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LEIPZIG, 


VERLAG VON WILHELM ENGELMANN. 


1873. 
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Vorwort. 


Indem ich hiermit die zweite Abtheilung des ersten Bandes meiner 
homerischen Realien der Oeffentlichkeit übergebe , habe ich derselben 
nur wenige erläuternde Bemerkungen beizufügen. Da alle nothwen- 
digen auf Plan und Anlage des Ganzen bezüglichen Mittheilungen be- 
reits im Vorworte zur ersten Abtheilung dieses Bandes gegeben sind, 
so wird es genügen, das Wesentlichste aus demselben für die etwaigen 
Nichtbesitzer der ersten Abtheilung unten zu wiederholen. Speciell in 
Betreff der vorliegenden Abtheilung bemerke ich nur, dass ich auch 
hier nach Kräften bemüht gewesen bin, einerseits den vom Dichter 
selbst gebotenen Stoff möglichst gründlich und selbstständig zu verar- 
beiten, andererseits aber auch das von älteren und neueren Commenta- 
toren Geleistete heranzuziehen und im Interesse der Sache zu ver- 
werthen. Werthvolle Bemerkungen und Mittheilungen, welche ich für 
die vorliegende Abtheilung dankbar benutzt habe, verdanke ich den 
Herren Professoren Braun und Reichert in Berlin, wie auch Herrn 
Dr. Paldamus in Halle. In Betreff der problematischen blutsau- 
genden Fliege bei Homer, welche mir und durch mich auch manchen 
meiner Freunde viele Scrupel verursacht hat, verdanke ich Herrn Dr. 
Julius Lederer in Wien, welcher selbst Kleinasien bereist hat, 
nähere Auskunft, und zwar durch gütige Vermittlung des Herrn Raths 
Keferstein in Erfurt; über den otvos IIoAAros der Alten hat mir 
Herr Prof. Dr. Krause in Halle gütigst einige Mittheilungen ge- 
macht. Ferner haben mir bei der Abfassung der vorliegenden Abthei- 
lung literarische Hülfsmittel durch die Güte des Herrn Oberschulraths 


vi Vorwort. 


Marquardt in Gotha, wie auch des Herrn Oberregierungsraths 


 v. Tettau in Erfurt und meines lieben Collegen und Freundes, des 


Herrn Professor Weissenborn in Erfurt, zu Gebote gestanden, 


. welcher Letztere mich auch bei der Correctur der Druckbogen eifrig 


unterstützt und überhaupt meinem Buche durch sein ausgedehntes 
Wissen und seine Literaturkenntniss in dankenswerther Weise genützt 
hat. Allen diesen Herren sage ich hier auch öffentlich für das mir und 
meinem Buche bewiesene Interesse meinen herzlichen Dank. 

Ganz besonderen Fleiss habe ich auf die Indices verwandt und 
hoffe, dass vielleicht mancher Leser mir dafür Dank wissen werde, da 
ein Buch, wie das vorliegende, für den Handgebrauch erst recht taug- 
lich wird, wenn ihm ein möglichst genauer und vollständiger Index 
beigefügt ist. Und so übergebe ich denn das Buch dem wohlwollenden 
Leser mit der Bitte, die Mängel und Schwächen desselben freundlichst 
entschuldigen zu wollen. 


Berlin, 
im October 1872. 


E. Buchholz. 


Aus dem Vorwort zur ersten Abtheilung. 


Das eine zweckmässige Bearbeitung der homerischen Realien ein 
zeitgemässes Unternehmen sei, wird wohl kein Sachverständiger leug- 
nen; denn wenn auch auf diesem Gebiete der homerischen Forschung 
viele Monographieen in neuerer Zeit erschienen sind und noch er- 
scheinen, so fehlt es doch an einer zusammenhängenden, systematischen 
und zugleich auf die Quellen zurückgehenden Behandlung des reich- 
haltigen Stoffes. Die Arbeit von Feyth ist längst antiquirt, auch die 
von Terpstra nicht mehr genügend; und was das Buch von Fried- 
reich betrifft, so kann man es höchstens als eine fleissige Compilation 
bezeichnen, die überdies von der Hand eines Laien herrührt, und der 
es an streng methodischer und systematischer Behandlungsweise ge- 
bricht; eine Begründung aus den Quellen sucht man in demselben mei- 
stens vergeblich, und es fehlt ihm sogar nicht an mannigfachen hand- 
greiflichen Irrthümern. Eine Bearbeitung der gesammten homerischen 
Realien ist aber seit dem Friedreich’schen Buche nicht mehr erschienen. 

Einen bedeutenden Impuls zur Uebernahme der vorliegenden Ar- 
beit, vor der ich anfangs zurückbebte, verdanke ich meinem zu früh 
heimgegangenen Freunde, dem Professor Ameis in Mühlhausen, 
welcher der Anlage meines Buches und denjenigen seiner Theile, die 
ich ihm noch mittheilen konnte, seine volle Billigung ertheilte. Sein 
früher Tod ist, wie für Homer überhaupt, so auch für mein Buch ein 
herber Verlust, da er mir mit freundschaftlicher Bereitwilligkeit ver- 
sprochen hatte, mit Rath und That sich an dem Fortschritt meines 
Unternehmens zu betheiligen. Leider hat sein plötzlicher Heimgang 
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vi Aus dem Vorwort zur ersten Abtheilung. 


ihn an der Erfüllung seines Wortes verhindert, und die reiche Beleh- 
rung, welche er mir voraussichtlich bei längerem Leben gewährt haben 
würde, ist mir für immer entzogen. Im Grossen und Ganzen auf mich 
selbst angewiesen, habe ich dass Missliche meiner Aufgabe in um so 
höherem Grade empfunden. Eine bedeutende Schwierigkeit für den 
Bearbeiter der homerischen Realien und vielleicht ein Hauptgrund, 
warum in neuerer Zeit keine ähnliche Arbeit erschienen ist, liegt in 
der erstaunlichen Zerstreuung und Verschleppung des gelehrten Ma- 
terials in Programmen, Monographieen uud Zeitschriften. Dies Mate- 
rial in möglichst grosser Vollständigkeit ausfindig zu machen, herbei— 
zuschaffen und durchzuarbeiten ist schon an sich eine Aufgabe, deren 
Schwierigkeit nur derjenige vollkommen zu würdigen vermag, der sie 
selbst versucht hat. 

a a ee Ich darf ehrlich versichern, dass ich Alles aufge- 
boten habe, um mich meines Materials zu bemächtigen ‚bin aber den- 
noch weit von dem Wahne entfernt, dasselbe durchgängig richtig ge- 
würdigt oder auch nur vollständig zusammengebracht zu haben. Uebri- 
gens wird der kundige Blick, wie ich hoffe, leicht bemerken, dass mein 
durch eingehende Lectüre des Dichters, dem ich jahrelanges Studium 
zugewandt habe, gewonnenes Material die eigentliche Grundlage meiner 
Arbeit bildet, auf welcher ich dann unter gewissenhafter Zuziehung 
‘alles mir zu Gebote stehenden fremden Materials weiter gearbeitet habe. 
Die begründenden Citate aus dem Dichter selbst, wie aus den übrigen 
alten Autoren, habe ich meistens dem Wortlaute nach unter dem Texte 

um, _ gegeben, theils um dem Leser ein fortwährendes Nachschlagen zu er- 
sparen, welches ihm bei entlegeneren und minder zugänglichen Quellen 
oft weitläufig oder vielleicht gar unmöglich sein würde, theils weil ich 
aus Erfahrung weiss, wie oft ein blosses Zahlencitat nach Capiteln, 
Seiten oder. Paragraphen den Leser trügt, während das vollständige 
wörtliche Citat selbst bei einer verschriebenen oder verdruckten Zahl 
doch den Leser zur Controle des Citirenden und, wenn es darauf an- 
kommt, zur Auffindung der richtigen Zahl in den Stand setzt. 


Was die Disposition des Ganzen betrifft, so habe ich dasselbe in 
3 Bände zerlegt, von denen der erste Welt und Natur nach home- 
rischer Vorstellung, der zweite dasöffentlicheund private Leber 
der homerischen Griechen, der dritte ihre religiöse und sittli chf 
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Aus dem Vorwort zur ersten Abtheilung. 1X 


Weltanschauung behandelt. Was specieller deu ersten Band be- 
trifft, so zerfällt derselbe wieder in 2 Abtheilungen, von denen die erste 
die homerische Kosmographie und Geographie, die zweite 
die drei Naturreiche (hom. Zoologie, Botanik und Mineralogie) 
zur Darstellung bringt. Der zweite Band wird in seiner ersten Abthei- 
lung das öffentliche Leben (Staatsverfassung; Kriegswesen ; Han- 
del und Wandel; Gewerbe, Künste und Industrie), in der zweiten das 
private Leben (Ehe und Familie; Wohnung, Nahrung, Kleidung; 
Gesundheitspflege; 'Todtenbestattung) behandeln. Der dritte Band 
endlich, in welchem die religiöseundsittliche Weltanschau- 
ung der homerischen Griechen zur Betrachtung kommen soll, wird in 
seiner ersten Abtheilung die homerische Theologie und Göt- 
terlehbre, in der zweiten diehomerische Ethik enthalten. 
Eine übersichtliche Zusammenstellung des Gesammtinhalts würde 
sich demnach so gestalten: 
I. Band. Welt und Natur. 
1. Abth. Homerische Kosmographie und Geographie. 
2. 5; Die drei Naturreiche. 
I. Bd. Oeffentliches und privates Leben. 
1. Abth. Das öffentliche Leben. 
2. 5, Das Privatleben. 
III. Bd. Religiöse und sittliche Weltanschauung. 
1. Abth. Homerische Theologie und OHELSDIS 
2. ,; Homerische Ethik. 


Erfurt, 
den 29. September 1871. 


+; 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zunächst sei es mir erlaubt, ein Versehen 'zu berichtigen, welches sich in der 
ersten Abtheilung dieses Bandes, und zwar in der homerischen Geographie, einge- 
schlichen hat. Daselbst ist S. 325, Anm. 5, Z. 3 ff. von unten so zu verbessern : Nach 
Letzterem (Hasper) ist von einer Aufstellung in einer Linie die Rede, nicht aber von 
einer Aufstellung in 5 Reihen hinter einander, wie Ulrichs wolle; es lasse sich aus 
& 222—226 und I 5—9 auf eine halbkreisförmige Linie der Schiffe schliessen u. s. w. 
Zeile 4 von unten muss es heissen : Beiträge zur Topographie der (statt des) Ilias. 

Das. $. 323 ist die gnyös mit der Speiseiche identificirt; vielmehr ist sie wohl 
mit der gemeinen Eiche (Stieleiche, Sommereiche, Quercus pedunculata) identisch. 
S. unten hom. Botan. $ 16 (S. 248). 

ZurAbhandlung über diehomerische Naturanschauung ist nach- 
träglich zu citiren: G. Hess, Beiträge zur Untersuchung über das Naturgefühl im 
klassischen Altertbume. Progr. Rendsburg, 1871. In dieser Schrift, welche übrigens 
den Gegenstand nur mit untergeordneter Beziehung auf Homer behandelt, findet 
man noch weitere Literatur in Bezug auf die Naturanschauung der Griechen und 
Römer angeführt. 

Zu S. 32, Anm. 2 dieser Abth.: poyootöxos]. Im ersten Gliede dieses Composi- 
tums will Edm. Weissenborn (de adiectivis compositisHomericis. Hal. Sax. 1865. 


Doctordiss. p. 23), analog wie in den ersten Gliedern von dvöpeı-pöyrns, dpyei-piv- 


uns, BE-oxeAos und #&o-paros, einen pluralischen Dativ erkennen, so dass also dvöpei 
für dvöpesı —= dvöpası, dpyeı- für dpyest-, de- und Yeo- für deoic, poyas- für poyaıs 
stände. Vgl. F. Fedde, über Wortzusammensetzung im Homer. Erster Theil. 
Progr. des Elisabeth-Gymn. Breslau, 1871. S. 24.25. Weissenborn, über die 
Zusammensetzung der Nomina und den Compositionsvocal bei Homer. Progr. Mühl- 
hausen. 18%/,,. 8. 9. 

S. 33, Anm. 5 ist nachzutragen: Ueber (die Bildung. von dralaopwv s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzung der Nomina und den Compositionsvocal bei 
Homer. Progr. Mühlhausen. 188%/,0. S. 4 f. 


S. 33, Anm. 13 ist beizufügen : Ueber das Compositum yaAt-ypuv s. Weissen-- 


born, über die Zusammensetzung der Nomina u. s. w. S. 18. 

= 8.79, Z.'8 hätte neben i&ös auch #} Aandpn als Bezeichnung der Weichen ange- 
geben werden müssen, mit dem Citat Il 318: Aandpng de öchAase yakxeov Eyyos. Aus- 
serdem steht von den Weichen auch 6 xevedv. E 856: En£peıse de Ilomddas Adna | 
velatoy &; xevemva, 5 Lwvvboxeto Bien. 1 294: Tortpayos 8 Eönvoplönv Acıdxperov 
odra | Soupi n£sov xeveiva. 


; Nachträge und Berichtigungen. | xi | 


Zu S. 96, Anm. 4 (alöAog) s. A. Schuster, Homers Auffass. und Gebrauch der 
Farben, nebst Erläuterung eines epischen Stilgesetzes, in Mützells Zeitschr. ar 
d. Öymnasinlweien. XV, S. 728. 

8. 96, Anm. 5 ist hinzuzusetzen ; Ueber die Bildung von xuvd-puta s. Weissen- 
born, über die Zusammensetzung dr Nomina u. s. w. 8. 6. Die herkömmliche Er- 
klärung, der zufolge das «a die älteste lautliche Färbung des Compositionsvocals ist, 
wird hier gebilligt. 

S. 97, Anm. 6 ist nachzutragen: Vgl. Friedländer, Beiträge zur Kenntniss 
der homerischen Gleichnisse. Progr. des Friedrichs-Gymnasiums zu Berlin 1871. 
S. 22. Ä 

S. 103, Z. 12 ist in der Ueberschrift vor ö 1% die Zahl 3 zu streichen. 

S. 115, Anm. 3 war zu B 459 zu citiren: Friedländer, Beiträge zur Kenntniss 
der homerischen Gleichnisse. II. S. 20. 

Zu 8. 123 ff. (xAwpnic) vgl. A. Schuster, Homers Auffassung und Gebrauch 
der Farben, in Mützells Zeitschr. für d. Gymnasialw. XV, S. 721. 

8. 133, Anm. 6 ist hinzuzufügen : Ueber das Compositum yaprn-c-dnu& s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzung der Nomina. u. s. w. 8. 12. 

S. 139, $ 38 zu Anf. muss es statt: b. der Adler heissen: 6. der Adler. 

S. 145, Anm. 4 ist nachzutragen: Ueber die Bildung von aktorpegns s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzung der Nomina u. s. w. 8. 6. 

S. 146, $ 41 zu Anf. muss es statt: a. das Rind heissen: «. das Rind. 

S. 146, Anm. 6 ist hinzuzufügen : Ueber das Compositum elX-t-zous, in welchem 
e. als Bindemittel auftritt, s. Weissenborn, über die Zusammensetzung der No- 
mina u. s. w.S. 11 und 18. 

Zu S. 156, Z. 14 ist das Citat nachzutragen: Ueber mny-eo-t-paiAog s. Weis- 
senborn, über die Zusammensetzuug der Nomina u. s. w. $. 14. 

Zu 8. 169 (Epitheta des Rosses) s. A. Schuster, Homers Aufl. u. Gebr. der 
Farben, in Mützells Zschr. XV, S. 727. 

Zu 8. 171, Anm. 2 (poivı&) vgl. Gladstone, Studies on Homer and the Ho- 
meric Age. Vol. III. Aoidos. Sect. IV. p. 446. A. Schuster, Homers Aufl. u. 
Gebr. der Farben in Mützells Zeitschr. XV, S. 715 £. 

Zu S. 171, Anm. 5 (aldwv) s. A. Schuster, Homers un. u. Gebr. der Farben, 
in Mützells Zeitschr. XV, S. 721 £. 727. 

Zu 8. 198, Anm. 14 ist für II 352 zu vergleichen: Friedländer, Beiträge zur 
Kenntniss der homerischen Gleichnisse. II. Progr. des Friedrichs-Gymnasiums in 
Berlin. 1871. 8. 17, 

Zu 8. 203, Anm. 3 {yapordg) 8. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. XV, S. 723, der yap. ebenfalls auf den funkelnden, 
kampflustigen Blick des Löwen bezieht, während Andere es auf die Farbe der 
Augen deuten. kr 

Zu $. 214, $ 3 zu Anf. Acıpıdeis als Epitheton der menschlichen Haut bezeichnet 
nach Göbel, de epithetis in eıc desinentibus p. 35 dielilienreine, nachLobeck 
(Bhematic. Diss. XX. $4) dielilienzarte. Vgl. A. Schuster, Homers Auffas- 
sung und Gebrauch der Farben, in Mützells Zeitschr. für das Gymnasialwesen. 
XV.S. 720. 

Zu 8. 218, Anm. 7 (baxtvd. dvdos) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der 
Farben in Mützells Zeitschr. XV, S. 720. 


8. 222, Z. 25 ist als Ausdruck für Futterkraut neben }) rotn zu erwähnen: 7) 
Boravn. * 410: Boög ayekatas, | EABoboas Es xörpov, Ev Boravns xopeowvrarxte. N 493 
bedeutet Boravn Weide. Vgl. Friedländer, Beiträge u. s. w. 8.7. 
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xlI Nachträge und Berichtigungen. 

S. 262, Zeile 10, wo des olvog nöAXıog der Alten Erwähnung geschieht. Ueber den- 
selben heisst es bei Athenaios (Deipnosoph. I, 56 Dindorf) : "Inzus d& ö ‘Pyyivoc 
iv elleöv xadovpeumv dpreiov Bıßilav anal xaretahar: Tv II6AAıv röv Apyelov, ds EBaol- 
Aeuoe Zupaxoolov, rp&rtov elc Zupaxobcas zonlamı LE Iraktas' ein üv oüy d napd Zixeiliitarg 
yAuxds Xalobpevos IlöAAıos 6 Bißirvos olvos. Und bei Aelian (var. hist. XII, 31 Her- 
cher : xal Em robrors TAuxbs rıs &xadeiro, npenev tip övöparı rrv yedan, xal Kptc AAXoc. 
xal Ev Zupaxobsars IlöAAros' Exit BE And Tıvos Eyywptou Basıkebs. Wenn ferner Al- 
bertiin seiner Ausgabe des Hesychios schrieb : TIoAıös olvog‘ Aeuxds, so hat neuer- 
dings M. Schmidt dafür gewiss mit Recht hergestellt: IlöAArog olvog Aeuxöc. Uebri- 
gens sei es mir erlaubt, noch eine Conjectur über den olvog IlöAXro; herzusetzen, 
welche mir Hr. Prof. Dr. Krause in Halle mitgetheilt bat: ‘Die süditalische 
Landschaft Apulia brachte gute Weinsorten hervor. Nachdem die italiänische Sprache 
aus der lateinischen sich herausgebildet hatte, wurde Apulia — Pulia, Puglia, Pullia 
genannt. Die Griechen der späteren Zeit machten aus dem lateinischen u ein o, wie 
Poplicola statt Publicola, Poplios statt Publius. Also werden sie auch aus Pulia, Pul- 
lia gemacht haben Polia, Pollia. Der IloAtös olvos und der IIöAAros olvoc würden also 
reinen apulischen Wein bezeichnen. Zur Zeit des Hesychios, der im 4. Jahrhundert 
nach Chr. lebte, war die italiänische Sprache freilich noch nicht fertig. Aber in ein- 
zelnen. Wörtern, namentlich in Namen der Landschaften und Städte, kann doch 
schon ein Anfang stattgefunden haben. So hat auch der Geographus Ravennas statt 
Hispania bereits Spania , statt Suevi bereits Suavi, die heutigen Schwaben. Aus der 
doppelten Schreibart TIöXta, II6Adıa statt Pulia, Pullia würde sich die doppelte Lesart 
bei Hesychios: IloAtös und Il6ARtos leicht erklären.’ 

Zu $. 263, Anm. 9 (aidob) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Farben, 
in Mützells Zeitschr. XV, S. 721 ff. Hense, über personificirende Adj. u. Epith. 
u. 8. w. Progr. Halberstadt 1855. 8. 12. Anm., wo aldod yaixöc durch Posidippus 
ep. 14: nüp tor 6 yamxöds öpn erklärt wird. 

Zu 8. 271, Anm. 5 (boöders) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. XV. S. 720. Goebel, de epith. in eıs desin. p. 37. Glad- 
stone, Studies on Homer. Vol. III. Aoidos. Sect. IV. p. 470, der unter pod. EAatov 
rosenfarbiges Olivenöl versteht, wogegen Schustera. a. 0. bemerkt, dass es eine 
solche Farbe nicht habe. 

8. 281 ist statt Sellerie zu ändern: Selleri. 

Zu S. 323, Anm. 3 (£pußp6c) s. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. für d. Gymnasialw. XV, S. 714. 

S. 324, Anm. 4 fehlt das Citat II 408 : Avonı yalxıp.. 

Zu S. 335, Anm. 8 u. 9 (noAıdg, ideıc) vgl. A. Schuster, Homers Aufl. u. Gebr.‘ 
der Farben, in Mützells Zeitsch. XV, S. 719. Goebel, de epith. Hom. in eı< desi- 
nent. p. 34 (det = violarum colore indutus). 

Zu 8. 341 und 342 (xudveoc) s. A. Schuster, Homers Aufl. u. Gebr. der Far- 
ben, in Mützells Zeitschr. XV. S. 716 ff. 

* Zu 8. 340, Anm. 3 (nEias)8. A. Schuster, Homers Auff. u. Gebr. der Farben, ' 
in Mützells Zeitschr. XV, S. 719. Lucas, de nigri coloris significatione singulari. 
Embricae 1841. Doederlein, hom. Gloss. $ 2149. 
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Ueber die homerische Naturanschauung.* 


$ 1. Der Begriff, welchen wir mit dem Ausdrucke Natur 
verbinden, insofern wir darunter den Complex aller Erscheinungen 
verstehen, welche uns in der sinnlichen Welt entgegentreten,, ist 
dem homerischen Griechen: völlig unbekannt!),. Für ihn ist die 
Natur vielmehr eine bunte Mannigfaltigkeit von concreten Erschei- 
nungen, in denen er ebenso viele Manifestationen seiner Götter 
erblickt. Der Baum, in welchem die Dryade, der Quell, in welchem 
die Najade wohnt, das Meer, in dessen Tiefe Poseidon, Amphitrite 
und Nereus mit den Nereiden schalten, wie der Aether, in welchem 
Zeus thront, treten seinen beobachtenden Augen wie eben so viele 
isolirte Erscheinungen entgegen, welche durch nichts verbunden sind, 
und denen die höhere Einheit fehlt. Die .Erscheinungswelt zer- 
spaltet sich für ihn in ebenso viele getrennte Gebiete, als göttliche 
Individuen vorhanden ‚sind, deren jedes seine ihm eigenthümliche 
Sphäre durchdringt und beherrscht. Indem also die Natur unter 
dem Einflusse zahlreicher Gottheiten steht, deren unmittelbares 
Walten in allen Naturgebieten Homer durch die Epitheta ötos und 
tepos ausdrückt (dia ydwv2), da aAc?), iepos tdus?), Ötos noranos?), 
Öurerng morapose), da altnp”), dta nws®) u. dgl. m.), fehlt der ho- 
merischen Natur nicht nur jede Einheit, sondern auch jede Selb- 
ständigkeit. Sie kennt kein eigenes Gesetz, kein Naturgebot, 


*, Diese"Abhandlung erschien zuerst im Jubiläumsprogramm des Königlichen 
Gymnasiums zu Erfurt (1870). 

1) oöcıs x 303 bedeutet nur die natürliche Beschaffenheit, den Wuchs 
der Pflanze, und x6ösun; in der Bedeutung des Weltsystems als eines geord- 
neten Ganzen gehört ‘der späteren Philosophie an. S. Pazschke, über die 
homer. Naturanschauung. Progr. des Gymn. zu Stettin 1848/49. 8. 5. 

2) = 347. 9 532. Die Citate beziehen sich auf die Bäumlein’sche Aus- 
gabe. (Bernhard Tauchnitz. Leipzig, 1858.) 

3) A 111. B 152. 5 76. O 161. ® 219. S. Hom. Kosmogr. $ 15. a. E. 

1407. 5B52.M2. 9sTır. 9TM365. 8 1240-8 255. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. ] 
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sondern die Gottheit ist es, deren Willen alle Gebiete der Natur 
untergeordnet sind. Allerdings scheint der Dichter hie und da der 
Natur selbständige Regungen zuzuschreiben, wie wenn das Meer 
sich vor dem Poseidon öffnet und die Ungeheuer der Tiefe herbei- 
hüpfen, indem sie ihren Herrscher erkennen!) ; aber hierin zeigt 
sich eben nur die Unterwürfigkeit des Elements und seiner Be- 
wohner, insofern sie ihrem natürlichen Herrn huldigen. 

Völlig theilnahmlos und unselbstthätig aber steht die Natur 
dem Menschen gegenüber. Während, wie Pazschke bemerkt?), 
im germanischen Epos die Natur nicht selten den Schmerz des 
Menschen theilt oder ihm mitleidsvoll Hülfe schenkt, findet in der 
homerischen Welt der Mensch bei der Natur nicht die geringste 
Sympathie. Wo dies scheinbar der Fall ist, geschieht es unter dem 
Einflusse einer Gottheit, wie wenn beim Falle des Sarpedon auf das 
Gebot seines trauernden Vaters, des Zeus, blutiger Thau fällt. >) 

$ 2. Unter den Erscheinungen der drei Naturreiche haben 
die der Thierwelt vorzugsweise von Seiten des Dichters Berück- 
sichtigung gefunden, während die Pflanzenwelt sehr in den 
Hintergrund tritt. Und dies ist in der Natur der Sache begründet: 
denn einmal fordern die scharf markirten Gestalten und die klar 
hervortretenden Gruppen der Thierwelt ungleich mehr zur Beobach- 
tung auf, als die nur für den strengeren Forscherblick unterscheid- 
baren Erscheinungen und Gruppen der Pflanzenwelt; sodann herrscht 
ın der Thierwelt eine rastlose Bewegung, ein reges Leben und 
Treiben, wie es dem thatkräftigen Geiste des heroischen Zeitalters 
. zusagte, während die Pflanze, die still und friedlich im Verborgenen 
sich entwickelt, für denselben weit weniger Anziehendes hatte, 
als für die üppig schwelgende Phantasie des Indiers, wie Pazschke 
treffend bemerkt‘). Ueberdies tritt die Thierwelt schon an und für 
sich zu dem Menschen in eine sehr nahe und enge Beziehung: die 
Hausthiere sind seine vertrauten Genossen; seine Rosse sind im 
Kriege und auf Reisen seine unzertrennlichen Begleiter, und die 
Thiere des Waldes haben für ihn als Jäger das höchste Interesse. 
Kein Wunder daher, wenn die Thierwelt in den homerischen Ge- 
sängen eine so hervorragende Rolle spielt, während nur selten Er- 
scheinungen der Pflanzenwelt, wie die im Walde knospenden und 
wieder abfallenden Blätter, der sein Haupt senkende Mohn oder die 


1) N 27: dra)de de achte’ dm adrod | navrodev &x xeudp.üv, 058’ Ayvolnsev dvaxıa' | 
ındosöyn 5E Yalasca Ötloraro. 

2) Ueber die homer. Naturanschauung, 8. 5 unten. 

3) [1 459 ff. 

4) Ueber die homer. Naturansch. $S. 2t, 
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vom ÖOrkane durchbrausten Wipfel der Bäume, vor die Phantasie 
des Dichters treten. 5 

$ 3. Was die Beobachtung der Thierwelt bei Homer im Ein- 
zelnen betrifft, so ist es wunderbar, wie unendlich viele Züge der- 
selbe dem Thierleben abgelauscht hat, und wie er dieselben in Be- 
ziehung zum Menschen zu setzen weiss. Insbesondere tritt uns dies 
in den Gleichnissen entgegen!\. Zunächst sind es menschliche 
Handlungen, welche durch Vorgänge aus der Thierwelt veran- 
schaulicht werden. So wird das Dahintreiben der schiffbrüchigen 
Gefährten des Odysseus auf den Meereswogen mit dem Schwimmen 
der Seekrähen verglichen?); in der Dolonie wird eine Parallele ge- 
zogen zwischen dem die thrakischen Krieger des Rhesos mordenden 
Diomedes und einem Löwen, der grimmigen Muthes sich auf Ziegen 
und Schafe stürzt?); der zwischen den Schaaren der Krieger ein- 
herschreitende Odysseus: wird mit einem Widder verglichen, der 
seine Heerde durchwandelt) u. d. m. Der Dichter benutzt also 
in den Gleichnissen, wie man sieht, kleine Scenen aus dem Leben 
der Thierwelt zur Veranschaulichung menschlicher Handlungen, als 
deren Gegenbild sie gleichsam erscheinen; so jedoch, dass immer 
nur einzelne, isolirte Handlungen eines Menschen mit denen eines 
Thieres parallelisirt werden. Will er dagegen das ganze Wesen 
eines Menschen schildern, z. B. männliche Kraft und Schönheit, 
so vergleicht er ihn mit den Göttern, weil er in der Natur nichts 
dem Menschen Adäquates findet). 

Jedenfalls tritt uns in den homerischen Gleichnissen der erste 
Versuch entgegen, menschliches Thun durch Bilder des Thierlebens 
zu veranschaulichen. Ein enormer Fortschritt in dieser Richtung, 
der aber erst einer späteren Zeit vorbehalten war, ist die symboli- 
sirende Thierfabel, welche menschliche Charaktere unter der 
Hülle thierischer Gestalten versinnlicht, -— ein Fortschritt, den 
Archilochos vorbereitete, indem er in seinen Gedichten atvous an- 
brachte und die Charaktere der Thiere typisch fixirte, der aber erst 
durch Aesop (und weiterhin durch Babrios) zur wirklichen Vollen- 


I) Ueber diese vgl. u. A.: Hegel, Aesthetik I, S. 527. III, S. 278. — 

J. J. Wagner: Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische Alter- 

thum. Ulm, Stettin'sche Verlagsbuchhandlung. 1850. 8. 14 ff. 

2) » 418: ol d& “open TxeAoı mepl vüa päinıyav | abpacıy Eumop£ovro, Yeös 6’ 
ATOALVUTO vÖoTov. 

3 K 485: ds 5& Amy phlorowv dommdvrorsev EreAdhbv, | alyesıv 7) dlescı, xaxd 

ppovemy &vopoban, | ds pev Bpnixas dvöpas Erusyero Tudtos ulds, | dppa duchder Erepven. 

% T 196: abrös dE (OdLoseds) xridos ds Enınwicitan oriyas dvdpüv. 
5) Vergl. Schnaase, Gesch. der bildenden Künste bei den Alten II, S. 137. 
Pazschke, über die homer. Naturanschauung. 8. 25. 
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dung gedieh. Erst nach diesem Vorgange war in späteren Jahr- 
hunderten die Entwicklung des germanischen Thierepos möglich, 
welches die griechische Thierfabel zur Voraussetzung hat. — Dem 
Iomer aber liegt eine solche symbolisirende Richtung fern; er be- 
genügt sich, wie es bei seiner einfachen Naturanschauung natürlich 
ist, menschliche Handlungen durch einfache Vorgänge aus dem 
Thierleben zu versinnlichen, um die poetische Darstellung lebendiger 
zu machen. Es sind aber auch fast eben nur menschlische Hand- 
lungen, welche der Dichter durch Gleichnisse aus der Thierwelt 
veranschaulicht; weit seltener sind es menschliche Seelenzu- 
stände und Affecte, welche er durch solche Gleichnisse leben—- 
diger darzustellen sucht. So. wird die unerschütterliche Ausdauer, 
mit welcher die Lapithen die Troer abwehren, mit dem Muthe von 
Bienen und Wespen verglichen, welche ihre Brut vertheidigen!| ; 
dem Menelaos wird der Muth einer Fliege zugeschrieben? ; der 
Muth des den Patroklos vertheidigenden Aias wird mit dem des 
Löwen verglichen, der für seine Jungen kämpft?) ; Achilleus ver- 
gleicht die zahllosen Sorgen und Mühen, welche er für die Achaier 
ausgestanden hat, mit der Sorge eines Vogels für seine neugefiederte 
Brutt); Telemachos und Odysseus klagen und weinen bei ihrem 
Wiedersehen Thränen der Wehmuth, gleich Vögeln, welchen 
Landleute ihre Jungen geraubt haben) ; die Gefährten des Odys- ! 
seus begrüssen denselben bei seiner Rückkunft von der Kirke 
freudig, wie Kälber ihren von der Weide heimkehrenden Müttern 
unter stetem Geblöke entgegen hüpfen®; u. d. m. — Indess vermag 
der Dichter auch hier im Grunde nur den äusseren Ausdruck 
menschlicher Empfindungen durch Gleichnisse aus der Tliierwelt zu 
schildern, wie in dem letzten der angeführten Beispiele das tertium 1 


| M 167: oil 8, &ore opimes picov aloAoı he peitscar | oixia nochswvrar 60% 
Erı numahotsen, | 066 drrolelmousıv xoiAov ö6pov, AAAA pävovess | dvöpas Impnripas 
Abvosrar mept texvwv, | &5 old 05% EBEAousı ruAdev xal 86 Eövre | yascasltaı rpiv 
1 he aatartapev HE aAwvar. 

>) P 570: xat ol (MeveAdw) muins Yapsos Evi orhdescv &vixen. 

 P 132: Al ödppi Mevorrıadn odxos eupd xarbbas | Eothxei &s Tis Te Adv 
menl nigt TEREIOLY TE. 

41323: ds 8° Öpvis Arılsı veoosoise rpogeppaw | pactax, Zimei xe Adnet, 
wards Gipa ol niher aber, | ds Rat Ey roAddg miv dürvous voxtas lanov Are. 

5, m 216: “Aalov SE Aryews, Aötvdrepov 7) T olwvol, | Yfvar 7) alyumıol yapıbebvuyes, 
olal = zExva | Aypdrar 2EetAovrn rAnos rerenva yevästar. 

4410: ds 8 67 Av dypaukoı röpıes mept Boüs Ayelalas, | EAdobsas &c xörpov, 
em Porduns Ropeswvrar, | mäsaı dua sralpouse Evavıiar‘ obd Erı angel | loyouc’, 
AN ddıvbv puxdpevar dppidonan | prtepas‘ dc pe xeivor Enel idov öpdaipoten, | 
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comparationis in dem freudigen Entgegenhüpfen und Entgegen- 
springen liegt. Für die Veranschaulichung der Affecte selbst, 
namentlich wenn sie sehr innig, tief und energisch sind, genügt 
dem Dichter die 'Thierwelt nicht mehr, und er greift dann: zu ana- 
logen Beispielen aus menschlicher Sphäre. So wird in dem 
schon besprochenen obigen Beispiele die Freude selbst, welche die 
Genossen des Odysseus empfinden, -mit der Freude verglichen, 
welche den Menschen bei der Rückkehr in seine Heimath erfüllt '); 
das Entzücken des Schiffbrüchigen beim Anblick des ersehnten 
Landes gleicht der Freude von Kindern über die Genesung des 
Vaters, den sie schon aufgegeben hatten?) u. dgl. m. 

$ 4. Auf Veranlassung der eben erwähnten Thierfabel bietet 
sich 'hier sachgemäss noch eine Bemerkung in Betreff der diver- 
girenden Auffassung dar, welche die Thiercharaktere in jener Fabel 
gegenüber dem homerischen Epos erfahren. Die äsopische Fabel 
nämlich, welche, ursprünglich den Griechen fremd, aus dem Örient 
zu ihnen gekommen zu sein scheint, stellt bekanntlich in parabo- 
lischen Erzählungen wirkliche Vorgänge aus dem Thierleben der- 
gestalt dar, dass sie als Gleichnisse uder Symbole sittlicher und 
menschlicher Verhältnisse erscheinen und irgend eine Gnome oder 
Paränese als Resultat liefern. Da aber für die sittlichen Ideen, 
welche sie zum Ausdruck bringen will, ‘Träger von psychologischer 
und ethischer Bedeutung erforderlich sind, so fixirt sie, wie schon 
oben bemerkt, die Charaktere der Thiere typisch, d. h. sie macht 
die einzelnen Thierfiguren ein für alle Male zu Repräsentanten einer 
bestimmten geistigen oder sittlichen Eigenthümlichkeit, wie z. B. im 
Fuchse die List und Schlauheit, im Hunde die Treue und Wach- 
samkeit, im Esel die Trägheit und Widerspänstigkeit verkörpert er- 
scheint. Von dieser Fixirung der Thiercharaktere hat das homerische 
Epos keine Ahnung; hier erscheinen dieselben vielmehr noch gleich- 
sam im Fluss begriffen und gestatten dem Dichter die heterogenste 


„„ı Auffassung. Derselbe Stier, welcher im Schweisse seines Angesichts 


den Pflug durch das Ackerland zieht, leiht den Flussgöttern sein 
Horn als Symbol ihrer Würde, und mit demselben störrigen Esel, 
welchen Knaben mit Prügeln vorwärts treiben, vergleicht der Dichter 
ohne Anstand Heroen ersten Ranges, wie den Telamonier Aias. 

$ 5. Obwohl, wie schon bemerkt, uas stille, minder in die 


1) x 415: Söanoe d' dpa selon Bupös | ds Zpuev, we el rarpid Ixolaro xal röAıv 
aderv | tpnyelns 'Idaxng, Tva 7’ Etnagev hd Eyevovro. 

2) e 394: ws 0 üT Av donacıos Bloros raldessı gayın | narpös, dc Ev vobawn 
antaı xpatep Aycan ndoywv, | Önpöv Tmxöpevos, otuyepös BE ol Zypae dalpmv, | dend- 
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Augen fallende Pflanzenleben bei Homer weniger Berücksichtigung 
findet als die Thierwelt, so setzt er dennoch dasselbe in mannig- 
fache äussere und innere Beziehung zum Menschen. Derartige Be- 
zıehungen sind folgende. Die Emsigkeit, mit welcher die Mägde 
des Alkinoos ihre Arbeiten betreiben, wird mit der raschen Beweg- 
lichkeit der Blätter der Schwarzpappel verglichen!). Der Fall käm- 
pfender Helden wird ferner durch den Sturz von Bäumen veran- 
schaulicht, welche unter den Hieben der Axt zu Boden sinken. So 
bricht Asios, von Idomeneus getroffen, zusammen, wie die Eiche 
oder Pappel. oder die stattliche Tanne niederstürzt, welche der 
Schiffsbauer auf den Bergen mit der Axt fällt?); Krethon und Orsi- 
lochos stürzen unter den gewaltigen Händen des Aineias zusammen 
wie zwei hochgewipfelte Tannen); Imbrios taumelt unter dem 
Stosse des Telamoniden 'Teukros, gleich der Esche auf dem luftigen 
Gipfel des Gebirges‘) ; der jugendlich blühende Simoeisios sinkt in 
den Staub wie eine Pappel, die in der Niederung wuchs; jetzt liegt 
sie, vom Wagner gefällt, vertrocknet am Flussgestade) ; der fallende 
Panthoide Euphorbos wird mit dem Schösslinge eines Oelbaums 
verglichen, der unter der Pflege des Landmanns an einsamer Stätte 
emporwuchs, vom Wasser reichlich befruchtet; er grünt stattlich 
und frisch; sanft wiegen ihn die ihn umsäuselnden Winde, und er 
ist ganz von schimmernden Blüthen überdeckt; da bricht mit mäch- 
tigem Stosse die Windsbraut auf ihn herein, reisst ihn mit der 
Wurzel aus und streckt ihn zu Boden$). 
Insbesondere aber ist hier noch hervorzuheben, wie der rasche 
Wechsel und die Vergänglichkeit der Pflanzenvegetation dem Dichter 
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ein Bild für die Vergänglichkeit des menschlichen Daseins bietet. 
Gleich dem Laube der Waldung, sagt Apollon, streben die Sterb- 
lichen mit muthiger Kraft empor, und ebenso rasch fliehen sie 
entseelt dahin!;. Namentlich aber gehört hieher der schöne Ver- 
gleich, welchen der Dichter dem Glaukos, ‘dem schwermüthigen 
Enkel des von den Göttern gehassten Bellerophontes’, wie Pazschke 
ihn nennt?), in den Mund legt: gleich den Blättern des Waldes: 
ist das Geschlecht der Menschen; die einen weht der Wind zur 
Erde, andere treibt im neu sich verjüngenden Tenze der knospende 
Wald hervor: also wächst und vergeht der Menschen Geschlecht). 
Das menschliche Leben ist demnach durchaus eitel ünd nichtig, 
und seine Blüthe welkt rasch dahin gleich dem verdorrenden Laube 
des Herbstes.. So wehmüthig dachte schon der homerische Held 
über das menschliche Dasein. 

$ 6. Wir gehen zur homerischen Auffassung der unbelebten 
und sodann insbesondere der landschaftlichen Natur über. 

Nichts lag dem hellenischen Alterthum ferner als sentimentale 
Naturschwärmerei. Heiter und harmlos genoss der Grieche die 
Schönheiten der Natur und erblickte überall in denselben Mani-. 
festationen seiner Götter; aber sich in Gefühlsschwärmerei oder 
empfindsame Reflexion über die Natur zu versenken war er bei 
seinem gesunden und kernhaften Naturell durchaus unfähig. Selbst 
wo er sich auf die höchste Staffel der Begeisterung erhebt, wie 
etwa Pindar in seinem bekannten Frühlingsdithyrambos‘), bleibt 
doch seine Wärme natürlich und frei von gekünstelter Sentimen- 
talität, geschweige denn dass die Epik — und vollends eine so ob- 
jective Epik wie die homerische, bei der die Persönlichkeit des 
Dichters so gänzlich hinter den Stoff zurücktritt — eine irgend em- 
pfindsame Naturbetrachtung aufkommen zu lassen vermöchte. Was 
aber das homerische Zeitalter insbesondere betrifft, so machte schon 
dessen Naturwüchsigkeit jede derartige Schwärmerei unmöglich. 
Die Bewunderung der Naturschönheiten, welche uns in unserer mo- 
dernen Poesie oft in so überschwänglicher Weise entgegentritt, ist 
durchaus kein dem Menschen ursprünglich innewohnender Instinct. 
Dies geht deutlich daraus hervor, dass dem natürlichen Menschen 
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diese Bewunderung durchaus fern liegt: kein Ungebildeter, kein 
Kind wird sich bewundernd und reflectirend in die Betrachtung 
einer Iandschaft versenken, und es ist eine 'Thatsache, dass die 
uncultivirten Bewohner bevorzugter Gegenden, deren Reiz Fremde 
von nah und fern herbeilockt, selbst für die Schönheiten derselben 
unempfindlich sind. Kurz, die Bewunderung der Natur ist etwas 
Angelerntes und entwickelt sich im Menschen erst unter dem Ein- 
flusse einer höheren Cultur. Es ist demnach phychologisch völlig 
begründet, wenn uns in einem naturwüchsigen Zeitalter wie das 
homerische von einer solchen künstlich angelernten, ohne höhere 
Cultur undenkbaren Naturbewunderung keine Spur entgegentritt. " 

Nichtsdestominder muss die homerische Naturschilderung den 
wahren Naturfreund erwärmen und hinreissen. Er wird vor Allem 
an ihr die Treue und Wahrheit bewundern, welche mit fast 
mikrologischer Akribie dem Naturleben selbst die feinsten Züge ab— 
lauscht; er wird staunen über die umfassende Beobachtungs- 
gabe des Dichters, dessen Scharfblick in alle Naturgebiete eindringt, 
wie auch über das lebhafte Colorit und die Anschaulichkeit, 
welche er allen seinen Naturschilderungen zu verleihen weiss; er 
.wird endlich die wunderbare Kunst bewundern, mit welcher der 
Dichter — namentlich in den Gleichnissen der Ilias — diese Natur— 
malerei zu einem Kunstmittel erhebt, welches er im Interesse seiner 
epischen Darstellung aufs Wirksamste verwendet. 

In der That hat der Dichter kaum ein Naturgebiet unberührt 
gelassen; und, wie schon A. von Humboldt bemerkt hat!), finden 
sich, wie der Charakter des Epos es erheischt, in den homerischen 
Gesängen als Beiwerk die anmuthigsten Scenen des Thierlebens. 
Alle Erscheinungen der verschiedenen Jahreszeiten ziehen an dem 
"Leser seiner Dichtungen vorüber. Im Lenz verlängern sich die 
Tage?) ; der knospende Wald treibt junge Blätter hervor’); von der 
Bremse gejagt, stürmen in rasendem Lauf die Rinderheerden über 
die Ebene dahin); unzählige Fliegen umschwärmen die Milch- 
eimerd), und Schwärme von Bienen kommen aus der Felshöhlung 
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hervor und umfliegen in gedrängter Masse die Blumen des Lenzes') ; 
unter dem Laubdache der Bäume aber lässt Pandaros’ Tochter, die 
falbe Nachtigall, den Itylos bejammernd, ihre meludische Stimme 
ertönen?). Im Frühherbst kommen die Früchte zur Reife, daher 
der Dichter ihn als die üppige Jahreszeit der Fülle bezeichnet’); 
aber der stürmische Boreas als Vorläufer des Winters jagt dann 
auch schon die Disteln über die Felder‘) und dörrt den bewässerten 
Garten aus); nicht selten ergiesst Zeus auch reissende Fluthen ®). 
Im Winter endlich strömt unendlicher Regen herab’); schaurige 
Winterstürme erheben sich, welche den Arbeiten der Menschen auf 
den Feldern ein Ziel setzen und die Heerden muthlos machen?) ; 
da treten, wenn die Wuth des Boreas nachlässt, kalte Nächte, 
Schnee und Glatteis ein®); Zeus sendet dann seine Geschosse auf 
die Menschen herab, und Schneeflocken wirbeln in dichtem Ge- 
stöber hernieder; dann ruhen die Winde, und rastlos fällt der 
Schnee, bis er die hochragenden Gebirgskuppen, die gezackten 
Gipfel, die Lotosgefilde und die fruchtbaren Fluren des Landmanns 
einhüllt; auch die Häfen und Buchten des graulichen Meeres be- 
deckt er, und nur die heranrauschende Woge verschlingt ihn; alles 
UVebrige umfängt die Schneehülle, wenn das Unwetter des Zeus 
hereinbricht !). Wie richtig hier der Dichter die Natur beobachtet 
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hat, insofern bei völliger Windstille der Schnee am dichtesten fällt, 
wurde schon früher bemerkt';. 

- .& 7. Mit besonders lebhaften Farben weiss der Dichter die 
Elemente in ihrer furchtbar zerstörenden Wirkung darzustellen. 
Namentlich gehören dahin die Schilderungen reissender Bergströme, 
deren sich der Dichter in der Ilias bedient, um die unwidersteh- 
liche Gewalt hervorragender Kämpfer zu veranschaulichen. So wird 
der die Troer verfolgende Telamonier Aias mit einem vom Regen 
geschwellten Strome verglichen, der sich vom Gebirge in die Ebene 
hinabstürzt, viele verdorrte Eichen und zahlreiche Fichten mit sich 
reisst und eine Masse trüben Schlammes ins Meer wälzt?). Aehn- 
lich heisst es vom Diomedes, er habe das Feld durchtobt, wie ein 
geschwollener Strom, den weder die Brücken mit ihrem mächtigen 
Bollwerk, noch die Zäune und Gehege der Felder und Gärten zu 
hemmen vermögen, und der plötzlich hervorbricht, wenn der Regen 
des Zeus sich ergiesst, so dass viele treffliche Arbeiten der Menschen 
unter ihm zusammensinken®). — Sehr schön vergleicht auch der 
Dichter das Tosen der Schlacht, wo das Frohlocken der Sieger und 
das Wehgeschrei der Sterbenden durcheinander hallen und Ströme 
Bluts den Boden netzen, mit dem donnernden Getöse zweier vom 
Regen geschwellter Ströme, welche aus gewaltigen Quellen im zer- 
rissenen Geklüft hervor ihr mächtiges Gewässer vom Gebirge nieder 
zu Thale wälzen, so dass fern im Gebirgswald der Hirt das dumpfe 
Brausen vernimmt®). — Aber auch das Element des Feuers und 
seine verheerende Wirkung in der Natur schildert der Dichter in 
grossartigen Zügen. So wird der zum Himmel emporleuchtende 
Glanz des gewappnet einherziehenden Achaierheeres mit einer ver- 
heerenden Feuersbrunst verglichen, die auf den Gipfeln des Gebirgs 
unermessliche Waldungen vernichtet und weithin ihren Glanz ent- 
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sendet). Ferner wird die Alles zerstörende Wuth gewaltiger Käm- 
pfer nicht selten mit einem vernichtenden Waldbrande verglichen. 
Vom Agamemnon heisst es, er habe unter den Troern gewüthet 
gleich der verheerenden Lohe, welche sich in das gewaltige Dickicht 
stürzt und von der wirbelnden Windsbraut nach allen Richtungen 
getragen wird, so dass, vom Flammenorkane fortgerafft, die Stämme 
bis auf die Wurzel hinsinken?); und der Grimm des Priamiden 
Hektor, dem der Schaum die Lippen netzt und die Augen unter 
den finsteren Brauen funkeln, wird mit dem Speerschwinger Ares 
und mit der Flammenlohe verglichen, welche in dichter Waldestiefe 
furchtbar das Gebirge durchtobt?). Auch das donnernde Getöse 
der Schlacht weiss der Dichter nicht wirksamer zu schildern, als 
indem er die brüllende Meeresbrandung, die Schrecken des Wald- 
brandes und das Brausen des sturmgepeitschten Eichenwaldes zu 
einem grossartigen Bilde vereinigt. Nicht so gewaltig, lautet ein 
Gleichniss des 14ten Gesanges, brüllt die Meeresbrandung am Ge- 
stade, wenn der heulende Boreas die Fluth aus der Tiefe empor- 
wühlt; nicht also saust die prasselnde Flamme durch die Schluchten 
des Gebirges dahin; nicht so ergrimmt fährt der brausende Orkan 
durch die hochgipfligen Eichen, wenn er furchtbar rasend daher- 
tobt: ‚wie der grausige Schlachtruf der Troer und Achaier erscholl, 
als sie auf einander losstürmten®). Aehnlich wird auch der grim- 
mige Kampf, der um die Leiche des Patroklos entbrennt, mit einer 
Feuersbrunst verglichen, welche eine Stadt verzehrt. Dahin tobte 
die Schlacht, so lautet das betreffende Gleichniss, wie die rasende 
Lohe, welche, die Stadt der Männer durchstürmend, plötzlich em- 
porschlägt,. so dass vor der mächtigen Gluth die Häuser ın Asche 
sinken, während die Gewalt des Orkans prasselnd hineinfährt). 
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ß 8. Fernere Naturphänomene, welche der Dichter mit poe- 
tischer Meisterschaft darstellt, sind Sturm und Gewitter. Sehr 
schön wird in einem Gleichnisse der Ilias das am Horizont auf- 
steigende Wettergewölk geschildert. Der Dichter vergleicht dort 
die finsteren, von Waffen starrenden Schlachtreihen der beiden Alias. 
mit einer düsteren Wolke, die der Geishirt von der Warte herab 
unter dem Brausen des Zephyros über das Meer heraufziehen sieht; 
dem entfernten Betrachter scheint sie schwärzer als Pech das Meer 
zu durchschweben, und sie führt die furchtbare Windsbraut in ihrem 
Geleite; der Hirt erschrickt bei ihrem Anblıck und treibt seine 
Heerde in die Höhle!). Diese Darstellung wird besonders dadurci 
wirksam, dass der Dichter nicht das blosse Phänomen als solches, 
sondern auch den furchtbaren Eindruck schildert, welchen dasselbe 
. auf den beobachtenden Menschen macht, — ein Kunstmittel, dessen 
sich Homer nicht selten bedient. — Hieher gehört auch das schon 
früher bei Gelegenheit der Wolken?) erwähnte Gleichniss, in wel- 
chem von den sog. Schmarotzerwolken die Rede ist, welche sich, 
während in der ganzen Natur Windstille herrscht, auf den Gipfeln 
hoher Gebirge unbeweglich lagern, während Boreas und die übrigen 
: Winde schlummern; plötzlich aber macht sich der Wind auf und 
jagt die schattigen Wolken mit lautem Geheul aus einander’). 
Trefflich malt hier der Dichter, wie man sieht, die vor dem Aus- 
bruche eines Sturmes in der Natur herrschende athemlose Stille, 
indem er die Winde schlummern lässt. Die entfesselte Wuth 
des Orkanes malt der Dichter mit gewaltigem Pinsel in hoch- 
poetischen Gleichnissen. Die Barke des Odysseus zerschellt in der 
Brandung, wie die Spreu auf der 'Tenne vom hereinbrechenden Or- 
kane zerstreut wird‘); Hektor stürmt unter die Danaer, wie Ze- 
phyros auf die Wolken losstürzt und sie aus einander jagt, während 
die mächtige Brandung sich heranwälzt und unter dem Stosse der 
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Speoow | Arpepas, döyp ebönsı pevos Bopkao “al dAAwv | Laypnüv dvkpwv, olte vegea 
oxıdevra | nvorgorv Aryupgsı btasmıöväsıv dkvres. 

4) e 368: ds 8’ dvemos Lands hlav Inpüva tivain ! xappalduv, 7a iv dp 
“ breonedac Addudıs Ay, | ds Tfic dobpata paxpa dreoxkdac'. 
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Windsbraut weisser Schaum emporspritzt!); die beschwingte Iris 
durchfliegt die Lüfte, wie unter dem Stosse des äthererzeugten Boreas 
Schnee und eisiger Hagel aus den Wolken hervorstürzt?2); Troer 
und Achaier stürmen mit grausigem Schlachtruf auf einander los, 
wie der Orkan ergrimmt dahertobt und die hochgewipfelten Eichen 
durchbraust?), — oder, wie es in einem andern Gleiehnisse heisst, 
wie Euros und Notos in furchtbarem Wettkampf die Waldestiefen 
in den Schluchten des Gebirges erschüttern; die Speiseiche, die 
Esche und die hochragende Kornelle schlagen mit furchtbarem Ge- 
töse ihre langausgestreckten Aeste an einander, so dass sie mit 
furchtbarem Krachen zersplittern‘‘). 

Nicht minder anschaulich und naturgetreu schildert Homer die 
Erscheinungen des Gewitters, Donner und Blitz. So lesen wir vom 
Zeus, der den Diomedes von weiterem Kampfe zurückschrecken 
will: Er donnerte furchtbar und schleuderte den leuchtenden Wetter- 
strahl; vor Diomedes’ Gespann fuhr derselbe in den Boden, und 
grausig loderte die schweflichte Gluth empor, so dass die Rosse vor 

dem Wagen entsetzt zurückfuhren5). — Odysseus ferner schildert 
seinen erdichteten Schiffbruch bei Krete mit den Worten: Zeus 
donnerte und schleuderte auf das Schiff den leuchtenden Gluthstrahl, 
und es erbebte, vom Blitze des Zeus getroffen, und füllte sich mit 
Schwefeldampf®). 

$. 9. Nirgend zeigt sich die Meisterschaft Homers in der 
Naturmalerei glänzender, als in seinen Schilderungen des Meeres’) 
und ın den charakteristischen Epithetis, welche er demselben bei- 


1) A 305: wg Önöre vepea Zepupos orupeAlkn | dpyestäo Nöroro, Baden Antkarı 
tortoov* | oAAöv BE Tpöpı Küpa RuAlvderar, bihöce d Ay | oxlövaraı 2E dvtpoto roAu- 
riAdyxtoro lofic‘ | ds dpa nuxva xaphad bp "Extopı dduvaro Aaiv. 

2) O 170: cs d örT üy &x vepluv mrätar virdc he yalala | duypi md berg 
“aldpnyev&os Bopeao, | bs xparnväs pepauia Sıenraro dxka "Ipıc. 

3) 5 398: obr dvemos Töo0ov ye norl dpuatv Ünbırdporcev | Aber, dore wahre 
meya Bptperarn yaleralvov, | &son dpa Tphwv xal ’Ayaınv Ertkero ve | dervöv auaay- 
zwvy, Öt 2m AAAhAorarv pousav. 

4 II 765: dc 8° Eöp6s Te Nöros ’ Epıdalverov dAAhAoriv | abpeos Ev Bhisans Baden 
melepultpev DAnv, | pny6v Te peilnv Te TavbpAoıdy Te xpdverav, | alte npös AAAhAad 
EBaAov. ravuhxeas ÖLous | hy Yeoneotn, | narayos BE Te Ayvuoperduv, | ds Tpües xal 
"Ayarot Em AAAhAnısı Bopövres | dnouv. 

5) & 133: Bpovrhoas 8’ dpa dewvöy dpfix’ dpyfita xepauvdv, | dd SE npdch Inzov 
Brophdeos Tixe yapäle‘ | det) SE YAdE dipto Yeelou xaropevoro, | tb d Innw delsavre 
xaranchtnv dm’ &yeopın. 

6) E 305: Zeig 8 Apudıs Bpövense xal Eußade vn xepauvov' | r 8 Eiellydn näca 
Arös nAnyeloa xepauva, | &v dE Yeslou Tito. 

?) Vergl. Wagner, Homer und Hesiod. Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchhand- 
lung. 1850. S. 18. 
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legt, und in denen so grosse Naturwahrheit liegt, dass selbst ein 
Dichtergeist wie Göthe, als er in die südlichen Gegenden kam, vor 
dem unendlich malerischen Elemente der homerischen Dichtungen 
und vor der Reinheit und Innigkeit ihrer Schilderung fast er- 
schrack !), als er ihre Wahrheit in so überraschender Weise bestätigt 
fand. Und in späterer Zeit schreibt derselbe an Schiller: “Uns Be- 
wohner des Mittellandes entzüekt zwar die Odyssee; es ist aber nur 
der sittliche Theil des Gedichtes, der eigentlich auf uns wirkt; 
dem ganzen beschreibenden Theile hilft unsere Imagination nur 
unvollkommen und kümmerlich nach. In welchem Glanze aber 
dieses Gedicht vor mir erschien, als ich Gesänge desselben in Nea- 
pel und Sicilien las? Es war, als wenn man ein eingeschlagenes 
Bild mit Firniss überzieht, wodurch das Werk zugleich deutlich und 
in Harmonie erscheint. Ich gestehe, dass es mir aufhörte, ein Ge- 
dicht zu sein, es schien die Natur selbst’?). Namentlich liegt in 
den Epithetis, welche das Farbenspiel der Meeres malen, eine 
wunderbare Poesie. So malt roAtos?) das grauweissliche, schäumende, 
neposwönst) das in weiter, dämmeriger Nebelferne am Horizont ver- 
schwimmende Meer; die den Kiel des dahinfahrenden Schiffes um- 
rauschende Woge, welche mithin aufgewühlt, zugleich aber vom 
Abend- oder Morgenroth beleuchtet wird und dadurch eine trüb- 


1) Sämmtliche Werke (Neapel. An Herder). Cotta, 1857. Band 24. S. 4. 


2) Briefwechsel zwischen Schiller und Göthe. Bd. IV. S. 102. Vgl. Bern- 
hardy, griech. Literaturgesch. Bd. II. S. 57. 


3) 8 580: e£üs 8’ ELdpevor moArhvy Aka turtov Eperpots. Vgl. „ 172. 


4) e 281: eloaro ö’ (das Phaiekenland dem Odysseus), dis Öre bıvov Ev hepoeidei 
rövep. Gegen die obige Göbel’sche Auffassung bemerkt indess Brieger 
[‘Das Floss des Odysseus’ im Philol. XXIX (1870), S. 193, Anm. 1]: ‘Die Luft- 
farbe des Meeres hat nichts von nebliger Trübung; es ist kein stumpfes Weiss, 
das der ferne Meeresspiegel bei gewissen Beleuchtungen zeigt, sondern ein blin- 
kendes. Dieses weisse Blinken macht den Eindruck, als sähen wir nicht das 
schwere Element des Wassers, sondern etwas Leichtes, luftartig Entkörpertes. 
Diese Entkörperung des Meeres drückt Goethe sehr schön aus, wenn er sagt, 
bei Neapel sehe man das Meer von der Mittagsstunde an immer heiterer, luf- 
tiger und ferner glänzen (Ital. Reise, .Bd. 10 der Ausg. von Kurz, S. 197). 
Da nun dieser luftige Schimmer, mag er matt oder glänzend sein, das Meer am 
Horizonte scheinbar unendlich entfernt, so hat Göbel darin ganz Recht, wenn 
er das Beiwort hepoeting überall die Vorstellung des weissen. in unbegrängte 
Fernen sich verlierenden Meeres erwecken lässt. In Verbindung mit anderä 
Dingen als dem Meere bezeichnet Hepoeiöhs nur die scheinbare Entkörperung 
durch die Ferne, ohne den Nebenbegriff des wasserhellen Schimmers, oder die 
als eine dieke Luft gedachte Dunkelheit einer Grotte.’ Dies zugleich als Nach- 
trag zur Kosmographie $ 16. 


TS 
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röthliche Farbe erhält, bezeichnet der Dichter mit roppupeo; 1), wäh- 
rend das Meer otvod heisst?2), wenn es bei heiterem, ruhigem Wetter 
bewegt ist und zugleich vom Morgen- oder Abendroth beleuchtet 
wird, so dass die oberen Theile der sich schaukelnden Wogen einen 
goldnen Saum zeigen, die tieferen hingegen dem der Sonne zuge- 
wandten Beobachter wie feuriger Wein entgegenfunkeln. Man darf 
hiebei, wie schon Wood erinnert hat?), nicht vergessen, dass Homer 
als Ionier aus seiner heimathlichen Anschauung heraus dichtet, und 
dass man den homerischen Gedichten, wenn man sie dieser Bilder 
entkleidet, ihren zartesten Schmelz und Blüthenduft raubt. Mit 
Recht protestirt daher Göbel in der unten angezogenen Stelle gegen 
diejenigen, welche das poetische Epitheton weinfarbig durch die 
Erklärung dunkel entstellen und verwässern. 

Will ferner Homer die See als spiegelglatte Fläche schil- 
dern, so bezeichnet er sie mit Aauxos?), welches sich, wie Lucas 
nachgewiesen hat), nicht auf die Farbe, sondern ausschliesslich 
auf den Glanz bezieht. Damit verwandt ist das Epitheton nappapsos ®), 
welches in Anwendung kommt, wenn das Meer bei unbewölktem 
Himmel ruhig daliegt und die Wellen sich leise im Sonnenglanze 
schaukeln, so dass sie glitzern und einen vibrirenden oder undu- 
lirenden Glanz entsenden. Man kann daher papuapeos treffend durch 
glitzernd wiedergeben. — Vom Farbenspiel des Meeres steht so- 
dann auch lostörs, d. h. veilchenfarbig, dunkelblau’), inso- 
fern dem von der Sonne abgewandten Beobachter die entfernten 
Meerestheile dunkelblau erscheinen, während die leicht aufschauernde, 
sich kräuselnde Oberfläche des Meeres (ppli) peiaıva heisst?). 

Auch die übrigen homerischen Epitheta des Meeres sind mehr 
oder minder charakieristisch und eröffnen stets der Phantasie einen 
Spielraum. So denken wir bei eöpüs®), eöpuropog 10), arelpwv il) und 


1) A 481: dpi de xüpa | sreipn roppüpeov werdi’ Taye vos lobang. 

2) a 183: ni&oy El olvora nöyrov. Man pflegte Seefahrten Abends anzutreten, 
wo das Meer das oben geschilderte Schauspiel darbietet. 

3) Das Originalgenie des Homer, $. 32 ff. Vergl. Göbel, das Meer 
in den homerischen Dichtungen in der Zeitschr. für Gymnasialwesen von 
1855, S. 533. 

4) II 34: yAauxt) dE oe Tiere Icdlasca, wo yAauxh das Starre, Regungs- 
und Theilnahmlose des Meeres bezeichnet. 

5, Quaest. lex. et, etym. $. 41 ff. | 

6) 3 273: Aa pappapenv, die glitzernde Springfluth. 

7) € 56: &58° &x növrou Bas loeıdlos Areıpövde | Niev. 

8) & 402 vom Proteus: peialvn ppixt xalupdelc. 

9) a 196: Odvooedc—xarepbxerar ebpki növew | vhow Ev duaıpbrn. 

11) u 2: xüpa Yahdsonc ebpurtöpoto. 

12) & 510: növrov dreelpova xupalvovra, 
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&relprros!) unwillkürlich an das weite, unermessliche Welt- 
meer, bei Badeia?), noAußevöns?) und peyaxnıms‘) an die uner- 
gründliche Tiefe und den dräuenden Schlund des Meeres, 
bei xöus xeAawvov an die finstere, vom Sturm erregte Woge‘°), 
bei növros tyBuosıs an die gefrässigen Leviathans der schau- 
rigen Tiefe®), bei novrog roAuxAusros an das Wogen schlagende 
Meer’). — Die onomatopoetischen Epitheta Ayneıs®) und roAy- 
ohoroßo:") malen den dumpfen Hall der Brandung und das Zischen, 
Brausen und hohle Aechzen des Meeres, während artpuyeros 1) die 
öde, unwirthliche See in Gegensatz zu den blühenden, men- 
schenbelebten Fluren des Festlandes stell. — Atos 11) endlich ge- 
braucht der Dichter vom Meere überall da, wo der ganze Zusammen- 
hang eine fromme Stimmung hervorruft und der Mensch gleich- 
sam ein stilles Gebet zu den Gottheiten des Meeres sendet, um ihre 
Hülfe zu erflehen, namentlich beim Antritte einer Seefahrt. Es liegt 
also dem Gebrauche dieses Epithetons entschieden ein religiös 
ethisches Motiv zu Grunde. Ä 

$ 10. Allein schon in diesen Epithetis liegt, wie man sieht, 
eine prachtvolle Poesie; und sicherlich gilt von ihnen, was Jean 
Paul über die Beiwörter im Allgemeinen sagt12): “Die Beiwörter, 
die rechten und sinnlichen, sind Gaben des Genius: nur in dessen 
Geisterstunden und Geistertage fällt ihre Säe- und Blüthezeit’. — 
Aber nicht minder glänzend und naturgetreu sind bei Homer die 
eigentlichen Schilderungen von Meeresscenen. So die Schil- 
derung der Brandung am Gestade: An den Klippen des Meeres 
erscholl dumpfes Getöse; hohl brüllte die gewaltige Woge am Ufer, 
indem sie brausend emporspritzte und Alles mit dem Schaume des 
Meeres bedeckte 33). 


I, x 195: vfcov, Av repı növros Anelpıros Eotepdvwrat. 

2 A 532: (BErıs) els Ada aAro Badeiav. 

3), d 406: (püraı), ınpbv drromvelougar Akös noAußevtilos Söunv. 

8, + 158: Eostöpesev DE Yeog peyaxitea Tövrov. 

5), I bi: xöpa xeAnıvov | xopdVerar. 

"= 419: deln, pn pe’ Ebadtız Avapndsasa Yueida | növrov En Iyduderra PEpy 
Bapta arevayovra. 

) 5 Hb4: vAoog Emerta Ti; Eorı moAuxköotgp Evi mövrop. 

», A 157: Yalasca hyhesca. 

", A 34: 87 8° axtwv napa Yiva roAupkoloßoro Yaldaang. 

10) € Fr Epperw (Odysseus) növrov En Arpöyerov. 

II) & 261: poxAotsev 5 dpa tiv ye (das Schiff) xareipuoev els Ada Biav. 

Er le der Aesthetik II. S. 161. 

13), = 401: at 89 doönov dxouce (Übusoel;) Tori ortkdörası YoAdsaons. | Böydeı 
äp 3 „Da ort gepdv Tirelporo | dervov Epeuyöpevov, elAuro dE mad’ ads dyvd. 
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Die Schlachtreihe der Danaer, welche dem Angriffe der Troer 
unerschüttert Stand hält, wird mit einem hochragenden, mächtigen 
Felsen am Meeresufer verglichen, der dem stürmenden Angriff heu- 
lender Orkane und den hochgethürmten Wogen trotzt, die donnernd 
an seine Wände schlagen!\. — Und wie naturgetreu schildert der 
Dichter vollends die Brandung der Charybde! Wenn die grause 
Charybde, heisst es, die Fluth aus ihrem Rachen hervorspie, wie 
ein Kessel auf siedendem Feuer, so wirbelte eine Wassersäule empor, 
und Schaum bespritzte droben die Gipfel beider Felsen; schlürfte 
sie aber die salzige Meeresfluth ein, so strömte diese in tobendem 
Wirbel zurück in den Schlund; die Klippen rings hallten von don- 
nerndem Getöse wieder, und gähnend öffnete sich die sandige 
Meerestiefe 2). . 

Ausserordentlich schön schildert der Dichter ferner die dumpfe 
Stille des Meeres vor dem Ausbruche des Sturmes, und zwar in 
einem Gleichnisse der Ilias, wo die angstvolle Gemüthsaufregung 
des alten Nestor beim Anblicke des geschlagenen und flüchtigen 
Achaierheers durch jene unheilbrütende Stille veranschaulicht wird. 
Wie wenn das Meer, heisst es, mit lautloser Woge finster aufwallt 
in dunkler Vorahnung des hereinbrechenden, heulenden Sturmes und 
weder hierhin, noch dorthin sich wälzt, bis die Windsbraut des Zeus 
offen hervorbricht: so stürmische Empfindungen durchwogten die 
Brust des Greises?). Hier ist es von besonderer Schönheit, dass 
das Meer als belebtes, empfindendes Wesen aufgefasst wird: es hat 
ein Vorgefübl des Sturmes (össeraı und wogt in Folge desselben 
unruhig auf. Diese sinnliche Belebung todter Gegenstände gehört 
zu den zahllosen Kunstmitteln des Dichters und findet auch’ in 
anderen Beziehungen häufige Anwendung, wie wenn z. B. von 
den im Kampfe geschleuderten Speeren gesagt wird, sie seien be- 
gierig, im Fleische zu schwelgen®), oder von dem dahinschwir- 


1) O 618: Toyov yap rupyndäv denpöres, Hure nerpn | hAlBaros, peydin, nodtts 
ads Eyyds Loüca, | Fre ever Arytov dvepmv Aaubnpa xEkeuda | xuüpard Te Tpop6evra, 
TÄTE TPOGEPEOYETM AuTMV. 

2) u. 237: (Sin Xapußörc) Sr Ekewkoere, Arne dc Ev mupi noAlg, | räo' dvemopu.b- 
peoxe zurwuuern‘ Bose 8 dAyvm | dxporsı axoekorarv Em dpmporkporoey Enter. | dAA 
Gr’ Avaßpökeıe daldosnc aApupov böwnp, | rräc' Evroode pdveoxe xurmp£vn, dpi de neren | 
Bervoy EBeßpbyery, brevepde 6E yala pdveoxev | dappııp xuaven. 

3) 3 16: dc 8’ dte noppbpn relayos peya xöparı zupi, | 6osspevov Ayla dvepmv 
Iaıınpa xElevda | abrus, 068’ dpa te npoxuAlvderan 006 Erepwoe | nplv Teva xexpuevov 
xaraßnwevar Ex Arbs odpov’ | ds 6 yipav Kpparve dailöpevos xara dupöv ara. 

0 N 573: road de (dobpa) xal mesonyb, ndpos ypda Acuxbv Eraupeiv, | &v yaly 
loravzo, Arkaröpeva Ypoös dam. 

ö Buchholz, Homerische Realien. Ib, p) 
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renden spitzigen Pfeile, er sehne sich in den Haufen hineinzu- 
fliegen 1). 

Auch das wogende und wallende Meer bietet dem Dichter 
Stoff zu poetischen Gleiehnissen. So werden die van Schilden, 
Helmen und Lanzen starrenden Schlachtreihen der Achaier und 
Troer mit der aufschauerhden Meeresfläche verglichen, wenn der 
Hauch des Zephyros darüber hinstreicht und die Fluth verdunkelt 2). 
— Am höchsten aber erhebt sich die poetische Darstellung, wo der 
Dichter das sturmbewegte, empörte Meer schildert. Odysseus 
berichtet seinen eigenen Schiffbruch den Phaieken mit den Worten: 
Zeus breitete finsteres Gewölk über dem Schiffe aus, so dass die 
Meeresfluth sich umdüsterte; nur kurze Zeit lief noch das Schiff; 
da stürmte rasend mit gewaltiger Windsbraut der Zephyros heran, 
und beide Taue des Mastbaumes zerriss der Orkan. Zeus liess 
seinen Donner erkrachen und schleuderte den Wetterstrahl auf das 
Schiff; es wurde durch und durch erschüttert, vom Blitz des Zeus 
getroffen, und füllte sich mit schweflichtem Dampfe?). — In einem 
Gleichnisse der Ilias, welches die unwiderstehliche Gewalt Hektors 
veranschaulichen soll, schildert der Dichter ein sturmbedrängtes 
Schiff: so heftig stürmt Hektor auf die Danaer ein, wie .der rei- 
ssende Wogenschwall, den die Windsbraut aus ‘den Wolken nähite, 
in das dahinfliegende Schiff hereinbricht; rings wird es mit Schaum 
überdeckt, der furchtbar tobende Orkan fährt brausend in das Segel, 
und es erbebt dem Schiffer das Herz vor Furcht‘). Und ähnlich 
wird der Andrang der bei den Schiffen kämpfenden Troer mit der 
gewaltigen Woge des Meeres verglichen, welche, vom Orkane ge- 
peitscht, über Bord hereinbricht®). Das vom Sturm in seinen 


1) A 125: dAro 8 siorös | öEußeihc, “ad Surlov Enımröoher peveaivaov. Ueber 
die sinnliche Belebung todter Gegenstände bei Homer s. Gladstone, homer. 
Studien von Schuster. Leipzig, Teubner. 1863. S. 127. 

2) H 61: züv de orlyes elaro nuxval, | danlor xal xopödecsı zal Eyyesı neppıxuiar 
oln 5E Zepüpoto Eyebaro növrov Erı ppi& | öpvup£vor veov, peidver 68 Te növrov br’ 
aycy, I tolar dpa oriyes elar’ 'Ayaıv te Tpcbmv te | &v nedlp. Vergl. B 394 fi. 

3) p A405: dr) Tore Ruavenv veptinv Eornce Kpovtmv } vnös Örep yAapupfic, AyAuoe 
62 növrog dm’ abräc. | rd Eder 0b pda noAAdv Emil ypsvov alba yap NABev | zexinyas 
Zegupos, peyaig adv Aallanı Yuwn, | lorod de rpotsvoug Eppnk' ayeporo HbeAka | dprpo- 
tepous. pa 415: Zedc 8 dApudıs Bpövrnoe xal Eußauke mi Xepauvöv IM 8 2AeAtyh 
naca Ärös ninyelca xepauy, | Ev d& Beelou nAfiro. 

4 0 624: Ev 8’ Eneo', dc Örz wüpa Bon dv vni logo | AdBpov brd vepkuv dve- 
norpep£s‘ I dE Te räca | Ayvy drexpbpdn, dvkpora de dewös dhen | toriw Epßpkpera, 
zpop£ougı ÖE te Ypeva vaurar | derörötes. 

5) O 381: ol 8, Korte peya xüpa Baldsang ebpundparo | vnös ünip Tolyay Xara- 
Bhoetar, önnör enelyn | Ts dvepov' A ydp te pdhord ye abpar Öpeider | dc Tpies 
peyaiy layy xara teiyos Eßawov. Vergl. A 304 ff. 
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Tiefen aufgewühlte Meer ist dem Dichter ein Sinnbild 
unruhiger und angstvoller Gemüthsstimmung. So wird 
die Seelenangst der von den Troern bedrängten Achaier mit der 
Aufregung des Pontos verglichen, den zwei aus 'Thrakien wehende 
Winde, jäh heranstürmend, aufwühlen; hoch bäumt sich die finstere 
Woge empor und‘ schwemmt Seetang in Menge an das Gestade'). 

Auch das Tosen der Meereswogen bietet dem Dichter 
Stoff zur Vergleichung; so schildert er z. B. das Schlachtgetöse, 
indem er sagt: Nicht schlägt die vom heulenden Boreas gepeitschte 
Meereswoge mit solchem Gebrüll an den Strand, wie der grausige 
Schlachtruf der anstürmenden Troer und Achaier erscholl?2). — Wahr- 
haft hochpoetisch ist ferner die Schilderung des Seesturms, wel- 
chen Odysseus nach sermer Abfahrt von den Kikonen erlitt. Der 
Wolkenversammler Zeus, heisst es an der betreffenden Stelle, 
erregte einen furchtbaren Orkan und hüllte Erde zugleich und 
Meer in dichtes Gewölk; vom Hrmmel herab senkte sich Nacht. 
Vornüber geneigt, flogen die Schiffe dahin, und knitternd und knat- 
ternd zerriss der grimmige Orkan die Segel?). — Einen gigantischen 
Massstab endlich nimmt die Schilderung an, wenn Nestor in seiner 
Beschreibung des Stwrmes, der die Achaierflotte zerstreute, sagt, 
Zeus habe tosende Orkane erregt, und hochgehende ungeheure 
Wogen seien gleich Gebirgen herangerauschtt), — eine ähnliche 
Metapher, wie wenn wir von Wasserbergen reden. 

$ 11. Dieselbe Virtuosität aber, mit welcher der Dichter wilde 
Naturscenen darstellt, zeigt er auch in der Schilderung der fried- 
lichen Natur, und mitunter werden wir im Gange der epischen 
Erzählung durch förmliche kleine idyllische oder bukolische Scenen 
überrascht, welche schon wegen des plötzlichen Wechsels bezaubernd 
wirken und inmitten der behaglichen Breite des Epikers als Inter- 
mezzos der anmuthigsten Art erscheinen. Dergleichen Scenen, in 
denen eine gewisse Wärme der Naturschilderung zum Durchbruche 


1) 1 A: ds 8 dvspoı dbo növrov Öplverov Iydusevra, | Bopens xal Ziepupos, Terre 
BOpnandev Antov, | Hör Ekartvns‘ Apudıs dE Te xüpa xelarvöv | Ropdberar, roAAdv de 
nape& Aka püxos Eyevav‘ | ds Edatlero Yupös Evi orhdescn "Ayaav. 

2) 3 394: obre Baldsong xüpa töoov Boda ori yEpcov, | növrodev öpvbnevov vor 
Bopen dkeyewi | — — — dson Apa Tokwv xal "Aynıov Erlero Yavi) | deivüov dü- 
odvrev, Er En’ AAdhdoroev Öpouoan. 

3) ı 67: vnwol 8’ dminpo' Avepov Bopenv vepeinyepsrn Zeds | Autlanı Beomeoig, adv 
6E vepkeor xalubev | yalav bpoü xal rövrov' Öpchper 8 obpavödev vök. | al pev Ener 
Ep£povr' Erıxdparar, loria BE opıy | pıydd te xal Terpayda dukosyıoev ic dveporo. 

4 1 289: Arytov 5° dvepav En’ dürpeva yedev | xöpard Te Tpopöevra, m 
loan Öpesanv. 
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kommt, begegnen uns überhaupt in den ältesten hellenischen Dicht- 
formen, im Epos und in der Lyrik, äusserst sporadisch und für 
unser modernes Gefühl fast zu selten. Erst eine weit spätere Pe- 
riode, nachdem die Rhetorik ın die beschreibende nnd didaktische 
Poesie eingedrungen war, sollte die Schranken dieser starren Ob- 
jectivität zersprengen und in der Naturschilderung eine höhere sub- 
‚jective Begeisterung zum Durchbruch gelangen lassen. Die eigent- 
liche Naturbeschreibung endlich, welche als selbständiger 
Zweig der Literatur die Natur und ihre Erscheinungen um ihrer 
selbst willen, ex professo schildert, ist dem Alterthume überhaupt 
fremd geblieben und als eine Schöpfung der neuesten Zeit zu be- 
trachten. 

Die älteste hellenische Epik und Lyrik sind also, wie gesagt, 
ausserordentlich sparsam mit warmen, lebensfrischen Naturschil- 
derungen; wo uns solche begegnen, namentlich bei Homer, sind sie 
immer nur, wie auch A. v. Humboldt bemerkt), reine Parerga, 
nicht selbständige Erzeugnisse der Phantasie: sie sind, um es kurz 
zu sagen, niemals Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck, und 
wären sie auch nur dazu da, die Spannung des Hörers oder Lesers 
auf die ganze Situation zu erhöhen. Man hüte sich indess, in dieser 
beiläufigen Behandlung der Naturmalerei einen Mangel an Empfäng- 
lichkeit für die Schönheiten der Natur zu erblicken. Denn für den 
Epiker und Lyriker kann die Naturschilderung selbstverständlich 
nur etwas Beiläufiges und Untergeordnetes sein: ihre Sphäre ist nun 
einmal nicht die leblose Natur, sondern das handelnde, von Gefühl 
und Empfindung übersprudelnde Leben, insofern der Epiker Hand- 
lung, der Lyriker sein subjectives Gefühl zum Ausdruck zu 
bringen berufen ist; im Grunde braucht also weder der Epiker, 
noch der Lyriker sich auf Naturschilderung einzulassen; wo sie es 
dennoch thun, da ist die Naturschilderung freiwillige Zugabe, also 
Beiwerk, wenn auch immerhin verschönerndes, die Darstellung 
'hebendes Beiwerk. — Sodann aber ist es für den hellenischen Epiker 
und Lyriker kaum ein eigentliches Bedürfniss, seine Bewunderung 
der Natur in Worte zu kleiden; eben weil der ächte, unverdorbene 
. Hellene bei seiner regen Sinnlichkeit eine richtige, von jeder Sen- 
‘timentalität freie Empfänglichkeit besitzt, so hält er es für über- 
flüssig, darüber Worte zu machen; ein rhetorischer Erguss vollends, 
der in überschwänglicher Weise die Natur priese, würde ihm lächer- 
lich, wenn nicht widerlich erscheinen; zu dieser Raffinerie versteht 
'sich der Grieche erst, nachdem er unter dem Einflusse der Rhetorik 


1) Kosmos. Cotta, 1847. Bd. II, S. 9, 
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seine gesunde Naturwüchsigkeit längst verloren hat. Wohl aber 
lässt sich selbst ein Homer herbei, kleine Naturgemälde als Bei- 
werke einfliessen zu lassen, sobald sie geeignet sind, die Darstellung 
zu heben, die Stimmung des Hörers zu erhöhen, auf einen bedeu- 
tenden Fortschritt der Handlung vorzubereiten oder sonst irgend 
einem Kunstzwecke zu dienen, wie es bei dem Dichter, qui nıl 
molitur inepte, stets vorauszusetzen ist. — Doch gehen wir jetzt zü 
einigen charakteristischen Beispielen homerischer Landschaftsmalerei 
über. 
$ 12. Zunächst finden wir in den homerischen Gedichten 
zahlreiche kürzere Schilderungen, durch welche der Charakter einer 
Landschaft in wenigen bezeichnenden Zügen angedeutet wird. Dahin 
gehört der liebliche Pappelnhain der Athene auf Scherie, in wel- 
chem eine Quelle sprudelt und eine Flur sich ausdehnt, in der Al- 
kinoos seine Besitzung und einen blühenden Garten hat!); die ein- 
same Scenerie des waldumkränzten Parnasses mit ihren hochgelegenen, 
vom Winde durchstrichenen Schluchten 2); ferner die wilde Wald- 
einsamkeit der Ziegeninsel, wo wilde Ziegen zahllos das Dickicht 
durchschweifen, wohin sich nie menschlicher Fusstritt verliert; am 
Emgange der Bucht aber sprudelt eine liebliche Quelle aus dem 
Felsen hervor, von grünenden Pappeln beschattet?). Namentlich 
die letztere Stelle ist, wie schon Pazschke bemerkt‘), in Bezug 
auf die homerische Naturauffassung lehrreich. Indem der Dichter 
jene menschenleere Insel schildert, erinnert er an ihre Fruchtbarkeit 
und an den Nutzen, den ihr Anbau dem Menschen gewähren könnte 5); 
nirgend aber ist von dem Eindrucke die Rede, den eine so jung- 
. fräuliche, vom Menschenverkehr abgelegene Landschaft hervorzurufen 
geeignet ist, und den ein moderner Dichter zweifelsohne mit über- 
sprudelnder Begeisterung schildern würde; und auch in der Zeich- 
nung des Lebens und der Sitten der Kyklopen®) wird der Natur- 
zustand derselben mit wenig paradiesischen Farben dargestellt. Hier 


1) C 291: Shers dykadv Adoos "Adhııns dygı xelebdou | alyelpmv Ev de xphvm 
vacı, dpi BE Acımdv' | Evda BE narpös Epod (Nausikaa redet) epevos Tedaluid T 
ala). 

2) 7 431: alnd 8’ Spos npoatßav xaraeınkvov Ay | Hapvmsoü, tdya 8’ Ixavov nrb- 
ya; twepotooas. S. A. v. Humboldt, Kosmos. Cotta, 1847. Bd. II, 8. 10. 

3) ı 116: vioog Ererta Adyeıa napex Aykvos terdvuora | — — biheoo" Ev 8’ 
alyes dreipkora yeydasıy | dypıaı ‘ob ev yap ndros dvdphnav drepbxeı. ı 140: abrap 
Emi xpatbs Ayntvos bier dyAadv bömp, | xphvn bmö onelous‘ nepi d alyeıpor nepbacıy. 

4 Ueber homerische Naturanschauung. S. 28. 

5) 131 f. 

6.13 f. 
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tritt also kein ästhetisches, sondern lediglich das praktische 
Interesse des Menschen oder ein reines Wohlgefallen an der 
Natur hervor, insofern sie dem Menschen Nutzen gewährt. Ueber- 
haupt aber schildert Homer in diesen Stellen, wie auch sonst, nicht 
die Landschaft um ihrer selbst willen, sondern nur als das 
Lokal der menschlichen Handlungen, gleichsam als den 
Hintergrund, auf dem er seine epischen Gemälde aufträgt. So giebt 
die oben erwähnte Wildniss des Parnasses die Scenerie für das 
Jagdabenteuer ab, bei welchem Odysseus verwundet wird; die Zie- 
gen- und Kyklopeninsel bilden die Localität, auf welchem das 
Abenteuer mit Polyphem spielt u. s. w. Wir sehen also hier die 
obige Aeusserung bestätigt, dass solche Naturskizzen, so anmuthig 
sie auch sein mögen, doch für den Epiker nur Beiwerk und Mittel 
zum Zweck sind. | 

Indess finden wir bei Homer auch eingehendere Naturschil- 
derungen, welche zu förmlichen kleinen bukolischen Gemälden an- 
wachsen. Hieher gehört vor Allem die anmuthige Beschreibung 
der Grotte der Kalypso und ihrer Umgebung. Rings beschattet 
dieselbe ein grünender Hain von Erlen, Pappeln und duftenden Cy- 
pressen, in denen breitgefiederte Vögel, Baumeulen, Habichte und 
breitzüngige Meerkrähen nisten; um die gewölbte Grotte breiten 
sich die üppigen Ranken des Weinstocks mit schwellenden Trauben 
aus. Vier Quellen strömen mit krystallhellem Gewässer nachbarlich 
neben einander und schlängeln sich hierhin und dorthin!), und 
schwellende Wiesen breiten sich ringsum aus, auf denen Veilchen 
und Eppich blühen. Selbst ein Unsterblicher, setzt der Dichter 
hinzu, hätte diese Scene bewundert und sich des Anblickes erfreut?). 
Gleich darauf heisst es dann vom Hermes, er habe dagestanden und 
diese Scene bewundert, worin gewiss das redendste Zeugniss für 
den Zauber der Landschaft liegt. Mit der Erwähnung des Hermes 
aber bricht der Diehter zugleich seine Schilderung ab und kehrt 
' zur Erzählung zurück, ohne sich irgend weiter in subjective Aeus- 
serungen über die Schönheit der Landschaft einzulassen, deren es 


1) Aehnlich heisst es in der biblischen Schilderung des Gartens Eden (Ge- 
nes. 2, 10): “Und es ging aus von Eden ein Strom zu wässern den Garten, und 
theilte”sich daselbst in vier Hauptwasser u. s. w. 

2) e 63: BAm de onkos dppl nepbxer teledönca, | xAHBpn T' alyeıpös te xal ebehörg 
xunapısoos. | Evda dE T öpvides tavvotstepor ebydkovto, | oxänes T Tpnxes te TavöyAwo- 
sol Te xopivar | eivalını, Horvre Yaldosıa Epya pepmden. | h 8° abrod Terdvuoro repl 
oreloug yAayupöro | Aepis Hbwon , tedndeı dE ortayuAgen. | xpfivar 5 &kelns mloupes 
peov Ddarı Acuxw, | nAnstar AAAhAmv terpappeivar AAdudıs AA. | dpi BE Acıpöves 
paAaxot Tou höE aeAtvou | InAeov. Zvda x’ Errerra al ddavarss ep Eneidhv | Insarto 
[öbov xal eppdeln ppeotv Now. | Evda ards Imelro dtdxropos dpyeipövrns. 
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auch um so weniger bedarf, weil die Bewunderung des Gottes mehr 
für dieselbe spricht, als alle erdenklichen rhetorischen Phrasen und 
Ergüsse. Jedenfalls aber hat der Dichter durch jene Schilderung 
die Spannung des Hörers erregt, der jetzt das Erscheinen der Nymphe, 
welche ein solches Paradies bewohnt, nothwendig mit Begierde 
erwartet. 

Nicht weniger bezaubernd auf den Hörer und Leser wirkt die 
Schilderung einer friedlichen Mondnacht, die uns in einem 
Gleichnisse der Ilias begegnet, welches den Glanz der zahllosen 
Feuer, welche die Troer vor Ilios angezündet haben, veranschau- 
lichen soll. Hoch am Himmel, heisst es dort, strahlen um den 
glänzenden Mond her die funkelnden Gestirne; windstill ist der 
weite Aether; hell erscheinen alle Höhen und gezackten Gipfel und 
Thäler; aus der zerrissenen Wolkenhülle bricht der unermessliche 
Aether hervor; alle Sterne erscheinen dem Auge, und es freut sich 
im Herzen der Hirte!). Aus dieser ganzen Schilderung wehen uns 
die feierliche Stille und der idyllische Frieden entgegen, welche in 
einer Mondnacht die träumende Schöpfung durchwalten; und doch 
ist dieser Frieden der Natur, der uns in eine so elegische Stimmung 
versetzt, direct mit keinem Worte angedeutet. Der Dichter gibt 
eine einfache und wahre Schilderung der Mondnacht und überlässt 
es dem empfindenden Hörer, die derselben entsprechende Stimmung 
selbst in sich zu erzeugen... Doch damit die Schilderung nicht völlig 
todt bleibe, so wird der Eindruck angedeutet, den die Scene auf 
den beobachtenden Hirten macht. Allein bei dieser einfachen Her- 
zensfreude des Hirten hat es auch sein Bewenden ; wo der moderne 
Dichter sich vielleicht in überschwänglichen Phrasen sentimentaler 
Verzückung ergehen würde, da ist dem antiken Epiker, der seinem 
Stoffe mit starrer Objectivität gegenübersteht, die Andeutung der 
Stimmung eines Beobachters völlig genügend. Ebenso, um ein 
analoges Beispiel anzuführen, verfährt der Dichter, wenn er dem 
Hörer eine Idee von der Schönheit der Helene geben will: statt 
eine detaillirte Beschreibung ihrer Reize zu liefern oder gar in Ex- 
clamationen zu gerathen, theilt er einfach die bewundernde Aeu- 
sserung mit?), zu welcher die trojanischen Geronten bei ihrem An- 
blicke hingerissen werden. 


' & 555: dd Er Ev obpavin dorpa gacıy!yv dpi sehn | patver dpınpenta, 
Ste T Emdero vivenos aldihp, | [Ex T Eyavev näsaı oxomıal xal rpchoves dxpoı | xal 
vararobpavößey 8 dp breppdyn danstos aldinp,] ndvra BE t elderan dorpa, yernde 
dE Te gpeva noychv" | T6soa psonyd venv höt Havboro body | Tphuv xardvrmv rupd 
galvero uöhı pb. 

2 T 156 f. Vgl. Lessing’s Laokoon XXI. z. Anf. 
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Wir haben also im Bisherigen gesehen, dass die homerischen 
Naturschilderungen immer nur Beiwerke der epischen Erzählung 
bleiben, und dass der Dichter den Schönheiten der Natur gegen- 
über immer eine gewisse Objectivität beibehält; dass ferner in seinen 
Naturgemälden eine wunderbare Treue und Wahrheit der Auffassung 
hervortritt, und dass, so fern ihm auch eine sentimentale Natur- 
betrachtung legt, dennoch seine Naturschilderungen von einer ge- 
wissen Wärme durchdrungen sind, die allerdings nicht nach dem 
Massstabe der enthusiastischen Gefühlsergüsse unserer modernen 
Poesie gemessen werden darf. Jedenfalls glauben wir gegen die 
Ansicht Derjenigen, welche den Griechen und auch dem Homer Sinn. 
und Empfänglichkeit für Naturschönheiten absprechen, entschiedenen 
Protest einlegen zu dürfen; und wenn vollends Gervinus äussert, 
das ganze Alterthum kenne keine Freude an der Natur!j, so be- 
ruht dies auf einer Verkennung des naturwüchsig naiven Stand- 
punktes der Alten, welche eben diese Freude. für etwas so Selbst- 
verständliches hielten , dass sie es kaum für nöthig erachteten, der- 
selben durch Worte einen besonderen Ausdruck zu geben. 

Von den Gärten des Alkinoos, bei denen die Natur schon 
mit einem wesentlichen Ingredienz der Kunst versetzt erscheint, ist 
schon in der homerischen Geographie bei Gelegenheit Scherie’s die 
Rede gewesen. 


$ 13. Betrachten wir endlich noch die landschaftlichen Scenen, 
welche uns in der orkoroıla, auf dem Achilleusschilde begegnen. Hier 
bildet der schaffende Hephaistos ein lockeres, fettes Brachland von 
weitem Umfange, welches dreimal bepflügt ist; viele Ackerleute 
lenken hierhin und dorthin die Gespanne; so oft sie aber zurück 
an das Ende des Ackers gelangen, tritt ein Mann zu ihnen und 
reicht ihnen einen Becher lieblichen Weins; sie ziehen sodann 
Furchen, begierig, an das Ende der tiefen Flur zu gelangen. Da- 
hinter erscheint das Land schwärzlich und gleicht, obwohl aus Gold, 
duch geackertem Felde: so wunderbar war es gebildet). 

Diese, wie die übrigen landschaftlichen Scenen des Achilleus- 
schildes, sind von besonderem Interesse, weil es der Dichter hier 


!) Literaturgeschichte Ba. I, S. 134. 


2) & 541: &v 8 Erlder verdv’ palaxnyv, rieıpav dpoupav, | eüpeiav, tplmoAov‘ rroAkol 
6 aporfipes Ev abry | Ledyen Ötvebovres Eidorpeov Evda xal Evda. |.oi 8 önsre orp- 
bavres Ixolaro tEAcov dpobpng, | tolsı 8 Ener &v yepat Öeras peimötos olvou | Ösoxev 
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unternimmt, poetisch und in Worten darzustellen, was der Maler 
oder vielmehr der bildende Künstler mit den eigenthümlichen Mit- 
teln seiner Kunst ausgeführt Mat. Das Gebiet des Dichters ist 
nämlich, wie dies Lessing im Laokoon so überzeugend ausein- 
andersetzt!), die Zeitfolge, das Gebiet des Malers und Plastikers 
aber der Raum. Der Vorwurf der Plastik sind mithin Körper 
mit ihren sichtbaren Merkmalen, der Vorwurf der Poesie hingegen 
Handlungen. Will daher der Maler in seinen coexistirenden Com- 
positionen Handlungen darstellen, so kann er dies nur andeutungs- 
weise durch Körper, wobei er aber nur einen bestimmten Moment der 
Handlung herausgreifen und fixiren kann, wozu er natürlich, um mit 
Lessing zu reden, den prägnantesten wählen wird. Will umgekehrt 
der Dichter bei seiner fortschreitenden Nachahmung Körper schil- 
dern, so kann er jedesmal nur eine einzige Eigenschaft des Körpers 
uns vorführen; wollte er uns daher die ganze Situation eines Ge- 
mäldes, dessen Totaleindruck unser Auge im Nu und gleichsam 
blitzschnell auffasst, in Worten reproduciren, so müsste er uns 
langsam der Reihe nach dessen einzelne Züge zuzählen, wodurch 
aber alle Illusion verloren ginge. Das Frostige und Langweilige 
einer solchen Aufzählung vermeidet Homer nun dadurch, dass er 
sich eines Kunstgriffes bedient: statt einer blossen Beschreibung 
giebt er nämlich die lebendige Schilderung einer Handlung und 
verwandelt somit das Coexistirende in ein Consecutives, so dass das 
vom Plastiker Fixirte gleichsam in Fluss und Bewegung gesetzt und 
der Verlauf der Handlung vorgeführt wird. Kurz, der Dichter ver- 
zichtet auf die unmittelbare Reproduction des plastischen Kunst- 
werkes und spielt den Vorwurf auf sein ihm eigenthümliches Gebiet 
hinüber, indem er Handlung giebt. Dies gilt auch von der oben 
geschilderten Scenerie, in welcher uns der Reihe nach einzelne 
Momente der Handlung entgegentreten: wir sehen Ackerer vor uns; 
sie lenken wiederholt ihre Gespanrie das Brachfeld hinunter und 
wieder hinauf; bei jeder Wendung tritt ein Mann zu ihnen und 
reicht ihnen Wein u. s. w. Noch schärfer gefasst, glauben wir 
hier eigentlich den Hephaistos vor uns zu sehen, der diese Vorgänge 
der Reihe nach zur Darstellung bringt, und unter dessen schaffender 
Hand die einzelnen Züge des Gesammtbildes nach einander ent- 
stehen. 

Alle diese Bemerkungen gelten auch für die folgenden Scenen 
des Achilleusschildes: für die Schnitterscene, wo die Vorgänge bei’m 


1) Lessing’s gesammelte Werke. Göschen, 1856. Bd. 6. 8. 113 ff. 129 ff. 
2 2 550—560. 
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Mähen des Getreides dargestellt werden?), für die Schilderung der 
Weinlese !) und endlich für die beiden bukolischen Scenen, in denen 
der Dichter oder vielmehr der plastisch bildende Hephaistos uns eine 
weidende Rinderheerde, welche von zwei Löwen überfallen wird), 


und eine im anmuthigen Thale umherschweifende Schafheerde') 
vorführt. 


1) £ 561—572. 
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Erste Abtheilung. 
Der Mensch. 


(Die anthropologischen Vorstellungen in den homerischen Gedichten.) 


g 1. 
Allgemeines. 


Indem wir den Menschen in physischer und somatischer Be- 
ziehung vom homerischen Standpunkte aus zu betrachten im Begriff 
sind, tritt uns vor Allem der weite Abstand zwischen göttlicher und 
menschlicher Natur entgegen; denn obwohl der homerische Grieche 
sich seine Götter durchaus anthropomorphistisch vorstellt, so sind sie 
dennoch von den Menschen durch eine bedeutende Kluft getrennt, 
wie der Dichter dies ausdrücklich dem Apollon in den Mund 
legt, der den Diomedes warnt, sich den Göttern gleich zu achten, 
und hinzusetzt, dass der Stamm der unsterblichen Götter und der 
auf der Erde wandelnden Menschen durchaus ungleich sei.!) Die 
Letzteren sind sterblich (ßporol?), dvnrot?) oder De wäh- 
rend die Götter als Unsterbliche (adavaroı®), Außporo.®)) nimmer 


1) E 440: »ppaLeo, Tudelön, xal ydlco, gende Yeolaıv | To’ &dele ppovkeıv, £nel ob 
rote YöAov dpoiov | ddavdruy te Henv yapal Epyopevuv T dvüpdrev. 

2) Z 141: 008 av &yc paxdpessı Beois EdEdorı payeodar. | el 8E ric docı Bpo- 
av, ol dpobpns xapröv Edoucw, | dssov 18. # 222: Bacoı vüv Bporot eis &mil ydovi 
otzov Eöovees. Vgl. ı 89. x 101. 

3 N 321: dvbpt 56 x 06x elfeıe peyas Tekapbviog Alas, | ds: dynröc T ein xal 
Edor Anhrepos durhv, | ar te brxtös peydäotst Te Yeppadlorarv. 

2123: Karadvrav dvöpdrnan. 
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vergehen!); die Menschen wandeln hier unten auf der Erdscholle 
(daher 2rıydovior 2), während die Götter droben im Olympos und im 
Aether wohnen (daher #eol ’OAuprio.?). Aus diesem Grunde steht 
auch Achill höher als Hektor, weil jener von einer Göttin, dieser 
von einer Sterblichen geboren ist). 

Während die Götter Nektar und Ambrosia geniessen5), welche 
ihnen Unsterblichkeit gewähren, sind die Sterblichen. darauf ange- 
wiesen, sich von der Frucht der Erde®) oder dem Korn der De- 
meter?) zu nähren, in welchem Sinne den Menschen das Epitheton 
alonotat (brotessend) beigelegt wird®); ferner durchströmt die 
Adern der Götter Ichor), während in denen der Menschen Blut 
fliesst, durch dessen Verderbniss sie den gefährlichsten Krankheiten 
anheimfallen. Weiterhin aber ist charakteristisch für den Menschen, 
dass er im Gegensatze zu den stummen Thieren der Sprache theil- 
haftig ist, wesshalb ihm der Dichter die Epitheta p£poy 10) und 
avöneı; 1!) beilegt. | | 

Mit der oben besprochenen physischen Organisation des Menschen, 
welche ihm seinen Standpunkt tief unter den Göttern anweist, steht 
seine irdische Schwäche und Hmfälfigkeit in engem Zusammenhang. 
Für dies Thema, welches von den Späteren so mannigfaeh varırt 
wird, hat schon Homer. entschieden den Grundten angeschlagen. 
Die sterblichen Männer sind, wie Kronion sagt, unglückliche Wesen 
(övornvor); nichts Bejammernswertheres giebt es water Allem, was 


1) ® 518: Yeoi aldv dövrec. 

2) A 266: Enıydoviondvöpäv. A 272: Bporot—Erıydövior. A 45: Ertiydovton 
dvtpchren. n. 

3) A 353: "ONbpmioc—, Zeus borßpepitn. A 399: "OAbgemıor—ärkor. 

4) Q 56: eln xev xal tobro tedw Eros, dpyupstoke, | el 8% öyrhv ’Ayıkri zal"Exropı 
Ihoere tuahv. |"Exrtop pev Iynrös Te, yuvalxd te Inoato paLlöv‘ | aurap 'Ayıddebgs karı 
Yeäc yövos, Mv &yi (Here spricht) aörı | Yp&ka xre. 

5) e 196: von (Karuber) 8" "Erider napa mäsav Löwönv, | Eoderv xal niverv, ola 
Bporoi Avbpes Edouow' | abrl, 5 dvriov ILev 'Oövocfjos Beloro, | Tg de rap dppostn 
öpmat xal vertap Einxav. 

6) $ 222: Bporol — Ext yHovi ofrov Zdovres. Vgl. ı 89. x 101. 

7) N 321; dvdpt —, de Iunrös T eln xai or Anphrtepos darchv. 

8) 5 8: Ends dvdpäv dApnotdaov. Nach K. Fr. Hermann in Schneidewins 
Philol. Th. II. 8. 428 ist dAonstat = diyirmv Eöeotal, also synonym mit apobpry 
xapröv Edovtes (Z 142) und Emil yHovi oitov Ebovres (d 222). Vgl. Doederlein, 
Hom. Gloss. $. 36. 


9) E 339: bie 8’ Außporov ala Beoio, | typ, oids rip te hier maxdpesar Hsolan. 
10) B 285: pepönesor Bporoisıv. 


11) e 331: Aeuxoden, N npiv mtv nv Bpords abähesen, | vüv & AAds Ev meAdyean 
denv EEkupope tıafic. C 125: dvdphrwv abönevran. 
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da auf Erden athmet und sich regt, als den Menschen'). Die 
seligen Götter hingegen leben Tag für Tag auf dem Olympos im 
Genusse?2). Die Sterblichen sind hinfällig wie das Laub in den 
Wäldern, heisst es an einer andern Stelle; jetzt streben sie kräftig 
empor, die Frucht der Erde geniessend; dann wieder schwinden sie 
entseelt hin?. Und aus dem Munde des Achilleus hören wir die 
pessimistische Aeusserung: “Während die Götter selbst sorgenfrei 
sind, bestimmten, sie den unglücklichen Sterblichen ein Leben in 
Kummer und Gram. Denn an der Schwelle Kronions stehen zwei 
Fässer, das eine mit den Gaben des Glücks, das andere mit denen 
des Unglücks gefüllt; wem nun Zeus gemischte Gaben aus beiden 
spendet, den trifft abwechselnd bald ein gutes, bald ein böses T.oos; 
wem er aber vom Bösen zutheilt, den verstösst er in Schande und 
Noth, so dass er, weder von Göttern noch von Menschen geehrt, 
umherirrt?). Hierin liegt die herbe Alternative ausgesprochen, dass 
die Götter über den Menschen entweder ausschliesslich Unglück 
verhängen, oder ihm Glück mit Unglück vermischt senden; dass 
des Lebens ungemischte Freude keinem Sterblichen zu Theil werde, 
erkannte schon das heroische Zeitalter und dichtete in diesem Sinne 
jenen Mythos von den beiden Fässern des Zeus, dessen Entstehung 
um so erklärlicher erscheint, als der Mensch von Natur geneigt ist, 
das mit dem Unglück gepaarte Gute zu übersehen, und daher leicht 
zu dem Glauben gelangt, dass das Unglück eben nur Unglück sei 
und jeder Beimisebung von Gutem entbehre. — Hierher gehört 
endlich auch noch die schon oben citirte Stelle der Ihas, wo Glaukos 
die kommenden und schwindenden Geschlechter der Menschen mit 
den Blättern des Waldes vergleicht, die im Herbst der Windhauch 
zur Erde weht, worauf der junge Lenz neue hervortreibt®), woraus 


1) P 443: & dsA& (Zeus spricht zu Achillens Rossen), rt opüi döpev ImAni 
avarıı; — — 7 Iva dvorhvor per dvöpdar ÄNyE Eyron; | 05 guiv ydp ri mob korıv 
6Giluprepov Avöpös | navrev, doca Te yalav Erı nvelsı te zal Epreer. 

2) C 46: zw (dem Olympos) Eve reprovrar urapes Beol Apara mAvra. 

3) ® 462: Ewvoolyar, 06x dv me sadppova yußhonto | Eppevar, el dr) vol ye Bporäv Evexa 
mroleplko | derkiv, ol PhAdorsev komdres AAdore ev Te | Lapkeykes Tekkdouoıy, dpobpns 
zapreoy Ebovres, | AAAore 58 pBrvbdousey dachprot. 

 Q 525: ds yap Erexidbsavro Heol derkotor Bporolaev, | Lerv dyvupkvorc‘ abrol 
dE 7 dumökes elolv. | dorol ydp ze nidor antaxsinıar dv Ards obdsı | dpmv, ola dldmar‘ 
warön, Erepos de Edwv. | w pev % dpplkas debg Zebs teprexepauvos, | More mv 15 
20x 5 ye xbperar, Eors & LodAgr | WAL xe Tüv Auypav ddp, Amßrröv Enzev, | 
nal E ax Bobßpmors Emil yBöva Biav Eiabver, | porrz & obre Beoicı terumevos obre 
Bporoiaw. 


5) Z 146 (schon oben, 8. 7 eitirt). 
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hervorgeht, wie schwermüthig schon der homerische Mensch über 
die Nichtigkeit des menschlichen Daseins dachte). 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen mögen jetzt die anthro- 
pologischen Vorstellungen bei Homer in der Weise zur Betrachtung 
. kommen, dass wir den Menschen zunächst nach seiner phy- 
sischen Entwickelung und Beschaffenheit und so!ann 
nach seiner somatischen Organisation in’s Auge fassen. 


Erstes Kapitel. 


Der Mensch nach seiner physischen Entwickelung 
und Beschaffenheit, 


$ 2. 
Das Kindesalter. 


Der Lebensprocess des Menschen beginnt in dem Momente, wo 
die ‘schwer gebärende Eileithyia’ ihn an das Tageslicht befördert 
hat, so dass er die Strahlen des Helios gewahrt?2). Daher die so 
häufige Redensart das Licht der Sonne schauen für leben). 
— Die erste Stufe des menschlichen Daseins ist das Kindesalter‘). 
Für Kind finden wir bei Homer die Ausdrücke r&xos5) neben t&xvov 6) 
und rais. Die beiden ersteren (von rixterv, texeiv) bedeuten eigent- 
lich das Geborene und bezeichnen demgemäss das Kind jeden 
‘Alters den Aeltern gegenüber; namentlich aber dienen sie zur ver- 
traulichen Anrede der Aeltern an die Kinder’) und überhaupt 


1) Vgl. die obige Abhandl. über die homer. Naturansch. $. 5 am Ende. 

2) II 187: aörap Ererön Tov ye (Ebömpov) poyootöxog Eikeldura | EEdyaye sepd 
Hbmode “al heilou Tdev abyds Are. 

3) So z. B. x 497: oböE vo por afp | AIR Zrı Icherv xat 6päv pdos hekloro. 

4 S. darüber: W. Jungclaussen, über das Greisenalter bei Homer. 
Progr. des Königl. Gymnasiums zu Flensburg. 1870. S. 4 ff. Diese treffliche 
Abhandlung habe ich für das Folgende dankbar benutzt. 

5) Q 466: xal piv brtp narpös xal puntepos Mündporo | Alsseo za texeos, Iva ol 
adv Yupdv öplunc. 

6) B 136: al dE no Hikrepal T Aloyor xal vhrıe terva | elar' Evi peydpors 
roTtrötrpevar. 

7) & 68: obre tor hpövov pdoven, texas, obre teu dAdou (sagt Alkinoos zu 
Nausikaa). 
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älterer Personen an jüngere!). Tlais hingegen, welches nach Cur- 
tius?) von der Wurzel pu zeugen abstammt und daher ursprüng- 
lich Sohn oder Tochter hinsichtlich ihrer Abkunft bezeichnet, wird 
dann in erweiterter Bedeutung Ausdruck für die kindliche Alters- 
stufe und erhält dem entsprechende Epitheta, wie verstandlos, 
thöricht (&ppwv)®) von der geistigen Unmündigkeit, schwach 
kraftlos (&paupos)*) und kindlich gesinnt, kindlich den- 
kend (aralappwv, nach Eustath. — aralla ppovewv) 5). Am bezeich- 
nendsten für den kindischen Charakter des Kindesalters ist das 
Epitheton vnrıos 6) mit seinen hypokoristischen Formen vnriaxos”) und 
vnrurtiog8): es ist die eigentliche Bezeichnung der kindlichen Geistes- 
schwachheit und Blindheit im Gegensatze zu der höheren geistigen 
Reife des männlichen Alters und steht dann auch in übertragener 
Bedeutung von der Kurzsichtigkeit und geistigen Blindheit des, 
sterblichen Menschen im Gegensatze zu der überlegenen Einsicht 
und Weisheit der Götter?). Die Etymologie des Wortes vrruog ist 
unsicher 1). Nach Doederlein!!) ist vrmos privatives Adjectiv 
von einsiv = ava — &rıoc, also so viel wie infans; Curtiusl2) hin- 
gegen geht auf die Wurzel pu zurück, von der nach ihm auch rais 
herstammt (s. o.). In Verbindung mit vyrıos kommt yaltopwv (thö- 
richt, unverständig) vor!3). Als physischer Begriff tritt dem 
varıos zur Seite turdos (jung. klein), welches Epitheton dem 
Kinde beigelegt wird, insofern es auf die Pflege seiner Mutter oder 


1) T 162: deüpo napoıd’ EAdodsa, YlAov TExXog, tes dicto (sagt Priamos zu He- 
lene). Vgl. I 437. 

2) Etym. 8. 270. 

3) A 389: obx dA&yo, dis el pe yuv Badoı 7) ndic dppen. 

4, H 235: ph Ti pev höte nadds depmupod ae | he yovanöc, 7) 00x oldev 
rorephia Epya. 

5) Z 399: dpa © dppinodos xtev abrn| naid Emi xöAnp Eyouc drakdppova, 
vhrtov abıac. 

6) X 484: ndic 8’ Erı vhmos abrug, | dv Texopev ob T Ey TE duodpopor. 

7) Z 407: darpövıe, YÜlseı ae To a6 pevoc, 008 £EAcalpeıs | naldd Te voriayov. xal 
Zu” dmopov. Vgl. Il 262. 

8) Y 200: Ilndelön, pr Sh ' Entesol ye vareönov dc | Eineo derötkeohun. 

9 Vgl. über vnmos: F. K. D. Jansen, über die beiden homerischen Car- 
dinaltugenden. Progr. der Meldorfer Gelehrtenschule von 1854. Gedruckt in 
Itzehoe (Pfingsten’s Buchdruckerei). S. 20. Jungclaussen, über das Greisen- 
alter bei Homer. 8. 5. 

10) S. die Zusammenstellung von Autenrieth in Nägelsbach’s Anm. zur 
Ilias B 38. h 

11) Hom. Gloss. $ 506. 

12) Etym. S. 430. 

13) 8 371: vhmids elc, & Eeive, Almv Töcov höE yahlppmv. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib, 3 z 
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Wärterin angewiesen ist‘. Auch die Etymologie von turdes 
unsicher; vielleicht ist es mit rırdas, rirdn, tudmvn verwandt?). 

So viel über Terminologie und Epitheta dieser eis 
Aber auch sonst finden wir in der homerischen Poesie zahlreiche 
Züge aus der Kinderwelt und dem Familienleben. durch welche das 
Kindesalter treffend charakterisirt wird. Als der zum Kampf ge 
rüstete Hektor die Arme nach dem kleinen Astyanax ausstreckt, 
schmiegt dieser sich schreiend an den Busen der Amme, aus Furcht 
vor seinem kriegerischen Aussehen und dem furchtbar flatternden 
Helmbusch®). Rührend schildert der greise Phoinix, wie er ehedem 
oft den kleinen Achilleus auf die Kniee genommen und ihm Speise 
und Trank gereicht habe, wobei ihm oft das Kleid befeuchtet sei, 
weil jener nach Kinderart den Wein übergespritzt habe 4). Das 
Kind hält die fortgehende Mutter am Kleide fest, bittet sie, es auf- 
zunehmen, und blickt weinend zu ihr auf, bis jene es auf den Arm 
nimmt). Treffend schildert der Dichter auch das kindische Spiel 
und den Leichtsinn des Knabenalters. Ein Knabe baut sich am 
Ufer des Meeres in kindischer Freude Sandhaufen, und wenn er 
sie vollendet hat, verschüttet er sie wieder mit Händen und Füssen), 
Muthwillige Buben haben die Gewohnheit, Wespenschwärme, welche 
am Wege nisten, zu reizen’,. — Noch andere wahrheitgetreue 
Scenen sind folgende. Dem sanft schlummernden Kinde wehrt die 


) y 324: elade ndvras eralpous | antepa 8, A pev Erınze Kal Erpeye rurliv 
tövra. 

2) Vgl. Curtius, Etym. 8. 238, wo er diese Ableitung dahin gestellt sein 
lässt, während er an einer hai Stelle, S. 451, tur96v für ein Deminutiy vom 
Demonstrativstamme zo hält. 

3) Z 466: dis eindv ob murdög öpkiaro Yaldımas "Errop. | üb & 5 mdie mpüsaöh- 
mov Eöhuhvoro reihvns | ErAtvin Idymv, marpös YlAov Sbıv druydeis, | | rapßneas yakzdı 
re Ihe Adıpov Immogakn, | dewwöv dr dupordeng wöpudos vedovra voraaz. 

4) 1 486: oöx Eihkheones A Al | obr Es datt’ levaro br’ Ev meydposı mdamak, | 
npiv y bre dh a Em Lpoisıv Ey yobvessı nadlecag | Shov 7’ danımı rporapdv zul 
olvov Erısyav. | mahhazı por nartbevous imt srhdeosı yırava | olvou dnoßköluy dv un- 
rien Akeyeiwn. 

5) IT: zimte beöanpuanı, [larpönkeıs, höre xobpn | vnein, # 9 dm papepi Haus 
avehesttar Avchyer, | elavod Artonsm, nal 7 Eosupewmv zarepbxeı, | buupudcase BE mv 
norıbepzerat, Öop' Avekrran. 

6) O 361: Epeıme de (Amökkwv) teiyas "Ayardav | peia par, dis Öre vis baalar 
mais dyyı Bahdsans, | ber Emei ody rorhem ddöppara voran, | üb abtıs auwäyene 
zooty Aal yepalv Allüpwv. 

7), Il 259: aörixa dE orimessıy dormdres EbeyEovro a | elvoßlons, obs 
naldes Epröpatvmary Eiovres, | [aleı nepropkovtes 68 Em olxt Eyovras,] | vrmlayaı: Buwöv 
be narby mohtenor riheioev. | obs 6° el nep napd tig Te Xıdv dvdpwmos ödteng | aunian 
dermv, ol 6’ Ahxınov Trap Eyuvres | npdosw näs rererar xal dubver olar rexesam, 
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sorgsame Mutter die Fliege ab!\. Wenn der Vater aus dem Kampfe 
nach Hause zurückkehrt, so eilen die Kinder ihm entgegen und 
stammeln ‘Papa’ an seinen Knieen?). Der kleine Eumaios läuft, 
gescheit wie er ist, seiner Wärterin aus dem Hause nach?). Einen 
Esel, der in ein Saatfeld gelaufen ist, suchen Knaben mit Knitteln 
daraus zu vertreiben; aber ihre Kraft ist zu schwach, und erst, 
nachdem er sich satt gefressen het und viele Knittel auf ihm zer- 
schlagen sind, verlässt er das Feld‘). Besonders rührend ist auch 
die Schilderung der Leiden des verlassenen, vaterlosen Knaben, wie 
wir sie aus dem Munde der Andromache hören.5) Bemerkenswerth 
ist übrigens, dass fast alle diese Stellen der Ilias angehören, und es 
scheint beinahe, wie Jungclaussen treffend bemerkt®), als habe 
der Dichter ın ihnen einen hieblichen Contrast gegen die rauhen 
Scenen des Krieges geben wollen. 


4. 
Das Jugendalter.) 


Die Jünglinge heissen vor, im Gegensatze zu den Greisen 
(y&povrzs)®).- Daneben ist der Ausdruck allyot zu merken, welcher 
Jünglinge und Männer in ihrer rüstigen Kraft und vollen Frische 
bezeichnet®), der aber in Rücksicht auf seine Etymologie noch 
immer ein ungelöstes Problem ist!. Die Jugend als die Periode 
der Mannbarkeit uud körperlichen Blüthe heisst 7ßn'!) und wird 


_—- 


1) A130: dh de (Admvaln) t6cov pev Eepyev (BEAos) dd ypods (MevsAdou), dis re 
erenp | rardös eEpyy puiav, 68 dei Akkeraı önmmp. 

) E 406: vhmog, oöde Td oide xara ppeva Tudkos ulss, | drrı paA’ ob dnvards, 
pynear, | o6dE Ti pev naldss wort yabyacı nanıdkoven | EABövr Ex RE 
poro Xal alvfcs Öniornros. 

3) 0 A450: ralda yap dnwöpös Atos Evi peydpers drerdiim, | xepdahkov di) Toiov, 
dpa tpoydwvta Yöpale‘ | töv xev Ayo Emi vnöc, 6 8° piv puplov dovov | dApor, Örn 
repdonte xatT dAdoßpsou; dväphrnous. 

4 N 558: ds 8’ dr’ &vos map’ dpoupav Idıv ZBrhsaro raidac | vudtc, @ dh moAdd 
nepi bönur dupis ödym, | xelpeı 7’ elocrdew Badu Ahiov- ol BE te naidss | Törtousı 
bomadorı Bin &E re wonin abrev. | onoudg T eihAuocav, inel 7’ dxopkosaro popßis' | 
&c or’ Eneıt' Alavra peyav, Teiapubveov visv, | Tpies bmepdupor roAunyepkes T Eni- 
x0upor | vüasovreg Eugtoic: u6sov odaos altv Eroveo. 

5 X 484 ff. 

6) Ueber das Greisenalter bei Homer. S. 6. 

”), Vgl. Jungclaussen, ebendas. $. 4 und 6 ff. 

8) B 789 (1 36. 258): Av veor Höe ydpovess. 

9A 414: xünes Balspol T' alknoi. © 298: dpmidsuv allmav. 

10) S. darüber Curtius, Etym. S. 577. Jungcelaussen a. a. O0. S. 4. 

11) S. darüber Curtius, Etym. S. 538, 
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vom Dichter als eine schöne, wonnige Zeit bezeichnet,. indem er 
ihr die Epitheta lieblich (roAunparos)) und hochgepriesen 
“ (&pıxoöns) 2) beilegt. Das von Aßn abgeleitete Verbum „ßäv drückt 
die jugendliche Freude und Lust am Leben aus und steht 
‚ besonders charakteristisch in jener stereotypen Formel: ei ws nßwoue:, 
Bin 8& por Zureöog ein, ws orte xtA.3), durch welche Greise ihre weh- 
müthige Reminiscenz an die entschwundene schöne Jugendzeit aus- 
zudrücken pflegen. Für den Eintritt in die nßn, für den Zeitpunkt 
der Reife und Mannbarkeit finden wir die Ausdrücke Aßns wErpov 
Ixaveıv‘), Nns Avdos Eye) und Onnor av nPnoy®). Diejenigen, 
welche so eben auf der Stufe der nßn angelangt sind, heissen rpw- 
dınßaı, und zwar steht dieser Ausdruck gleicherweise von Jüng- 
lingen?), wie von Mädchen). Nachhomerisch ist der Ausdruck 
&onßos. Was ferner die Ausdrücke xoöpos und xovpn betrifft, welche 
gleichfalls vom jugendlichen Alter stehen, so sind sie nach Cur- 
tius®) auf die Wurzel xep zurückzuführen und bezeichnen demnach 
mit ihren Derivatis die Jugend als den Zeitpunkt, wo der zur Pu- 
bertät gelangte Jüngling und die vor der Vermählung stehende 
Jungfrau sich das Haupthaar abscheeren, um es der Gottheit zu 
weihen 1%), Insofern also xoöpos den aus der Kindheit getretenen, 
erwachsenen. Jüngling bedeutet, kann der Dichter diesen Ausdruck 
von der jungen Mannschaft der Achaier!i), wie auch von den 
Freiern!2) gebrauchen. Wenn dagegen xoöpo;s einmal von dem 
noch ungeborenen männlichen Kinde steht!?j, so geht es 


1) 0 366: Any roAunparov. 

2) A 225: Aßns Epımuötos — perpov. 

3) H 132 f. Y 629 f. 

4 A 317: xat vo wev Ebereleocav, el Ans perpov Ixovro. a 217: vüv 8’, Ste 6) 
neyas Eocl xal Mens perpov ixdveis. 8. A 225 und sonst. 

5) N 484: xat 8 u ns Avdos, Öre xparos Eoti n£yıctov. 

6) a Aal. 
7, & 262: dpi d& xoöpor | npwdnißaı Loravro, danpoves spyndpoio. 
. a430 : hy (Eöpbxderav) note Autprng nplaroxtedreoarv Eotarv | rpadnBnv ET Eoücav. 
9 Studien zur griech. und lat. Grammatik. Bd. 1. S. 250. 1868, und Etym. 

142. Doerderlein hingegen (hom. Gloss. $ 757) erklärt xoöpos als den waffen - 
fähigen Mann, im Gegensatze des Kindes- und Greisenalters; die xoüpoı sind 
nach ihm Männer an sich und werden erst durch den Zusatz v£oı und npwtnißar 
zu Jünglingen. 

i0, S. W 145 ff., wo von der Haarweihe.des Achillens die Rede ist. Für die. 
Haarweihe der Braut findet sich bei Homer kein Beispiel. ” 

1) A 473: xodpor "Ayarüv. So auch B 562 und sonst. 

12) 8 96: xodpor, Epol aynsrüpes. So redet Penelope ihre Bewerber an. Ameis 
z. d. St. will unter xoüöpo: edle Jünglinge, Edelherren verstehen. 

13) Z 58: nd’ Gvriva yaozepı pirenp | xoöpov &övra YEpoı, nd üs Ybyou, 
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hier auf die Abstammung. Was ferner xoupn betrifft, so bezeichnet 
es meistens die heirathsfähige Tochter!), mitunter aber auch 
die schon vermählte Frau in ihrem Verhältnisse als 
Tochter, wie z. B. Chloris xoupn ”Apotovos2) und Helene xoupn 
Ars?) heisst. Von Derivatis der Wörter xoöpos und xoupn ist 
namentlich xovplöros zu erwähnen, welches sich in Verbindung mit 
avnp?), nosıs), Aloyos®), yovn?), Adyos®) und öüpa®) findet; sodann 
xoupntes10) und endlich xouptlew (=jugendlich sein) !!). Abstra- 
hirt man von den Stellen, wo diese Ausdrücke in .allgemeinerem 
Sinne Herkunft oder Angehörigkeit bezeichnen, so ergiebt 
sich an den restirenden Stellen für jene Ausdrücke die Bedeutung 
des Bräutlichen, und die Personen und Gegenstände, welche 
jene Epitheta erhalten, werden durch dieselben entweder als schon 
dem bräutlichen Stande angehörig oder doch als für denselben quali- 
fieirt oder endlich als in argend einer Beziehung zu ihm stehend 
gedacht. 

‘In den Kreis der hierher gehörigen Bezeichnungen sind endlich 
noch Yfdeos, rapdEvos, vonplos und vuuen zu ziehen. ’Hideos ist der 
noch unvermählte junge Mann, was klar aus dem Umstande 
hervorgeht, dass der Dichter n(deor und örulovres einander entgegen- 
setzt 12), während rapd&vos die noch ledige Jungfrau bezeichnet, wie 
denn z. B. Nausikaa diese Bezeichnung erhält!1?). Daher werden 
auch „ldeos und‘ rapdevog zur Bezeichnung unvermählter Personen 
beider Geschlechter verbunden 1%). Zu rapdevos tritt auch wohl noch 
das Epitheton aöpns (noch nicht angejocht, d. h. unver- 


- 


1) 1395: moAdal ’Ayarldes elotv dv "EAAddm te Däknv ze, | Koüpaı dprsthon. 5 10: 
viei de Inapındev "AAextopos Ayero Kobpnv. v 73: eur’ Aypoditn dla Tposestıye pa- 
xpöv "OAupnov | xobpys alchaousa teAos Yalepoio yapoıo «re. 

2) 1 281: XAöpıv —, Önkorarmy nobpnv "Apmpiovoc "Tactdao. 

3) T 426: ‘EA&vn, xobpn Aröc alyıöyoro. 

4 m 196: dvöpös xoupıdlon. 

5) A 430: Xouprölp — reöcet. 

6) A 114: xouprölns dAdyou. E 244: texeocw | xoupiölg 7’ dAöyw. 

N 2 44: yuvalxas | Xoupıdtac. 

8) 0 39: Aeyos — Rouplötov. 

9 7 579: She | Kouplötov. 

10) T 193: xobprras dprorhas Ilavayarv. T 248: xobpntes ’Ayav. 

11) y 185: 8 (odxog) vovplkov popeeoxev (Aafprng). 

12) & 62: nevre BE Tor plAor vleg Evi peydpors yeydasıy, | ot 80’  örulovreg, Tpeig ö’ 
niBdeoı Harkdovrec. 

13) &E 33: 05 tor ri Onv BER VORE Eosaear' | Hön yap ce puävrar dpiotfies Xardı 
dfjkov. \ 

1a) 2 593: Evdu puev Hideo: xal napdevor dApesißora | Gpyeüve' are. Vgl. X 127, 


= 
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mählt) hinzu). Die Wurzel rop, auf welche Curtius2) rapdevoc 
zurückführt, soll nach demselben auf die künftige Bestimmungek:.., 

Jungfrau hindeuten. Nöwstos ferner bezeichnet den jungemw#he- 
mann), während vöuen nur einmal von der verlobten Braut‘, 
häufiger jedoch von der jungen Ehefrau steht5), sodann aber 
auch in erweiterter Bedeutung von jeder verheiratheten Frau 
gebraucht wird, wie denn Helene®) und Penelope?) vuppar heissen. 


$ 4. 
Das Jugendalter (Schluss). 


Von Epithetis des Jugendalters sind zu merken: blühend 
(Üurepos?) und Harkdoy?), zart (arakoc) 10) und an Körper und 
Gestalt bewundernswürdig (d£uas xal eldos Aynras) 11). 

In Betreff der physischen Charakteristik des Jugend- 
alters finden wir bei dem Dichter etwa Folgendes. Die Jugend ist 
die Zeit der lieblichsten Blüthe, wo der erste Bart zu sprossen be- 
ginnt!2); Milchhaare keimen hervor und bedecken das Kinn mit 
blühendem Gekräusel !?); selbst wenn ein solcher Jüngling getödtet 
in der Schlachtreihe daliegt, bietet er noch einen schönen Anblick '%). 
Der erwachsene Jüngling wird gross {peyas) genannt!5), und die 


1) £ 109 (£ 228): naptevos aburs- 

2, Etym. 8. 265. N 

3 n 64: Toy iv dxoupov Eoyra Bar apyupsrokos "AnöAAlmv | vupplov Ev perapp. 
Vgl. W 223. 

4) 2 491: &u TH ev (möder) bu yanoı 7 Zoav ellantvar ts, | vönpas 8’ dx Iala- 
my dallnv Bro Auumopnevaev | Aylveov dva dor, moAüg 5 Opevaros Öpihper. 

5) r 44T: 7 pen pV (Inverörerav) vopgprv ye venv Xarekelnopev Tpels | Epydpevor 
nöhepövbe: ndis de ol Av dmi pali| vimıos xrt. So auch I 560 und sonst. 

6) T 130: deöp Ihr, vöupe pn (Iris spricht zur Helene). 

7), & 743: vönpn gl, womit Eurykleia die Penelope anredet. 

3) 3 4: Hadepiv alkıniv. 

9 563: ie Huheihovrer. 

10) A 38: voppa ı' Miheol te, moAörknroi ze yepovres, | napbevıxal rt arakat. 

11) 5 177, wo Telemachos so genannt wird. 

2) 0 347: Br % (Eppelas) levarn robnyp alsopeunript babe | rpütov ümnvncg, 
tod nep Yapworden Non. 

19) A 318: AAN Ühesev Ards ulös, dv Mönomog tere Ant, | dpporipm (die beiden 
Aloiden) , rplv opwiv bmb »pnrdgporsv inbhoug | dvdfjion rurdsaı te yevus ebavdki 
Adywp. | 

“X Tl: vip BE Te ndvr imeoızey, | dpmixtaptvo, dedaiypevp Ökei yalxı, | 
weisdar, navra be Hard Davsyrı mep, Art ganıın- 

m a 21T: wind, Dre dr) pueyas dont ul Aßns perpov Indver. 
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körperliche Kraft erreicht auf seiner Altersstufe ihren Höhepunkt !). 
Das Wachsthum der’Jugend wird mit dem eines Sprösslings?) oder 
einer Pflanze auf fruchtbarem Gefilde verglichen ®) ; Nausikaa gleicht 
dem Spross der Palme am apollinischen Altar zu Delos®) und der 
im Kampfe fallende Euphorbos einem üppigen Schösslinge des Oel- 
baums5). Eltern wünschen nichts sehnlicher, als dass ihr Sohn 
zum Jünglingsalter gelange, und Penelope betet in diesem Sinne zu 
den Göttern, sie mögen es ihr vergönnen, den Telemachos als bär- 
tigen Jüngling zu sehen®). Der Gott aber, welcher den Jünglingen 
ihr Wachsthum und Gedeihen schenkt, ist Apollon”), der ja selbst 
von den Griechen als ewig blühender Ephebe gedacht wird. Kein 
Wunder, wenn bei solcher Begeisterung für jugendliche Schönheit 
es dem homerischen Griechen als ein hohes Gut erscheint, der Hülle 
des Alters entkleidet und zum blühenden Jüngling erneut zu werden, 
wie wir dies aus dem Munde des greisen Phoinix hören®). Schreck- 
lich hingegen ist es, wenn schon der Jüngling dem Tode verfällt 
und seine Seele zum Hades hinabflieht, laut ihr Loos beklagend, 
dass sie von Jugend und Mannkraft sich trennen muss). 

Wir gehen zur geistigen Charakteristik des Jugendalters über. 
Bei dem erwachsenen Jünglinge beginnt der Verstand sich zu ent- 
wickeln; er erforscht die Reden Anderer, und der Muth wächst 
ihm in der Brust!!). Dem gutgearteten Jünglinge ist ferner eine 
gewisse Schüchternheit (aldöus) eigen, welche bescheidenes Misstrauen 
in die eigenen Kräfte setzt und den Ansprüchen der Welt noch 
nicht genügen zu können meint. In treffenden Zügen und mit 
psychologischer Meisterschaft ist dies blöde und schüchterne jüng- 


1) N 484: xal 8 Eye Aßns dvdgs, dte xparos dort pöytoren. 

2) & 175: zöv (TnAtpayov) drei Bpehav Baal Epvei icov xri. 

8 8 56: 6 8 (Ayudedc) dvköpapev Epvei Inoc' | Tov iv dyd Bpkılaoa, Yuröv ds 
youvp dAwiic, — Tv 5 oüy broötkopar aürıc | olxade voorhoavra. 

4 6 1623 AhAw bh nors rolov ’AnöAdmvos zapd Bapip | Polvixos veouläpvos dvepy6- 
nevov Evönoa. Vgl. & 167. 

5) P 53: olov BE tp£ger Epvos dvip epıdmies Elan, | — — volov Ilavdou ulev, 
dünmeriiny Ebgopßev, | "Arpelöncg Meveiaos drei ardve, tebye' Eovke. 

6) 5 175: Abm pev ydp tor raig rnAlxog, öv ad (Kurynome spricht zu Penelope) 
perıora | Hew ddavaroıcı yeverhsavra Iddodar. Vgl. co 269. 

7) x 86: AAN Abm mais roios Anödwvös ye Exnrı, | TnAtpayos. 

8) 1 444: oc Av Enert And oeio, wlAov tExos, obx Aükkarı | Aelneo!', 965 el xEv 
nor breostain Heös abrds | yipas drrokbsas Bhaeıv veov HBıbovra. 

3) 1 855: &c dpa pw (Marpoudev) eindvra TEAos Yavdrgro adAudev: | yuyr 5 &x 
bedtov nrapevn "Aiddode Beßhxer, | iv nor yodmsa, Aınoüc dvöporäta xal Ffm. 

10, ß 314: vov 8° re 54 meyas slpt, za Mimv pößov dxalov | nuviidvomar, zal 
dn por dekerar Evdodı Yupds, | neıphew are. 
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linghafte Naturell im Charakter des Telemachos gezei ;hnet, 
z. B. bei seinem Auftreten in Pylos sich scheut, den greisen Ne 
zu befragen !), wesshalb Athene ihn ermahnt, für jetzt einmal L 
Schüchternheit abzulegen?\. Auf der anderen Seite hinge; 
die Jugend voll fatterhaften Leichtsinns®) und Unverstands 4); 
Temperament des Jünglings ist übereilt, und er besitzt nur € 
geringen Grad von Ueberlegung, so dass er sich leicht zu Rec 
überschreitungen hinreissen lässt, wie Antilochos bei den pi 
kleischen Leichenspielen dem Menelaos gegenüber, welchem er 
müthig seine Schuld eingesteht5). Die aufwallende jugend! 
Hitze überwältigt oft den Verstand®); auch sind Jünglinge ü 
müthig und unzuverlässig’) und lieben viele Worte und eitles 
schwätz, daher es am Menelaos gerühmt wird, dass er trotz se 
jüngeren Alters dennoch von diesen Fehlern frei gewesen sei®). 
ein besonderes Lob erscheint es, wenn Jüngere eine verstän 
Gesinnung zeigen und Schickliches reden, wie dies Nestor au 
medes®) und Telemachos !"), Menelaos an Peisistratos!!) und © 
_ seus an Nausikaa!2) rühmt. Das eigentliche Element aber, in 
chem der Jüngling sich bewegen soll, ist Waffenspiel und K 


I y 22: Meyrop, räg T' dp iv, rüs rt dp npoonrökona: abrav; | Hühe 
wohn: meneipmpan murıvotan | mög 6° mb veoy dvöpm yepaltepov Ebepkeaihat, 

2) y 14: Tnitpay', od pEv oe ypi, Er’ alöndg, oUd Hardy‘ | Tobverxa wu 
roy Erenkwg, öypa wohne | murpös ur. 

3) T 108: alei d' ömkorepwv dvbpmv ppeves hep&ßovrar. 

4 n 294: ulei ydp Te verhrepor dppubinuan. 

5) 587: dysyeo vöv° moAlöy yap Zymye vedhrepds ei | ein, Ava Meveia 
BE np6repos Kai dpelav. | olsl, oldı vEou dybpäs bmepßaolar reRiilonaev' | Kpaemy 
Ev ap te voog, hen) BE Te fing. 

6, W 604: wüv alte voov viunge veoln. 

7) T 105: dgere 62 Ilpıaporo Binv, Spp Spa ray | abros, inel ol matbes 
plakoı xul Amıioror WTE. 

8 T' 213: Aroı peEV Mevehoos Enerpo Nam dyöpeuev, | naöpe piv, AAAa meh N 
met ob moAöpullo; | 0b6 Apapuproeshe . . .. T wat yevog Öorepng Tev. 

9 153: Todelön, mepı pen or * zaprepös Eocı, | xml BouAn) pere 3 
dirijkınas Emkeu Äpıstog. | 0b Ti; zoı Toy püllov Avöoserne, Bosco "Aymınt, | olbE 
Epker Arap ob Telos Tnen pühev. | 7) iv at veos Eacı, Eds BE ME wol mais ı 
ömkörarogs yevelpıyv drdp menvupiva Bäkeıs | Apyeimv Basınas, Emei ara | 
Eeınes]. u 

10) y 124: Fror yap pößol ye Eomöres, obbE ze Yalıs | dvöpe verhrepov be 
puilsachar. 

1) 5 204: & gM, Enei rüca eines, 60’ Ay menvupevos dwip | elnor nal bite 
117 linie ein ZTE. 

12) m 203: iv Indreus 9 6 0b re NEE Yußporev Zohan, | 4 bw 
yehrrepoy Ayrıdaavra | Epzepev‘ atet yap re vebrepnt dippabiouam. 
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da er noch Vertrauen auf seine Kraft setzt!). Daher hat auch 
Nereus an dem jungen Peleus seine Freude, der schon in jungen 
Jahren sich im Kriege auszeichnete?), und Menelaos spornt den 
Antilochos durch Hinweisung auf seine Jugend zum Kampfe an, 
indem er sagt, keiner der Achaier sei jünger, schnellfüssiger und 
tapferer als er?), — Eigenschaften, durch welche der junge Kämpfer 
gewissermassen moralisch verpflichtet wird, sich nicht dem Streite 
zu entziehen, sondern sich frisch und muthig in denselben hinein- 
zustürzen. 


85. 


Das Mannesalter. ®) 


Zur Bezeichnung des Mannes hat Homer die synonymen Aus- 
drücke @w<3), welches nach Curtius®) ursprünglich den Zeu- 
genden bedeutet”), und avnp, ein Wort von ungewisser Ablei-' 
tung®). Neben dem Manue als dem Erzeuger steht als ‘Gebärerin’ °) 
das Weib, yvvn. In ihrem ehelichen Verhältnisse 1) heissen Mann 
und Weib rapaxotrn; 1!) und rapaxorrıs 12) oder axotıns 13) und Axorrıs 14), 
welches letztere auch im Gegensatze zum Kebsweibe stehend vor- 


1) A 322: dAAa xal dc Imrevor perkooopu MdE Relebom | BouAg zat püßorer‘ To 
yap yipas Eori yepbvrav. | alypäc 5’ alypdasouaı vedhrepor, ol nep &peio | Önidrepo: 
yeydası neroldaotv te Bingw. 

2) A 683: yeyhdeı d& ppeva Nndebg, | obvexa& por tbye roAAd ve nöAepövde xuövt. 

3) 0 569: ’Avtidoy’, ob ts oelo vechrepos ANos "Ayarav, | obre roctv Bascmv 
ost Adxos dis ad payesdar' | el rıyd nou Tpumv Ekaipevos Avöpa Baroıode. 

4) Vgl. Jungclaussen, das Greisenalter bei Homer. S. $ ff. 

5) T 52: o0x av dr peiverag dpmiptlov Meveiaov; | yvolns x’, olov gerös &yeıs 
HarlepAv Kapaxartıv. \ 

6) Etym. 8. 285. 

7) Andere leiten p&s von Ydu, rede, ab, so dass ads den mündigen 
Mann bezeichnen würde. S. Damm. lex. s. v. ax. 

8) Curtius, Etym. 8. 287. 

9, S. Curtius, Etym. S. 166. 

'0) Nach Curtius, Etym. $. 166 und 499, ist ydpoc vom Stamme yev — ab- 
zuleiten. 

1) 2 429: "Exrop, drap ob pol sc narhp xal nova phrmp | hdE Raolyyntos, ob 
5E or Halepös Tapaxolıınc. 

12) T' 53 (kurz vorher citirt). 

a 09: 7 pda do’ Emößnoe Kpövou raic, d6 tor ("Hpn) dxotene. Vgl. e 120. 
p 88. 
) T 447: Apye (Mdpıc) Akyoode xıhv: dpa 8 einer dxorrc. 
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Baarthaar!); über Haupt und Schultern ist ihm Anmuth ergossen, 
und er gleicht an Wuchs und Gestalt unsterblichen Göttern. — 
‘Wie aber der Mann im Besitze der körperlichen Vollkraft sich be- 
findet, so soll er auch von derselben Gebrauch machen und sie 
durch Thaten verwerthen, namentlich im Kriege, der die eigent- 
liche Sphäre des Mannes ist, und wo er seinen Mannesmuth (nvop@n) 
und seine Energie im Kampfe (&Axn) bewähren soll. Denn Kampf 
und Waffen ehren den Mann, daher der Schlacht das Epitheton 
wuörgverpa beigelegt wird?) und die Waffe eürvwp heisst‘). Für den 
ächten Mann hat das Eisen gleichsam eine magnetisc.ie Anziehungs- 
kraft, so dass er sich unwiderstehlich zu ihm hingezogen fühlt), 
und die Ermahnung: Seid Männer! ist gleichbedeutend mit: Seid 
tapfer!) — Zum vollkommenen Manne ist aber nach homerischer 
und überhaupt nach hellenischer Ansicht vollkommene Harmonie 
der körperlichen und geistigen Kräfte erforderlich; der Mann soll 
nicht einseitig seine Körperkraft ausbilden, sondern auch seine 
geistigen Anlagen pflegen und geistig gesund und tüchtig sein; er 
soll Einsicht (päiti) ”), Klugheit (rıyvom) ®), besonnene Ueberlegung 
(&rıpposuvn)®) und klaren, gesunden Verstand (saoppoouwm) 1%) be- 
sitzen. Erst wenn der Mann sich diese beiden Cardinaltugenden, 
Mannhaftigkeit und besonnene Einsicht, zu eigen gemacht hat, ver- 
wirklicht er in seiner Person das Ideal der homerischen apery;, als 
deren leibhaftiger Repräsentant Odysseus erscheint, und deren eigent- 
liches Wesen der Dichter in die prägnante Aeusserung zusammen- 
fasst, dass der Mann beredt im Wort und tüchtig in der That 


sein solle !!). 


1) 2 175: Ab BE perayyporhs yEvero, yvadpol de Tdvuchen, | audvent ö' dyEvovro 
yeveiddes dppl yEverov. 

2, db 162: [ds piv, rw (Vövsofli) replyeve (Adhyn) yapıy wepaAfı te xal dors,) 
ex 6’ deapivdou PT ökpas Adavdrorsıy Öpoioc. 

3) Z 124 (8 448): poayn Ev “udtavelpn. 

4, » 19: evhvopa yalxdv. 

5 rn 294 (T 13): abröc yap Epelxerar Avöpa aldnpoc. 

6) & 174: Avkpes Eote, pllor, puhsache dE Bobpıdos dAxTic. 

7) & 124: ot (Telemachos spricht zum Odysseus) yap daptorny | pfrtıv Er’ 
dvdpbroug yas' Zupevar, obdE xE ris tor | AAos dvip Zploere zaradynrav dvdpbren. 

8; H 288: Atav, &nel tor düxe Beös ueyedös Te Pinv te | xat nevurhv, nepl 6 
Eryeı Ayubv pepraros docı rk. 

9 e 436: Eva ne 84 Öbormvos brrep möpov Aier’ "Oduocebg, | el per, Ertpposbvnv 
shxE YAavxönıc Adhyn. 

10) ıb 29:. TrAtpayos 8’ dpa iv nddar Hdeev Evdov Zövra, | AAAA saopposuynat 
voran rarpöc Exeußen. 

11) IT 442: tobvexd pe (Dolvena) npotnwe (MmAsic), dröaoxspsvar Tas ndvea, | 


usdeov Te bnräip Euevar npnarfipa Te Epyov. 
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In körperlicher wie in geistiger Hinsicht steht hinter dem 
Manne das Weib zurück, welches vermöge seiner physischen Or- 
ganisation nur schwach ist. Der Mann unterscheidet sich einer- 
seits durch seinen martialischen Sinn vom Weibe, welches nichts 
von kriegerischen Werken versteht!) und daher das halb ver- 
ächtliche Epitheton $mAurepos erhält?2), ja in dieser Hinsicht sogar 
mit schwachen Kindern auf eine Stufe gestellt wird, wie wenn Dio- 
medes äussert, er achte das Geschoss des weıchlichen Parıs nicht 
mehr, als wenn ein Weib oder ein Kind ihn treffe.?) Andererseits 
— und darin liegt ein zweiter wesentlicher Differenzpunkt zwischen 
Mann und Weib — kommt den Männern das Wort, d. h. die 
weise Berathung und Leitung der häuslichen Angelegenheiten zu, 
während die Frau sich um ihre weiblichen Arbeiten zu kümmern 
hat. In diesem Sinne spricht der sich mündig fühlende Telemachos, 
der als nB&v bereits sein Erbtheil beanspruchen kann‘), zu seiner 
Mutter die stolzen Worte: ‘Geh’ in das Gemach an deine Frauen- 
arbeit und halte die Dienerinnen zum Werke an! Männern liegt 
das Wort ob, und zumal mir; denn mein ist die Macht im Hause. ’'; 
Die eigentliche Sphäre des Weibes ist die yuvarxwvirıs, wo sie ihren 
Arbeiten obliegt, in deren kunstverständiger Uebung, welche sie der 
Göttin Athene verdankt,®) sie ihren eigentlichen Stolz zu suchen 
hat, daher das ächte Weib, wie es sein soll, oft als’ ein solches 
charakterisirt wird, welches untadlige Werke verstehe.”) Das Weib 
soll am Webstuhl sich‘ tummeln, während dem Manne der Bogen 
am Herzen liegt.®2) Nach der Ansicht der homerischen Griechen, 


1) H 235: ph Ti pev Hüte mardds dpaupod neipnrile | n& yovaradc, M oUx oldev 
rolepnia Epya. 

2), & 520: ImAörepar 5E yuvalxes Evi meyaporoıv Exdom | rüp peya xaudvrov. 

3) A 389: obx dA&yw, dis el pe yuyn) Baloı 7 ndis dppwv' | xupbv yap BeAoc dv- 
öpös Avalxıdos ovrtdavoio. Vgl. H 285 f. (so eben eitirt). . 

4) x 160: Aön yap dvip olöc Te pakıora | oixov xhöecdar, tw re Zeus xödos 
oralen. 

5) a 356: [AAN els olxov lodosa ta 0’ abrnic Epya xöpıle, | lorbv 7 hAaxarıv te, 
xal dppımöloıcı xeleve | Epyov Erotyeodar. wudos 5 Avöpessı weihcer | näcı, paltora 
8 mot‘ Tod yap xparos Zar’ Evi olxp). 

6 B 115: el 8’ Zr’ dvınoeı ye (Ilmvelörnerm) moAdv ypövov vias Ayawüv, | ap ‘ 
ava Yupöv, a ol nepı düxev Adhn, | Epya 7’ Enlorasdar  nepmaille zo ppkvac 


. LodAds xre. 


7 W263: yuvalxa — dybpova Epy’ eldulav. 

8) @ 350 (Telemachos zur Penelope): dA’ eis olxoy lodca td 0 ars 
xöpke | — — tökov d dvdpescı peinaeı | näcı, palısta 8 Epol‘ Tod ydp xpdr 
evi oluw. v 
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wie der Griechen überhaupt, gehört das Weib nicht vor die Oeffent- 
lichkeit; und ist sie ja einmal gezwungen, sich öffentlich sehen zu 
lassen, so gebieten weibliche Zurückhaltung und Schamhaftigkeit, 
dass sie verschleiert erscheine, wie Penelope vor den Freiern '); 
auch darf sie vor Männern nur im Geleit von Dienerinnen sich 
zeigen; denn die Scham verbeut dem Weibe, allein unter Männer 
zu treten ?). R 

Wenn übrigens oben gesagt wurde, dass die eigentliche Sphäre 
des Mannes der Krieg sei, so ist dies nicht so zu verstehen, als ob 
er nicht auch andere Beschäftigungen treiben dürfe und treibe. Im 
Gegentheil, selbst der freie und edle Mann der Heroenzeit schämt 
sich nicht, Arbeiten .zu verrichten, die dem späteren Griechen und 
uns Modernen für banausisch gelten. So z. B. baut sich Paris, der 
Prinz von Geblüt, selbst sein Haus?) ; Odysseus hat sich in eigener 
Person sein Ehebett verfertigt®) u. dgl. m. 


S 6. 
Das Greisenalter. 5) 


Die gebräuchlichen homerischen Ausdrücke für Greis sind 
yepwv 6) und ralaı0s?), welche beide im Gegensatze zu v&o; stehen. 
Ausserdem dient zur Bezeichnung des Greisenalters rp&oßa, welches 
die Gradationsstufen mpesßötepos und npeoßöraros hat und nach Cur- 
tius8®) früher geboren bedeutet. An den sechs Stellen, wo 
zp&oßa vorkommt, involvirt es deutlich den Begriff der dem Alter 
zukommenden Würde; so heisst Here rpeoßa Bea), Ate npdoßa Arös 


1) a 332 (0 208): 4 8 Ödte &N pemoräipas dpixero dia yuvarzav, | ol) da rapı 
stadpöv.teyeos nöxa Tomtoio, | dvra rapeidoy Syopevn Arrtapa xphöepva. 

2) s 182 (Penelope zu Eurynome): diAd por Adrovinv te xal Imroödueiav 
ävaydı | EABEpev, Sppa xE por naparherov &v peydpotarv. | oln d 06x else per’ dvkpas' 
ald£onar yap. u 

3) Z 313: "Ertop dE npös dchpar’ Adekdvöporo Beßhreı | xadd, ra ’ autos Ereuke 
sby Avöpdaw, ol tor dpıiotor | haav Evi Tpoln Epıßhiarı textoves Avbpec. 

4) d 188: peya ofjua teruntar | Ev Akyeı deuntw TO 8 Ey xdpov, ouöE tıs AAkos. 

5) Vgl. Jungclaussen, über das Greisenalter bei Homer. $. 4. 10 ff. 

6) B 789: Apev veoı de yEpovres. Ebenso I 36. 258. 

7) 8 108: 7) veos he nalardc. 8 58: [vEor Höe ala). 3 136: nalarip Yurl 
goredic. PB 118: naAmäv, | Tdwv, al ndpos Fsav Eürnkoxapides Ayamıl. Auch mit 
ik repeov verbunden (v 432: ralarod — yEpovros); ebenso mit ypnös (T 346: ypns 
Aa). 

8) Etym. $. 437. 
9 E 721. 8 383. 5 194. 5 243. Weiter kommt dieser formelhafte Vers 
eht vor. 


ra 
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doyarnp!) und einmal Eurydike, Nestors Gemahlin, rp&sßa 2). Ferner 
gehört hieher der Vocativ arra, welcher zur vertraulichen Anrede 
alter Männer dient ®); sodann ypvös (einsilbig) %), ypnös {zweisilbig)), 
das Ara: Asyöonevoy ypata®), welche alle drei die Greisin bezeichnen, 
und endlich das als vertrauliche Anrede einer alten Frau dienende 
woiea?), welches nach Curtius®) mit wnrnp verwandt ist und damit 
die Wurzel mä messen, schaffen gemein hat. Weitere hieher 
gehörende Bezeichnungen sind noch folgende. Für den Eintritt in 
das Greisenalter hat Homer, abgesehen von dem Verbum ynpasxeı'), 
die metaphorischen Ausdrucksweisen zur Schwelle des 'Alters 
gelangen (ynpaos ovßoy ingadaı) 10%) und auf der Schwelle de: 
Alters befindlich (Ent yrpmos ovdöß) 1). Dazu kommen noch die 
formelhaften Ausdrücke yipas xarapaprıeı 12), YApas Eneıotv) 13) und 
Yipas Ereruev 14). 

Insofern das Alter Allen gemeinsam ist und Niemand ihm zu 
entrinnen vermag '), legt der Dichter ihm das Epitheton opotiog bei '*.. 


ı T 9. ®) y 452: Eöpuölen, npeoßa Kiup£vor Yuyarpüv. 

3) 1 607: Poivit, drea yepmi. P 561: Poivik, drra yepare molaryeves. Auch in 
der Odyssee kommt drra mehrfach vor, jedoch allein, ohne Beiwort. So x 31: 
Eoserar obrwg, drra. 9 369: Arta, npösw Yepe töga. Nach Curtius, Etym. S. 195, 
hat sich von dieser uralten vertraulichen Anrede im Sanskrit nur das Femininum 
erhalten. 

4) 7 346: yands — rakari, aueh eldula. 

6) a 195: pre BE dutx peydpoıo Beßhaer. 

') a 439: xul Toy ev (Iyırlva) palm ruxımmöcos Eußade yepalv. 

’) p 499: noi, Eydpoi ev navres, erei xaxd punyayönvrar (Penelope spricht 
zu Eurynome). 

s; Etym. 8. 311. 

», P 323: Ilepipavıı —, | — — ds ol apa rarpl yepovrı | anpöaswv yhpasz:. 
Und öfter. 

10) u 246; oud’ Ixeto yipaos ohhhv. 

1, 0 456: wwioar marpos ante, Heois Emieiwer” Ayılded, | mAlxou dis ep &yan, 
GhoWw £mi yipaas obhp. Vgl. X 60. Ueber den Ausdruck !ri yNpaos oböw s. 
Jacob Grimm in der Kede über das Alter. 2ter Abdruck. 1864. S. 40, wo es 
heisst: rl yip. obdw (in limine senectutis) wird gewöhnlich vom Eintritt in das 
Greisenalter, zuweilen auch schon von dem höchsten Ziel, von der Schwelle, die 
das Leben vom Tode scheidet, verstanden.’ 

12) w 359: yprüs Imehn, 1 — ba yepovra | Evduxiug Kapeeoxev, Enel ara yüpa 
Euapıbev. 

13) A 29: iv 6 Ey ob Alam’ mpiv iv Xal yfipas Ererarv | peripp vi op, Er 
Apyei, mnhöhı narpms. 

HM) a 218: avepos, Üv “redressıy Eoig Ent Ypas Ererpen. 

15) u 59: yijoas | — zul Ahdvaras, ar’ Er’ dvdpdhrorı mekovea. 

16) A 315: dAha oe yijpas teipeı Öpoliov. 
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Von den übrigen Epitheten des Greisenalters wird weiter unten die 
Rede sein. 

In physischer Hinsicht charakterisirt der Dichter das Alter in 
anschaulichen Zügen. 

Wenn dasselbe herannaht, so färben sich Bart und Haupthaar 
grau!), daher dem auf der ÜUebergangsstufe vom Mannes- zum 
Greisenalter befindlichen Idomeneus das Epitheton halbgrau (pesaı- 
roAros) beigelegt wird?); der Greis wankt gebückt einher?) ; seine 
Kniee versagen ihm den Dienst‘), und er bedient sich eines Stabes 
als Stütze) ; seine Haut verschrumpft auf den Gebeinen®) und wird 
welk, das blonde Haupthaar verliert sich, und blöde und trüb werden 
die Augen”); gelöst ist seine Kraft; schwer wuchtet das Alter auf 
ihm 8; und lähmt seine Hände und Füsse); unfähig wird dann der 
Körper zu Faust- und Ringkampf, zur Handhabung des Wurfspiesses 
und zum Wettlauf, da das Alter auf ihm lastet1%. — Hinsichtlich 
der körperlichen Kräfte übt demnach das Greisenalter einen sehr 
zerstörenden Einfluss auf den Menschen; ob seine Einwirkung auf 
die geistigen Kräfte nach homerischer Ansicht von derselben Art 
ist, wird im Folgenden näher zur Betrachtung kommen. 


mn mn nn 1 mn nn nn 


1) & 518: naidag npwähßes roAmaperdpous ve yepovras. X 74: noAlov Te xdem 
roAlov te yeverov | — ylpavrıc. Vgl. X 77. o 316: (der Greis Laertes) xövıy aide- 
Adessav | yebaro xax zepaAnic nartc. m 498: Aatprrng Aoklos 7’ Es Tebye Eduvov, al 
roAıol nep Eövrec. 


2) N 361: &vda pesamölude ep £hv Aavaoiaı re | "Topeveos Tpbesar kerdi- 
pevos Ev Gößov Kpuev. 

3) B 15: Apws Alyömrıos Hpy’ Ayopeücw, | &5 8% yhpai xupös Env xal pupla pen. 

° W 627: 00 yap &r Eureda yvia, plles, nödes, obd Er yeinss | Kay dy.mo- 
tepadtev Eraiseovrar £Aappat (Worte Nestor's). 

5) p 201: 6 8 (Edpmaoc) Ec nölıy Ayer dvaxıa | nrwyıp Asyyaltp Svadlyxıov Abe 
Yepowt, | unmröpevon. 

Hr 145: gBrvüder 8’ dup bousöpı Ypds. 
7) u 430: (Athene, den Odysseus in einen Greis verwandelnd) xdpıev iv xp6a 


ward N yvaprroict melcscmv, | Eavdäs 8 Ex weparfis Ölece zplyac, — — 
dE ol dogs ndpos repiwaäit Eövre. 


8) 8 103: ar de Bin Aslurar, yalerröv dE ge yüpas örndke. Vgl. A 321. A 315: 
ANA ce yfipas zeiper Öpoliov. E 153: 6 d&£ teipero Yhpai Auypw. | 

9) 1496: ev drundfouav dv EAAdda Te Möinv Te, | obvend iv ward Yfipas 
Eyeı yeipdc Te nößas Te. 


6, W 621: 06 yap nuE ye payhoeaı, obdE nalalseıs, | odBE 7’ dxovriatuy Ladhcenı, 
ande nödesanv | Yeboear Nön yap yakerdv xard yfipas Erelyer. 
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$ 7. 
Das Greisenalter (Fortsetzung). 


Hier tritt uns noch eine Frage von grosser Bedeutung ent- 
gegen, deren gründliche Beleuchtung recht geeignet sein dürfte, die 
specifisch homerische Ansicht vom Greisenalter in ein helleres Licht 
zu setzen. Ich meine die Frage: Erscheint das Greisenalter dem 
homerischen Griechen als etwas Erwünschtes, als eine dankbar hin- 
zunehmende Liebesgabe der Götter, oder vielmehr als eine wider- 
wärtige und unwillkommene Last, der zu entgehen ein wünschens- 
werthes Loos ist? Diese Frage hat einander diametral entgegen- 
gesetzte Beantwortungen gefunden. Wenn Preller!) in völliger 
Allgemeinheit den Satz hinstellt: “Immer ist das Alter den Griechen 
etwas ganz Abscheuliches’, wozu er Hesiod. th. 225, Sophokles Oed. 
Col. 1234 und Eurip. Herc. fur. 639 ff. citirt, so scheint er diese 
Ansicht auch den homerischen Griechen zu vindieiren. Noch aus- 
drücklicher aber betont Ameis diesen Punkt. Es heisst in der 
Odyssee?2), Zeus und Apollon hätten den Amphiaraos von Herzen 
mit aller denkbaren Huld geliebt; er sei nicht zur Schwelle des 
Greisenalters gelangt, sondern in Theben gestorben. Die Partikel 
ouög fasst Ameis hier (o 246) in dem begründenden Sinne von ov 
yap; dagegen habe die Deutung des ovöE durch aber dennoch 
nicht ausser dem willkürlich beigefügten dennoch den Umstand 
gegen sich, lass das Greisenalter nirgends bei Homer als besondere 
Liebesgabe der Götter erscheine; es heisse vielmehr yaAerov, Auypov, 
oruyepov und öAoov.?) Hiernach wäre also die in Rede stehende 
homerische Stelle die einzige, welche den Ausspruch Menanders: 
“ev ot Bzol Yıloöoıv, arodvnoxer v&oc’ bestätigte, obwohl Ameis diese 
Consequenz zu ziehen sich sträubt und auf halbem Wege stehen 


. bleibt, indem er hinzusetzt, dass die volle Anwendung dieses menan- 


drischen Ausspruchs für die homerische Zeit zu weit gehe. — Offene 
Polemik gegen Ameis’ Interpretation jener homerischen Stelle übt 
W. Jungelaussen in seinem schon mehrfach citirten Programme), 
indem er nachzuweisen versucht, dass die ganze Auffassung von 
o 245 f. bei Ameis eine unhomerische sei. Ich kann nicht umhin, 
bei aller Achtung vor Ameis und seinen Verdiensten um Homer der 


1) Griech. Mythol. Bd. I. 8. 300, Anm. 2 (der ersten Aufl.). 
2) o 244: Aygıdpaov, | Ev nepı xp plkeı Zeig 7’ alyloyos xal "Ansilav | nav- 
romv YulörntT obd Tnero yhpaos ob&6v, | AAN rer’ Ev Ohßası yuvalmv elvexa Öcpmv. 
3) Ameis zu o 246 und im Anhange. 
4 W. Jungclaussen, über das Greisenalter bei Homer. $. 1 und 19 ff. 
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besonnenen und ganz in homerischem Geiste gehaltenen Darstellung 
Jungelaussen’s beizupflichten, und werde im Folgenden dessen An- 
sicht mit freier Benutzung seiner Schrift für den Leser in das rich- 
tige Licht zu stellen versuchen. 

Zunächst ist festzuhalten — und darin tritt uns eben eine cha- 
rakteristische Seite der homerischen Poesie entgegen —, dass von 
der Ansicht, das Alter verwüste zugleich mit dem Körper auch den 
Geist des Menschen, im Homer keine Spur sich findet. Allerdings 
kannte auch schon das homerische Zeitalter das Gesetz von der 
Harmonie des geistigen und körperlichen Menschen, in Folge dessen 
beide in Wechselbeziehung stehen und sich gegenseitig bedingen, 
so dass sie auf der Scale der menschlichen Vollkommenheitsgrade 
mit einander steigen und fallen und aus der gleichmässigen Vollen- 
dung der körperlichen und geistigen Qualitäten das Ideal des Menschen 
hervorgeht, wie es uns in Odysseus entgegentritt, während der Ver- 
ein von körperlicher und geistiger Hässlichkeit das Zerrbild eines 
Menschen bewirkt, wie wir es in Thersites erblicken. Trotzdem hat 
nach homerischen Begriffen der körperliche Verfall des Greises nicht 
seinen geistigen zur Folge; im Homer ist wohl von dem kindischen 
Wesen des Knaben und der Thorheit des Jünglings die Rede, nie 
aber von einem kindischen Greise. Im Gegentheil ist es ein Präro- 
gativ des homerischen Menschen, dass das Alter nur von seinem 
körperlichen Bestandtheile den natürlichen Tribut fordert, während 
sein geistiges Ich der Natur gegenüber gleichsam exlex ist; er ist 
noch naturwüchsig und antieipirt nicht, wie der hypercultivirte 
Mensch, im jüngeren Alter Genüsse, welche erst reiferen Alters- 
stufen zukommen; daher wird er nicht entnervt, und sein Geist 
bleibt frisch und kräftig. Erst mit der wachsenden hellenischen 
Cultur geht die kräftige Naturwüchsigkeit des heroischen Zeitalters 
verloren; die früheren Altersstufen absorbiren die geistigen Kräfte 
zugleich mit den körperlichen, und der Greis wird leiblich und 
geistig zur Ruine, obwohl auch in dieser Hinsicht die Verschieden- 
heit der Stämme Einfluss übt, insofern der kräftige Dorier bei seiner 
einfacheren und naturgemässeren Lebensweise im Allgemeinen eines 
ungleich frischeren und ungeschwächteren Alters sich erfreute, als 
der leidenschaftliche und früh sich aufreibende Ionier, woraus sich 
zugleich der Umstand erklärt, dass das Alter in Lakedaimon einer 
weit höheren Ehre genoss, als in Athen. 


‚ Buchholz, Homerische Realien. Ib. 4 
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Das Greisenalter (Fortsetzung). i 


Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich, dass nach der Ansicht 
der homerischen Griechen das Alter nicht zugleich mit dem Körper 
auch den Geist verwüste. Aber nach mehr: dass man dem Greisen- 
alter geradezu geistige Vorzüge, ja eine Art geistiger Superiorität 
beilegte, geht klar aus der unbedingten Verehrung hervor, welche 
man dem Alter zollte.e Diese Verehrung hängt mit dem patriarcha- 
lischen Geiste jener Zeit zusammen, wo der Greis auf Grund seiner 
Erfahrung und Einsicht selbstverständlich den Vorrang im Rathe 
und Gerichte beanspruchte, und die Ehrfurcht vor ihm nicht bloss 
eine natürliche Pietätspflicht war, sondern zu einer moralischen, ja 
selbst religiösen- Forderung ward, insofern die Schwäche und Hülf- 
losigkeit des Greises dem Jünglinge eine fromme Scheu einflössen 
sollte, deren Nichtbeebachtung von den Göttern schwer geahndet wurde. 

Es finden sich hei Homer zahlreiche Beweise von der Achtung, 
welche man dem Greisenalter aus reiner natürlicher Pietät zollte. 
Insbesondere tritt diese ehrerbietige Gesinnung bei woahlgearteten 
Jünglingen, wie Telemachos, hervor, welcher, als Athene-Mentor 
ihn ermahnt, seine Blödigkeit. (alöws) abzulegen und Nestar dreist 
anzureden, erwiedert, er wisse nicht, wie er dies anzufangen habe; 
ungeübt sei er in verständiger Rede, und ein Jüngling hege Scheu, 
einen älteren Mann zu befragen !\. Dieselbe Ehrerbietung und zu- 
gleich ein feines Schicklichkeitsgefühl, ja einen für jene Zeit be- 
merkenswerthen Tact legt Peisistratos an den Tag, indem er Mentor 
als dem älteren den Becher eher reicht, als dem jüngeren Telemachos, 
so dass selbst die Göttin sich freut, in ihm einen Mann zu er- 
kennen, der Schiaklichkeit und Anstand verstehe (avap dtxaros) ?)- 
Im Bewusstsein dieses dem Alter zukommenden Prärogativs fordert 
ferner Agamermnon, dass Achilleus ihm nachgebe, nicht nur in 
Rücksicht auf seine höhere Stellung, sondern auch auf sein Alter’); 
und nicht minder nimmt Penelope Rücksicht auf die Vorrechte des 


1) y 22: Mevoop, nüc T dp Im, nüc T Ap npoontükopa abtöv; | obdE ci za 
Porcı nenelpmagt nurwolan. | alöaıc 6 ab veov Avöpe yepabtepov Ekepkssdar. 

2). y 49: (Peisistr. spricht zu Athene) : dAAd vechrspds acıy, Apmiıin 8 Epol 
wur | Tobvexa sol rportpy dchsw ypbaeıov Adeısov. | &; einwv &v yepal rider dena 
ndlos olvou‘ | yatpe 8’ "Adnvaln renvupevm dvbpi Sale, | oövexa oT rporepyp bürze 
Ypbserov dAeıoov. 

3 1 160: xal por broochte, dacov Basıkeurepös el, | Nö d000v yeven rpoyevkote- 
305 ebyopar elvar. 


Das Greisenalter. 51 


Alters, wenn sie der Amme Eurykleia, welche ihr die Botschaft von 
der Heimkehr des Odysseus bringt, erklärt, eine andere Dienerin 
wäre, wenn sie ihr eine solche Botschaft gebracht hätte, mit Schimpf 
und Schande vom ihr zurückgeschickt ; sie aber solle in Anbetracht 
ihres Alters für dies Mal so davonkommen!). Ja selbst die älteren 
Götter bestehen den jüngeren gegenüber auf. dem Vorrechte des 
Alters, wie denn Zeus von Poseidon Gehorsam fordert, weil er an 
Macht und auch an Alter hinter ihm zurückstehe?). 

Wie tief im homerischen Menschen die Achtung vor dem Alter 
wurzelt, findet einen eigenthümlichen Beleg in dem Umstande, dass 
selbst der homerische Sprachgebrauch dem Alter seine Ehre wider- 
fahren lässt, indem er die appellativischen Bezeichnungen des Greises 
(YEpwv und yepaıös) durch Beifügung des deiktischen Artikels aus- 
zeichnet. Nach der Beobachtung von Ameis?) nimmt yipwv als Sub- 
ject des Satzes 50mal, yepawos als solches 12 mal das NN ö 
zu sich. 4) 

Die Achtung vor dem Alter erhebt sich aber bei den Bose: 
rischen Griechen, wie schon bemerkt, geradezu zu einer sittlichen 
Pflicht; denn es ist nicht nur die höhere Summe der Lebensjahre, 
welche den Greis ehrwürdig macht, sondern mit dem Alter paaren 
sich auch Erfahrung und höhere Einsicht, welche vom sittliehen 
Standpunkte aus Ehrerbietung heischen. Der Greis weiss ‘Altes 
und Vieles’, — eın formelhafter Ausdruck , dessen sich der Dichter 
in Bezug auf NestorÖ), auf den Seher Halitherses®) und auf den 
Phaieken Echeneos?) bedient; d. h. sein Wissen ist ein reiches, 
weil aus langjähriger Erfahrung geschöpftes.. Dem alten Aigypsios 
wird ein tausendfältiges Wissen zugeschrieben ®) ; die alte Eurykleia 
heisst vielkundig, vielwissend (roAviöpıc) und hegt verständige 
Rathschläge in ihrem Geiste. 9). — Die höhere Intelligenz des Greises 


1) b 21: el ydp ris pe An ye yovanmav, al por Zasıyv, | taür EABoüc’ Ayyeıle xai 
&E Ömvou dvkyeipev, | TW xe TAya otuyepüs piv &yhv Anererba veesdar | adrıc Law 
ueyapov' GE dE Toro ye ylipas Övnoet. 

2) 0 163: gpalkcdn 8 Eneıta xara ppkva xal xara Yupöv, | pn pe" obdE xpartepdc 
rep Eiov Eriövra TaAdocn | peivar, dmel ed pp Bly noAd Pöptepos elvar | xal yevef 
TpP6TEPOG. 

3) Zu y 373. 

4) So z. B. A 310: &s 5 ydpwv &rpuve. T 191: "Ovafa Lödv Epkerv’ 6 yapaıdc. 
1 373: Yabpakev 8° 5 yeparkc. Vgl. Jungclaussen, über das Greisenalter bei 
Homer. $. 11. 12. 

5) w 5l: dvhp—maraıd ze noAAd te elöchg, | Neotwp. 

6) B 188. 7, n 157. 8 B 16: pupla nn. - 

9 81: pala olin, yalenöv se Hey aleıyeverdav | öhvea elpuadar, udda ep 
roAdiöpev &oücav. . 
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bezeichnet der Dichter mit speciellerem Ausdruck dahin, dass er 
‘vorwärts! und!\rückwärts schaue’, d. h. Gegenwart, Vergangenheit 
und Zukunft mit seinem Blicke umfasse!). Diesen hellsehenden 
Blick, vor welchem ‚die Schranken der Vergangenheit und Zukunft 
fallen, legt der Dichter sonst den Propheten bei, womit indess nicht 
gesagt sein soll, dass die homerischen Propheten immer als Greise 
gedacht werden; im Gegentheil begegnen uns bei Homer auch 
jugendliche Propheten, wie Polydamas?) und Helenos, Hektors 
Bruder. 3) Nichtsdestominder sind die homerischen Propheten mei- 
stens als Greise zu denken, wie denn namentlich der thebanische 
Seher Teiresias als blinder. Greis erscheint. 2) Auch die weissagenden 
Dämonen des Meeres sind Greise, wie Nereus, der schlechtweg &Aro; 
yepwv heisst5), Proteus®) und Phorkys”), so dass wir auch hierin 
wieder den nahen Connex zwischen Alter und prophetischer POgR: 


bung erkennen. 
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Es ergiebt sich aus dem Bisherigen, dass nach homerischen Be- 


griffen dem Greise eine höhere Intelligenz innewohnt. Während 


daher die eine, wesentlich durch körperliche Kraft und Frische be- 
dingte Cardinaltugend, die Tüchtigkeit und Mannhaftigkeit (Avop&n), 
vorzugsweise bei der Jugend sich findet, ist die andere, auf geistiger 
Ueberlegenheit beruhende, die besonnene Klugheit und Einsicht 
(saoppoouvn , Zrıpposuvn, päiti) mehr dem Mannesalter und in emi- 
nentem Grade dem Greisenalter eigen. Daher kommt es recht 
eigentlich dem Greise zu, Andere mit seinem Rathe zu unterstützen 
und zu ermahnen; das ist, um mit Nestor zu reden, ihr Stolz und 


1) T 108: alet 8’ Önkorepov dvöpiv ppeves hep&dovrar‘ | ols 8° 6 yEpwv petägow, 


'äpo npboom xal Önlasm | Acbaseı, dönus By’ Aptora per dyporeporst yeynraı. m 451: 


roloı dE Kol erlernte yepav pm "Aıdtpone | Mastoptöns‘ 6 yap olos öpa rpöoom xal 
örtoon. Vgl. & 250. 

2, 3 249: toicı d& TlouAuddpas mervupsvos Apy’ dyopebew | Mavdotöns" 6 yap olos 
öpa npöscm al öntsom. ["Extopı 8’ hev Eraipoc, I 8’ &v vuxti yevovro. 

8 H 44: "EAevos, Ilpıdporo plAos naic. 

*) u 267: pdvenos dAaod, Bmßalon Terpeotao. Vgl. x 492 f. Ob Kalchas als 
Greis gedacht werde, darüber lesen wir nichts. 

5) A 556: Eric, Yoyarnp AAloro yEpovros. 

6 5 365: Ilpwr&og Ipdtpou Buydenp, Akloro yEpovros, | ElöodEn. 

7) v 96: Döpxuvos dE is Eotı Army, AAloro yEpovros. R 
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ihre Ehre (y&pas) !), und mät Selbstgefühl durfte der pylische Redner 
dies äussern, da er unter Allen durch die Macht seiner Beredsam- 
keit hervorragte, so dass es von ihm heisst, die Worte seien ihm 
süsser als Honig von der Lippe geströmt?). Die Greise sind im 
Rathe (9 ßouAn) des Königs, wie auch in der Volksversammlung, 
die Wort- und Stimmführer®). Daher wird der Ausdruck yepovres 
zur officiellen Bezeichnung der aus den Häuptern der edelsten Fa- 
milien bestehenden Rathsmitglieder), in welcher allerdings der Be- 
griff des Alters hinter den der bevorzugten Nobilität zurücktritt. 
Dass aber schon den Greisen an sich entschieden das Prärogativ 
wortführender Berather zugestanden wurde, geht daraus hervor, dass 
Jüngere Anstand nehmen, das Wort zu ergreifen, wie denn Diomedes, 
als er vor der Versammlung reden will, die Bitte ausspricht, man 
möge ihm als dem Jüngsten der Anwesenden nicht zürnen und Ge- 
hör leihen). Am stärksten aber hebt der Dichter die Autorität und 
Ehrwürdigkeit des Alters hervor, wenn er Ehrfurcht gebietende 
Greise in ihrer äusseren Erscheinung mit Unsterblichen vergleicht®) ; 
nur ein jroher und gefühlloser Mensch, der aller Sittlichkeit Hohn 
spricht, vermag einen solchen Greis durch unehrerbietiges Benehmen 
zu kränken, wie dies Eurymachos thut, indem er den greisen Seher 
Halitherses in rauher Weise anfährt”.. Wenn endlich ein ehrwür- 
diger Greis mit dem ‘lieben Vater’ verglichen wird®), so liegt auch 
darin ausgesprochen, dass die Ehrerbietung gegen das Alter als eine 
sittliche Pflicht erscheint, welche mit der Pietätspflicht eines Sohnes 
gegen den Vater verwandt ist. 


1) A-322: HAMA al ds Iinnedor periscona: höe xeiebom | BovAg xal pbdorsı To 
j&p yepac Eori yepdvrav. Vgl. auch F. K. D. Jansen, über die beiden homer. 
Cardinaltugenden. Progr. der Meldorfer Gelehrtenschule. Itzehoe, 1854. Ge- 
druckt in Pfingsten’s Buchdruckerei. 8. 13. 


2) A 247: roior de Neotop | nöuerchs dvöpovoe, Aryüc [ToNiov dyopnths, | tod xat 
dro yAdbosnc peirtos yAuxlov beev abön. 

8) B 53: BouAdv dE mpärtov peyadüpmv Ile yepövrmv | Neotopfy rapa wi Iluior- 
1ev&os Baaı\fos. 

a B 14: ELero 8 2v narpöc Br (TnAkpayos), elkav de yepovres. I 70 und sonst. 
Vgl. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S. 24 f. Nitzsch zu ß 14. 

5) 8 109: roicı d& xal perkerne Bohv dyadös Aropchöns‘ | Eyyds dvnp — ob önda 
patebsopev —, al x EdEinme | neldeoder xal ph Tı Rörp dydanade Exaorog, | oövera 
57 yeveripı vehrards elpı pe’ bein. 

6, H 366: Aapdavtöng Ilplapos, Bespev pnotwp drdlavroc. T 409: Nndeic — 
Yeögıy photop dralavroc. T' 246: ds rE por dddvaros Ivdalkerar eloopdaosdar (NEotup). 

7) B 178: & yepov, el d' dye vv pavrebeo ooloı texeoowv | olxad’ Ivy, ph ob tı 
KaRdy TAoymany Önlocn' | ralra 5° Era oto roAAdv duelvuv pavrebeodar. 

8, Q 371 (Hermes spricht zu Priamos) : piAw d$ os narpl Eloxo, 
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Aber diese Ehrerbietung ist nicht nur eine sittliche, sondern 
auch eine religiöse Pflicht, wie dies der Dichter ausdrücklich sagt, 
wenn er dem Antilochos, welcher bei den patrokleischen Leichen- 
spielen im Wettlauf von dem durch Athene begünstigten Odysseus 
sich überwunden sieht, die Aeusserung in den Mund legt, dass die 
Unsterblichen selbst den Aelteren Ehre erweisen‘). Nicht minder 
bedeutungsvoll aber ist die Aeusserung der Iris dem Poseidon gegen- 
über, dass die Erinnyen stets den Aelteren zur Seite stehen), wo- 
durch sie ihn zu bewegen sucht, dem Befehle des bejahrteren Zeus, 
er möge vom Kampfe ablassen, Folge zu leisten. Wie überhaupt 


‚, die Erinnyen als vollstreckende Gewalten der unterirdischen Götter 


auf sittlichem Gebiete ihren Einfluss geltend machen und alle Frevel, 
welche gegen sittliche Gesetze verstossen und die natürliche Welt- 
ordnung zu zerstören drohen, streng ahnden: so rächen sie insbe- 
sondere auch alle Vergehungen, welche die Pietätsgesetze der Familie 
verletzen, wie dies Aischylos in der Oresteia in so grossartiger Weise 
veranschaulicht. Aber auch schon bei Homer erscheinen die Erin- 
nyen als Dienerinnen sittlicher Mächte; sie rächen alle Uebertre- 
tungen der Kindespflicht gegen die Eltern, wie dies die Mythen von 


Phoinix3) und Meleagros®) zur Genüge darthun, und nicht minder 


die Verletzung des Erstgeburtsrechtes. In letzterem Sinne sind die 
oben angeführten Worte der Iris zu fassen. Das Recht der Erst- 
geburt ist ein unantastbares, und es ist sittliche Pflicht des jüngeren 
Bruders, das Vorrecht des älteren anzuerkennen und zu achten; als 
Schirmerinnen der sittlichen Weltordnung dulden die Brinnyen eine 
Missachtung dieses Vorrechts nicht und ‘stehen schützend und rä- 
chend dem Aelteren zur Seite’, bereit, jeden Eingriff in seine Rechte 
schwer zu ahnden’). 

Wenn hiernach das Alter schon als solches unter dem Schutze 
der Götter und der sittlichen Mächte steht, so steigert sich die Ehr- 
würdigkeit desselben noch besonders in dem Falle, wenn der Greis 
als hülflos und fremden Schutzes bedürftig erscheint und zum Schutz- 
flehenden (ix&rns) wird. Ein Greis in solcher Lage steht unter der 
unmittelbaren Obhut der Götter und gilt. geradezu. für heilig und 


 unantfastbar. Einem Greise, der vom Unglücke gebeugt ist, heisst 


es, sell man nicht noch mehr Leides anthun); die Verunehrung 


1) W 788: dddvaroı Tıpincı naAarotepous dväpwrous. 

2 0 204: oic®', ds rpeoßurtporsw "Eptvöes alev Erovrat. 

3 1453 fi. 4) 1568 fi. 

5) Vgl. Preller, griech. Myth. Bd. I. $. 520 f. Jungelaussen, über 
das Greisenalter bei Homer. $. 14 f. 

6) 5 754: unbe yepovra xdxov KExaxmpevov. 
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(arımalsıw) eines Greises, dem das Alter Hände und Füsse geschwächt 
hat, ist ein Frevel, vor welchem den Vater zu schützen heilige 
Pflicht des Sohnes ıst!); und wenn Leichenschändung sehon an sich 
ein Frevel ist, so ist die Schändung der Leiche eines Greises das 
Grausigsted. Die Unverletzbarkeit des greisen in£rns erkennt Zeus 
selbst an, wenn er, um Priamos zur Fahrt in das Griechenlager und 
zur Auslösung der Leiche Hektors- zu ermuthigen, ihm durch Iris 
sagen lässt, Achilleus sei kein Frevler (dArmpuwv) und werde gegen 
den Schutzflehenden Milde und Schonung üben). Im Vertrauen 
auf diese Unverletzlichkeit des schutzflehenden Greises unternimmt 
Priames die gewagte Fahrt, als er dem Würger seiner Söhne unter 
die Augen tritt, da heisst er ihn seines eigenen Vaters eingedenk 
sein, der auch auf der Schwelle des Alters stehe®); und es gelingt 
ıhm, dem Peliden menschliche Rührung einzuflössen, so dass dieser 
(des Greises sich erbarmt, ihn vom Boden emporhebt und die Leiche 
seines Sohnes ihm zurückgiebt 3). 


$ 10. 
Das Greisenalter (Fortsetzung). 

Aber wie? Stehen mit dieser hohen Ehrwürdigkeit des Greisen- 
alters, wie sie im Vorhergehenden nach Massgabe der homerischen 
Gedichte geschildert ist, nicht die Epitheta, welche Homer dem 
Alter beilegt, im schreiendsten Widerspruch? Bezeichnet er doch 
dasselbe als lästig und drückend (yalszov)®), abscheulich, 


fürchterlich (oruyepov)?), traurig (Auypov)®) und verderblich 
(0Aoov) °), während die Greise selbst unglücklich, vielduldend 


1) A 494: eint dE yon, IlmAfios dpbpovos el tı menvaoar, | 7) Er’ Eyeı rum roAdarv 
merd Muppeööveouw, | f pıv drıpalovav dv’ "EAAdda Te Dhtnv Te, | oövexd pıv zard 
zApas Eyeı yeipde te nöd; Te. | od ydp Eyıbv drupmyöc In abyds heiloro are. 

2) X 74: AM öre ön moAı6v te adpm olıöv te yevarov | aldi T' aleybymaı xuves 
»rtanevoro ytpovros, | toüro Ei olatıorov neierar derkolar Bporoiarv. 

3 Q 157: obre yap Eor' dppmv obr doxonos obr' dArchpev, | dAAd Ar Evöurdug 
inttem nepröhserar dvöpoc. 

% Q 486: pyfca narpös volo, Heois Emielxed’” Ayıded, | tnAteou Kcrmep Eyv, 
öiow Eri yhpaos oböw. 

5 Q 507 ff. 

6) & 103: yalerov dE oe ipas ömdle. W 623: Aön yap yakerndv xara 
hpas Enetye. A 196: yalerzöv d Eri yüpas Ixdver. 

7, T 336: yhpat te ortuyepw. 

8) E 153: 6 dE weipsto Yhpai Auypm L% 434: yhpai Auypi | — dpmpsvos. 
Vgl. K 79. W644. m 249 f. 

9) Q 487: öAow Ent yYipaos oböw. 
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(noAörAntor) !), undkummervoll (roAunevdeis) 2) heissen. Inzwischen 
lehrt eine genauere Betrachtung der einzelnen Stellen, wie auch 
Jungclaussen bemerkt?), dass jene Epitheta entweder auf die 
besondere traurige Situation der Personen, denen sie beigelegt sind, 
Bezug haben, oder aber auf die körperliche Gebrechlichkeit des 
Alters gehen. Betrachten wir beispielsweise einige der betreffenden 
Stellen. In der örkorora klagt Thetis, dass Zeus sie zwangsweise 
einem sterblichen Manne vermählt habe, der jetzt, von traurigem 
Alter gedrückt, im Palaste daliege‘). Wenn hier Peleus ynpai Auyp@ 
äpnp&vos heisst, so soll er damit ohne Zweifel als körperlich zu 
Grunde gerichtet bezeichnet werden; denn apnp£vos, welches von 
apav = Apacosıy abzuleiten ist, bedeutet eigentlich zerschlagen 
und geht auf den zerstörenden Einfluss des Alters, durch welchen 
die körperliche Maschine in Verfall geräth5). Wenn ferner in der 
ersten vexuia erzählt wird, es seien aus dem Hades die Schatten 
von jungen Bräuten, Jünglingen und ‘vielgeprüften’ (roAurAntoe) 
Greisen emporgestiegen ®), so geht letzteres Epitheton in diesem 
Zusammenhange auf die Leiden des Alters im Gegensatz zu den 
Freuden und Genüssen der vorher erwähnten Jugend. In der Dias 
heisst es von Peleus, dass er in Kummer ein abscheuliches (otuyepov) 
Alter verlebe, welches Epitheton aber gleich darauf durch den Zu- 
satz motivirt wird, dass er beständig der traurigen Botschaft harre, 
welche ihm den Tod des Sohnes verkünde”). Hier findet also 
das Epitheton ortuyepov in der speciellen traurigen Situation des 
Peleus seine Begründung. In ähnlicher Weise liesse sich auch an 
den übrigen Stellen zeigen, dass die betreffenden Epitheta auf 
die besondere Lage der Personen oder auf die leibliche Ge- 
brechlichkeit gehen, also mit der oben entwickelten homerischen 
Ansicht vom Greisenalter nicht im geringsten Widerspruch stehen, 
‘daher Ameis Unrecht hat, wenn er aus jenen Attributen des Alters 


die Folgerung zieht, dass nirgends im Homer das Alter als beson- 


dere Liebesgabe der Götter erscheine. Selbst der unglücklichste 


1) A 38: [Mideot Te noAörintoti te yepovees]. 
2) & 386: yEpov molurevätc. 
3) Ueber das Greisenalter bei Homer. $. 16. 
4 2 434: 5 piv di yhpai Auypip| xeftar Evi peydpors dpmmevoc. 
5) Vgl. Doederlein, hom. Gloss. $. 1044. 
6) % 36: al daykpovro | duyat ünek ’EpeBeus verdov xararedvndrev | [rang 
T ideot te, noAörinrol te yepovase] are. 
2 T 334: Mn 1ap Imand Y dlopaı N ara ndpurav | TeBvapev, 7 mov Turdov Erı 
Chovr drdynmadar | Yhpal Te oruyepw, xal Eunv ini alet | Auyptiv Aygektıv, 
oT’ dropdıtvor rödntat. 
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aller Greise, welche uns bei Homer begegnen, Laörtes, ist nicht in 
Folge des Alters so unglücklich ; ; er ist körperlich noch rüstig, be- 
stellt mit eigener Hand seinen Garten und schickt sich sogar zum 
Kampfe gegen. die Verwandten der Freier an; es ist vielmehr der 
Gram um den Sohn und die durch den Tod ihm entrissene Gattin, 
der an ihm zehrt und ihm sein Leben dergestalt verbittert, dass er 
früh dem Alter verfällt!); denn rasch altern die Menschen im Un- 
glück). So kann denn auch Laörtes, so traurig auch sein Loos 
nach der Schilderung des Dichters erscheint, nicht zum Beweise für 
die Ansicht dienen, dass nach Homer das Alter für den Menschen 
unbedingt eine traurige Existenz herbeiführe. Auf der andern Seite 
aber liefert die Figur des alten Nestor einen frappanten Beweis, 
dass das Alter nach homerischer Ansicht auch ein glückliches und 
gottgesegnetes sein könne. Von ihm sagt der Dichter, dass Kronion 
ihm bei seiner Geburt und Vermählung Glück und Segen (6Aßov) 
bestimmt habe, und dass er sich daheim eines behaglichen Alters 
Aınap@g ynpaoxtpev) und verständiger, kampfestüchtiger Söhne er- 
freue®). Auch sonst ist mehrfach von gesegnetem Alter die Rede, 
wie wenn Telemachos den Wunsch äussert, der Sohn eines glück- 
lichen Mannes zu sein, dem auf seinen Besitzthümern das Alter sich 
nahe). Dazu kommen noch viele andere Züge, aus denen unwider- 
leglich hervorgeht, dass ein behagliches Alter dem homerischen 
Griechen als etwas durchaus Erwünschtes erschien. Hat doch kein 
Sterblicher dem Zeus so viele fette Schenkel und erlesene Heka- 
tomben geopfert, wie Odysseus, unter dem Gebete, dass ihm ein 
behagliches Alter nahen möge; nur aus besonderem Hasse, meint 
Eurykleia, habe Zeus ihm dies Liebesgeschenk versagen können. 5) 
Als Odysseus seiner Gattin mittheilt, dass Teiresias ihm ein behag- 
liches Alter und einen sanften Tod geweissagt habe, da begrüsst 
diese die Weissagung als Eröffnung einer freudigen Zukunft nach 


1) 0 355: ExrdyAmg yap raröös Ööbperar olyopkvoro | zoupıdins T' dAdyoro Öntppo- 
vos, A & pdkuora | Aray' dropdaen xal &v duw yhpai Ifxev. 

2) z 360: alla yap &v xaxdrnrı Bpotol Kataynpdaxovanv. 

3) 8 207: peia & dplyvoros yövoc dv&pos, wre Kpovimv | ABov Erwin yarkovri 
ze yıyvopfvp te, | de vöv Neorop de Ötnemeptc Apara rayra, | abröy ev Arrtapic 
ynpaoxtuev Ev peydporov, | ulEas ad mivuroos Te nal Eyyeoıw elvar dplorous. Vgl. 
* 136. ı 368. & 283. | 

4) a 217: ds 8 Eyay' Öpehov pdxapdc vb Teu Eppevar vlöc | dytpos, Öv aredzsoarv 
Eis Em yipas Erergev. 

5) 7 363: dpor Ey oeo, Texvov, Aphyavas, 7) ve repl Zeus | dvöpchman Nydmpe 
deovdta Bupöv Eyavıa. | 06 ydp eb Ts r6osa Bporav Al teprxepaöwp | niova pnpt' 
Ex, 005 Ekalrous Exaröpßas, | Boca ad tip Edldus, dpdr.evos Euc T troro | yipds Te Aına-. 
pöv Hpebars TE Yaldınov vlön. 
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überstandenem Leid!). Beim Abschiede von den Phaieken weiss 
ferner Odysseus der Königin Arete nichts Besseres zu wünschen, 
als dass sie stets wohl leben möge, bis Alter und Tod sich ihr 
nahen 2). Endlich äussert Penelope nach der Erkennungsscene gegen 
ihren Gatten, von den Göttern sei ihnen Unglück beschieden, da 
diese es ihnen missgönnt hätten, vereint die Jugend zu geniessen 
und zur Schwelle des Alters zu gelangen). Mit Recht wirft Jung- 
claussen“) in Betreff der letzteren Stelle die Frage auf: ob denn 
etwa däs nicht als Lebensglück und Segensloos empfunden worden 
sei, um was selbst die Götter die Sterblichen beneidet hätten? Mit 
nichten erscheint also das Alter dem homerischen Griechen als ein 
unbedingtes Leid. Dass der gebrechliche Körper, das gerunzelte 
Antlitz, die entstellte, gebeugte Gestalt des Greises dem für Schön- 
heit und jugendlichen Reiz so begeisterten Hellenen unsehön er- 
scheinen musste, und dass er in dieser Beziehung das Alter ver- 
dammte, ist aus ästhetischen Gründen leicht erklärlich ; aber nimmer- 
mehr liegt darin eine völlige Verurtheilung des Greisenalters, wie 
die obigen Erörterungen zur Genüge dargethan haben werden. 


$ 11. 
Das Greisenalter (Schluss). 


Und doch, könnte man sagen, musste das Alter wohl dem 


[4 


-homerischen Griechen verhasst sein; denn Hektor’) und Sarpedon') 


haben keinen angelegentlicheren Wunsch, als den, alterlos und un- 
sterblich zu sein, worin doch, wie es scheint, offen ausgesprochen 
ist, dass das Alter ihnen als eine drückende Last erscheine. Man 
darf indessen, wie schon Jungclaussen bemerkt hat’), in dieser 
Aeusserung nichts weiter als einen im Affect ausgesprochenen Wunsch 
erblicken, dessen Gegenstand dem, der ihn äussert, als ein uner- 


1) b 286: ei iv 8% yipds Ye Beol TeAkousıy Aperov, | EArmph Tor Ererta xaröv 
brdAukıy Eaeodar. 

2) v 59: yalpt por, & Basticın, draprepkz, eis 6 xe yhpax | Adn xal Idvaro;, rat 
en’ Avdpuromm nelovra. 

8) db 210: Yeorl & dnakov 6ißbv, | ol vhiv drdoavro rap dAAihdorcı er I TB 
zapriivaı xal yhpaos vödöy Ixkahar. 

4 Ueber das Greisenalter bei Homer. 8. 17. 

5 & 538: ei yap Eydv ds | einv dbdvuros zai dyhpws Npara zavra, | teolpnv 6. 


ds tier Adnvaln xal ’AndAdew, | as vov hutpn Abe naxov peper Apyelorov. | 


6, M 322: & nerov, el nev ydp mölepov zepl tövbe Yuyövre | uleı dr) werdnıpEv 
drhpo 7’ dhaydın re | Zooeoh’, obre zev aörd; &vi mprors: payolkmv, | obre xd od erik- 
Aoypı pdyıy dx Rudrdvepav. 

7) Ueber das Greisenalter bei Homer. 8. 17, 
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reichbares Ideal vorschwebt. Wo dem homerischen Menschen die 
Wahl zwischen diesem phantastischen Ideal und den sittlichen Gü- 
tern der Wirklichkeit vorliegt, da entscheidet er die Alternative 
unbedingt zu Gunsten der letzteren, wie dies Odysseus thut, als 
ihm Kalypso Alterlosigkeit und Unsterblichkeit unter der Bedmgung 
verspricht, dass er bei ibr bleibe!). Odysseus verschmäht dies An- 
erbieten; denn, erwiedert er der Göttin, es gebe nichts Süsseres, 
als Vaterland und Eltern, selbst wenn man ein begütertes Haus in 
der Fremde bewohne; wohl wisse er, dass Penelope eine Sterbliche 
und ihre Schönheit vergänglich, Kirke hingegen unsterblich und 
alterlos sei; aber auch so hoffe er von Tage zu Tage auf Rückkehr 
in die Heimath?). Mag daher, um mit Feuerbach?) zu reden, 
das Versprechen der Kalypso immerhin ein Ausdruck der Poesie 
des Affects sein und nur die Bedeutung einer poetisch als ein Fac- 
tum vorgestellten, hyperbolischen Annahme haben —, dennoch liegt 
in dem Vorzuge, welchen Odysseus der sterblichen, heimathlichen 
Existenz vor dem unsterblichen, der geliebten Gegenstände entbeh- 
renden Dasein ausserhalb der Heimath giebt, eine tiefe und ernste 
Bedeutung, und es spricht sich darin eine ächt hellenische Denkart 
aus. Der homerische Mensch fühlt sich mit den mächtigsten Banden 
an sein Geburtsland gekettet; es zeigt sich bei ihm, wie Jung- 
claussen sich ausdrückt), ein Particularismus der Verehrung hei- 
mathhicher Scholle, für den wir modernen Menschen mit unseren 
weltbürgerlichen oder doch grosmationalen Anschauungen fast den 
Massstab ‘verloren haben; der homerische Mensch wurzelt mit allen 
Fibern und Fasern seines Herzens in den sittlichen Gütern und 
Aufgaben der Wirklichkeit; und wird ihm zwischen diesen und den 
glänzendsten Idealen einer luxurianten Phantasie die Wahl gelassen, 
da entscheidet er sieh ohne Zaudern für die ersteren. Fasst man 
von diesen Gesichtspunkten aus jenes Begehren nach Alterlosigkeit 
und. Unsterblichkeit auf, so zeigt sich klar, dass dasselbe nicht als 
Beweis für die Behauptung dienen könne, das Alter sei den home- 
rischen Menschen verhasst gewesen. 

Endlich lässt sich auch noch Folgendes geltend machen. Erschiene 


1) € 135 (Kalypso spricht) : zöv piv (Odussnia) Eyds plkebv te wat Erpeoav, Mde 
Eguoxov | Uhse dddvarov xal dyhpuv Apata ndvra. Vgl. n 255 ff. 

2) e 215: nörva Bed, ph por Tößs ydheo. olda xal abrös | tyra mAR’, üßvexa oeio 
nsptppwv Ilnverönera | elöos dxrövorepn uerehbc T elcavıa Idlodar | 7 piv yap Bporös 
got, ad 8° Adavaros zul dyhpus. | AAMa xal üc EdEm zur Eeidopor Aara navte | 
olxade 7 EAdsuevar wat vooriuov Tuap Ibkcdat, . 

9) Theogonie. Leipzig, 1857. S. 405. 

4) Ueber das Greisenalter. bei Homer. 8. 18. 
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in der That das Greisenalter dem homerischen Griechen nur als 
drückende Bürde, so müsste er folgerecht nichts sehnlicher wünse 
als eine möglichst baldige Erlösung von demselben, d. h. e 
frühen Tod. Nun finden wir aber bei Homer gerade die diam 
entgegengesetzte Ansicht, dass ein früher Tod vielmehr eine 8 
sei, welche die Götter über Frevler verhängen, dass er aber, v 
gute und von den Göttern geliebte Menschen ihm verfallen, als 
trauriges Verhängniss beklagt werden müsse. Insbesondere we 
diejenigen früh eine Beute des Todes, welche sich in irgend « 
Weise gegen die Götter überheben. So Niobe, weil sie sich 
Leto gleichzuachten wagte!), und der Thraker Lykoorgos, wel 
des Himmels Mächten trotzte und sich der Verehrung des Dion 
widersetzte, wodurch er allen Göttern verhasst wurde und se 
Frevelmuth mit Blindheit und frühem Tode büssen musste). Fe 
starb Eurytos jähen Todes, weil er Apollon zum Bogenkampfe her 
gefordert hatte?). Antinoos soll den Göttern und Erinnyen 

fallen und frühen Todes sterben, weil er an dem unter dem Sch 
des Zeus ixernows stehenden Bettler gefrevelt hat?); auch der Lo 
Aias verfällt dem Verderben wegen Gotteslästerung). So furch 
bestätigt sich die Wahrheit des Ausspruchs der Dione, dass 

jenige, welcher den Göttern zw trotzen wage, nicht lange best 
und dass ihm nie Kinder an den Knieen: “Mein Väterchen!” st 
meln®). Wer aber vollends unschuldig einem frühen Tode verf 
ist im höchsten Grade beklagenswerth. Vor Allem gilt dies 


1) @ 603: ch ep (Niößn) dchdern naides Evi neydporsev öhovro, | EE Ev Huyan 
BE 6 uldes Mßdhovres. | Tods iv 'Andimy negvev An’ dpyupkoro Broto | yadpevog N 
tag 8’ Apres Ioydaıpı, | olver' Apa Amtot lodoxero zaAkırapyp, 

2, Z 130: odbE yap obGE Anbaveng vldg, Aparepüs Auxsopyos, | Bam Tim, i 
Heoloıy Eroupaviorev Epıkev, | de more paaıvopevorm Amvbonıo rıllmyas | vede war’ Hy 
Nustiov: — — rip pev Eneır' bdbonvro Heol heia Chovres, | ul pıv Tugköy Eine 
you mals" obo’ Ap’ Erı dv | 7jiv, Enei ddavaroısıy dmnydero mäcı Beolorv. 

3 0 226: zo hu aut all" Ehavev möyas Ebpuros, obd Ei yripas | Tner Zvi ı 
port" yolmodpevos yap 'Anöhkmy | Extavev, obvexa pıv npoxahllero robakeatkar. 

4) p AT5: AM el mou nruymv ye deal ui "Epevbes elatv, | Ayrtyoov rpb y 
teros Yavaroın Aıyein. 

5) & 502: xul vb ev Eupuye arpa au &ydöpevöc ep Adıım, | el ph brepg 
Errog Erfuhe vai per! Added. | pri b Adam denv puytev peya Aalıa 
5£ Tloseröawy neyai’ Zuhvev abörnsavros‘ | abrin Ermerru Tplarvav Eithy yepak ecBagh 
Aihaae Tupatnv mirpnv, dd 8 Zoyısev abrhv | xal Tb pev abröhı peive, mb BET 
Eumese rövrıp, | tip  Alus 7b mpärov Eyeböpevos per’! daatn | tüv & Zpüper 
rövrov Anelpova zupalvovra® | [üs 5 ev Evi’ dnöhmiev, Erel miev Apupbv Bömp]. 

6) E 406: vwimwg, obbE To olde wara wpeva Tußtogs ulös, | m ha ob Bm 
Ö: Aayaroısı payıra, | obdE zı piv muides nor Toovert- nanıd 

Digitized by ‚(4009 
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Achilleus, der in dieser Hinsicht die Epitheta ®xupopos !) und pıvuv- 
daöros 2) erhält; wie derselbe wegen seines harten Looses von '[hetis 
bejammert wird®), so beklagt er selbst im Hades den so früh vom 
Verhängnisse hingerafften Agamemnon‘. Ueber den frühen Tod 
des geliebten Sarpedon vergiesst sogar Zeus blutige Thränen 5). So 
furchtbar erscheint dem homerischen Griechen ein früher Tod, wäh- 
rend wir von der Vorstellung, dass der Tod als ein freundlicher 
Genius den Menschen von den Schrecken des Alters erlöse, bei 
Homer nirgends auch nur die leiseste Andeutung finden. 

Alle im Bisherigen $ 7—11) gegebenen Erörterungen liefern, 
zusammengefasst, gegen Ameis den unumstösslichen Beweis, dass 
nach der Ansicht der homerischen Griechen das Greisenalter keines- 
wegs nur eine lästige Bürde sei, dass es an Intelligenz und Ehr- 
würdigkeit über allen andern Altersstufen stehe, und dass ein früher 
Tod keineswegs als eine besondere Liebesgabe der Götter betrachtet 
werden dürfe. Wenn Ameis endlich seine Ansicht auch in sprach- 
licher Hinsicht zu stützen sucht, indem er die Erklärung des ouög 
(0 246) durch aber dennoch nicht willkürlich nennt, weil das 
dennoch nicht in der Partikel liege, und sie vielmehr im Sinne 
von od’ yap fasst, so hat schon Jungelaussen mit Recht dagegen 
bemerkt, dass der adversative Gebrauch des ovöe ausser allem Zweifel 
sei, und dass man bei scharfem Gegensatze berechtigt sei, bei der 
Erklärung desselben bis zu einem doch nicht oder dennoch 
nicht vorzugehen). Mehrere derartige Stellen?) hat schon Nitzsch 
besprochen, der ovö£ durch neque tamen erklärt). 


1) A 417: vv d dpa’ dexbpopos xal Sikupds rept ndvrwov | Enieo. A505: ien- 
6 por vlöv, ds EROADETEEGE av | Erler. 

2 A 352: pätep, mel pa Erexks ye pevuvßddedv nep Eövra, | Tuuchv ep por Öpeikev 
Obpmiog Eyyuaklkar. 

3) A 414: Kpor, Teavov Epöv, Ti vb 0’ Erpepov alva texodca ; | at8’ Speles apa 
vrvolv dödrpurog al Archpwv | Aodar, Enel vo tor alon wivuydd rep, ob te pda Sy | 
vov 8 Apa 7’ drbpopos Kal bilupös rept ndvrav | Erdeo: ty oe xaxı alay texov Ev 
KEYdporaıv. 

m 28: AT dpa al vor npära rapacchseoha: End | poip Ach, why ob zu 
dkeberar, ds xe yerncar. | de Öpeies Tiefe drovhpevos, Te Tep ae 1 Shep Eve 
Tpbav Hdvarov xal röruov Ermonelv xre. 

5) II 459: alparotooas 88 Yıddas xarkyevev (Zedc) Epale | natdı YlAov rumiv, Toy 
ol MarpoxAos Eueidev | pHlcerv Ev Tpoty Epıißhhaxı, nAsdı rarpre. 

6, Jungcelaussen, über das Greisenalter bei Homer. 8. 21. 

Ne 81. T 409. Y 345 u. s. w. 

9 Nitzsch zu e 81. Vgl. auch Krüger, griech. Sprachl. Poetisch-dia- 
‚lektische Syntax. $ 69, 60. Anm. 
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$ 12. 


Zengengskraft der Männer und Fruchtbarkeit der Frauen. 
Generationen. 


Rücksichtlich der geschlechtlichen Fortpflanzung erscheint das 
homerische Menschengeschlecht als ein ausserordentlich fruchtbares. 
Einerseits wird dem männlichen Geschlechte eine bedeutende Zeu- 
gungsfähigkeit beigelegt, wie z. B. Aiolos Vater von sechs Söhnen und 
sechs Töchtern ist!), und Priamos, wie er selbst äussert, mit seiner 
rechtmässigen Gattin Hekabe neunzehn und mit seinen Kebsweibern 
ausserdem noch eine Anzahl von Kindern gezeugt hat?). Der männ- 
lichen Zeugungskraft entspricht die Receptionsfähigkeit der Weiber, 
wie schon das oben über Hekabe Gesagte zeigt. Dazu lassen sich 
leicht noch andere Beispiele auffinden, wie denn Niobe als Mutter 
von zwölf Kindern, sechs Söhnen und sechs Töchtern, bezeichnet 
‘ wird; stolz auf ihren Kinderreichthum, überhob sie sich gegen Leto, 
welche nur zwei Kinder aufzuweisen hatte, und büsste für ihren 
Uebermuth dadurch, dass ihre Kinder sämmtlich von Apollon und 
Artemis getödtet wurden’). | 

Deber die Dauer des Menschenalters finden wir bei Homer 
keine Angaben. Wie Friedreich‘) herausrechnen will, dass es 
auf drei und dreissig Jahre angesetzt sei, so dass drei Menschenalter 
etwa hundert Jahre ausgemacht hätten, sehe ich nicht ab; bei dem 
Dichter selbst wenigstens finden sich keine Angaben, durch welche 
jene Bestimmung gestützt würde, und in den von Friedreich ci- 
tirten Stellen (£ 325 und A 250) ist nur im Allgemeinen von Men- 
schenaltern (yeveal) die Rede, ohne dass über die Dauer eines solchen 
irgend etwas Bestimmtes gesagt würde. 
| Eine besondere Beachtung verdient hier noch die‘ homerische 
Ansicht von der abnehmenden Kraft der Generationen, 
indem der Dichter an einigen Stellen seinen Helden die Aeusserung 
in den Mund legt, dass in Betreff der physischen Stärke die jetzige 


1) x 5: ob (AldAou) Kal ödhdexa rraides Evi meydpois yeydacıy, | EE pev Iuyarpes, 
dE 8 uldes ABbovres. | 

2) Q 496: Zvveaxatöexa uev por (Priamos spricht) u &x möbos Teav, | tous Ö 
Maus por Erixtov Evi Eydporsı Yuvalxes. 

3) Q 602: xal yap 7’ Möxopos Nısßn Zuvhoato altou, rep Öcdexa matdes Evi 
neydporsev ÖAovro, | E5 pev Buyurkpes, EE 0 vlees HBcovres. | Toüs ev AnöAdmv nepvev 
ar’ dpyaptoro Brote | yadwsvos Niößn, as 8° "Aprepıs loykaıpa, | oßvex' dpa Al 
todexsoo xaAdırapgıp. | 

4 Realien. S. 123. 
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Generation sich mit den früheren weitaus nicht messen könne. 
Darauf geht der mehrfach vorkommende Ausdruck otor vüv Bporot eis, 
welcher die Obnmacht der Epigonen im Vergleich mit ihren Vor- 
vätern bezeichnen soll. Aias tödtete den Epikles mit einem Feld- 
steine, den ein jugendlich kräftiger Mann der “jetzigen Generation’ 
nicht aufzuheben vermocht hätte!). Ja, Diomedes?) und Aineias) 
schleuderten Steine, welche für zwei Männer, ‘wie sie jetzt sind’, 
zu schwer. gewesen wären. Und ähnlich heisst es von Hektor, er 
habe das Thor der Achaier mit einem Steine gesprengt, den nicht 
leicht zwei der stärksten Männer ‘der Jetztzeit’ mit Hebeln vom 
Boden. auf den Wagen gehoben hätten; Hektor aber schwang ihn 
allein mit Leichtigkeit, und wie ein Schäfer die Wolle eines Wid- 
ders mit Einer Hand fasst und sonder Mühe fortträgt, so nahm der 
Priamide den Feldstein und trug ibn zum Thore®). Und dieser 
Generation gewaltiger Heroen gehen wiederum andere (xenerationen 
voran, welche jene an physischer Kraft weit überbieten. So spricht 
der alte Nestor von einem früheren Geschlechte, mit welchem er 
selbst noch Umgang gepflogen habe; solche Männer, sagt er, habe 
er nie gesehen, noch werde er je wieder sehen, wie Peirithoos, 
Dryas, Kaineus, Exadios, Polyphemas und Theseus; das seien die 
stärksten der Erdbewohner gewesen, und sie hätten mit den gewal- 
tigen Kentauren gekämpft und sie vertilgt; auch er, Nestor, sei ihr 
Kriegsgenoss gewesen; aber keiner der jetzt lebenden Menschen, 
setzt er hinzu, vermöchte wohl mit ihnen den Kampf zu bestehen >). 


A nn nn 


1) M 318: Alas BE rpotos Telapdvios dvdpa xartxta, | Zapmhbovros Eraipov, 
Erodfa peyddupov, | pappdpıp Örpidevre Baiv, 5 ha teiyeos Evrös | xelro peyas rap 
Eralkıy Imkpraros‘ ebd 26 mv hea | yelpesc dyporipgs Eyor dvhp, obdt p.dA’ Hay, | 


olor vov Bporot elc. 


2) E 302: 5 88 yeppadtov Adße yerpi | Tuöclönc, pueya &pyov, 8 ob dbo y’ dvdpe 
peporev, | otor vöv Bporot eio’- 5 5E iv hka naAde al olog. 


3 Y 285 fi. (Dieselben Worte, wie E 302 ff., nur in Bezug auf Aineias). 


4% M 445: "Exrop 8’ dprdkas Adav pepev, dc ba nuildev | Earimer np6ode, rpupvös 
raybs, abrap Örepdev | 6füs Ev. tov 8’ ob xe 50’ Av&pe hpou Aplorn | brjiölas dm 
pakay dr obdeos SyAlaaeıav, | oloı vöv Bporot eic’ 6 dE yıv dia mAie xal oloc. | 
itöv ol &lappövy Ednwe Kpsvou rais dyruiopchten.] | ds 8 Öre normAv hela Mepeı moxon 
dpoevog olös | yerpi Aaßıbv Erepn, öAlyav BE guy dydos Enrelyer, | ds "Enmop idüc savldnv 
YEpe Adav delpas. 


5) A 260: Hön yap rer’ dyh xal dApelocıv he nep dyriv | dvdpdarv helnse, xal 
u note ge ol y Adepıkov. | od ydp nes Totoug Tdov dvkpac, obBE Tömpaı, | olov Merpidoov 
te Apbayıa ze, noriva Any, | Karen 7’ Egadıöv ze Rat dvridsov Ilsrdonmov | [Onota 
= Alyelönv, Enweineiov ddavdromıv). | adpreoro: 8 xeivar Emıydovlav tpdgen dvdpiv: | 
waprıstoı uev Zoay al waprloroıs Euayovro, | onpatv Öneoxmorsı, xal Zurntdylws dnöles- 
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Man sieht, dass Hoıner, ohne indess seine Helden, deren Tu- 
genden er vielmehr in das hellste Licht stellt, damit irgend herab- 
setzen zu wollen, die Meinung aller Zeiten und Völker theilt, der 
zufolge die früheren Generationen besser sind als die Epigonen; die 
ewige Klage über die ‘gute alte Zeit der Väter und Vorväter’ mit 
ihren Vorzügen findet ihren Grundton schon bei dem alten Vater 
Homeros, um durch alle Jahrtausende in mannigfachen Variationen 
fortzuklingen. !) Und nicht etwa bloss in Hinsicht auf physische 
Stärke und kriegerische Tapferkeit hegt Homer diese pessimistische 
Ansicht von der allmählichen Entartung der Geschlechter, sondern 
er überträgt sie auch auf das sittliche Gebiet. Wie Jahrhunderte 
später der venusinische Dichter in einer seiner ethisch-didaktischen 
Oden den sittlichen Verfall seiner Zeit beklagt und mit der Prophe- 
zeiung schliesst, seine Zeitgenossen, deren Eltern schlechter seien, 
als ihre Ahnen, würden eine noch schlechtere Generation hervor- 
bringen 3, und wie in ähnlichem Sinne Aratos die Göttin Dike den 
immer mehr sich verschlechternden Menschen die Worte zurufen 
lässt: ‘Welch’ ein entartetes Geschlecht hinterliessen doch die gol- 
denen Väter! Bald werdet ihr selbst noch schlechtere Kinder zeugen’ 3): 
so lässt uns auch schon Homer aus Athene-Mentors Munde die 
Klage vernehmen, dass wenige Kinder ihren Vätern an Tugend 
gleich, dass vielmehr die meisten schlechter und gar wenige besser 
geartet seien, als ihre Erzeuger‘). Wenn übrigens Thiersch‘’) 
die oben besprochenen Worte oioı vüy Bporof eis für einen späteren 
Zusatz der Rhapsoden erklärt, denen es sonderbar und lächerlich 
habe erscheinen müssen, dass ein Heros nach seinem Gegner mit 
einem Steine geworfen habe, da eine derartige Kampfesart den Zeit- 
genossen der Rhapsoden, denen sie die homerischen Gesänge vor- 


sav. | xai gudv Tolsev Ey peßogiieov 2x IlöAou EAdv, | nAödev 2E ding yalı' 
xalksavıo yap abrol’ | xat payspnv xar' Ep’ abröv &yca” zeivora d Ay ob is | Tüv, ol 
yöv Bporot elaıv Erıydövior, paykorro. 

1) Vgl. E. Curtius, griechische Geschichte. Berlin, Weidmann 1857 (1. Aufl.). 
Bd. I. 8. 123. 

2) Horat. Carm. III, 6, 46: Aetas parentum, peior avis, tulit | Nos nequiores, 
mox daturos | Progeniem vitiosiorem. 

3) Arat. Phaen. 123 Voss: olnv ypdosıoı natepes yeverv EAlrovro | gerporkpmv! 
bueic de xancbrepd ye rekeode. 

4 B 276: rabpor yap tor naides Öpolor narpi rrekovrar, | ot aovee xaxlaug, Tal- 
por dE te Tarpög dpelouc. 

5) Ueber das Zeitalter und das Vaterland des Homer. Halberstadt, 1824. 
S. 32. Man vgl. auch Nitzsch, Georg. Guil., de Homeri verbis olor vöv Bporol 
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elsı. Ind. scholar. aestivar. Kiliae, 1835. typ. Mohr. VIII. pag. Rx 
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trugen, unbekannt gewesen sei, wesswegen sie zur Milderung des 
Lächerlichen hinzugesetzt hätten: ‘Das war aber ein Stein, wie ihn 
jetzt zwei Menschen nicht zu heben vermögen’: so wird schwerlich 
Jemand diese Auffassung theilen, und man wird lieber der obigen 
Erklärung beipflichten, welche sich durch ihre Einfachheit .und 
Natürlichkeit empfiehlt und mit der homerischen Ansicht von der 
abnehmenden Tüchtigkeit der Generationen im besten Einklange steht. 


$ 13. 


Männliche Schönheit und Kraft. Das männliche Ideal und 
dessen Gegensatz (Thersites). 


Für den Mann, wie er sein soll, sind nach homerischen Be- 
griffen physische Kraft und Gewandtheit und eine stattliche, impo- 
nirende Gestalt unentbehrliche Eigenschaften, welche, obwohl sie 
nur äusserlich sind und bei uns in Rücksicht auf die sittliche 
Schätzung des Mannes für unwesentlich, ja nichtsbedeutend gelten, 
dennoch bei den homerischen Griechen eine Art ethischer Bedeutung 
haben, insofern die Cardinaltugend der äpern nach homerischem 
Sprachgebrauch neben dem moralischen Muthe, der den Krieger 
beseelt, wesentlich auch die auf körperlicher Kraft und Ausbildung 
beruhende Kriegstüchtigkeit in sich begreift!). Wie ausserordentlich 
nach Homer bei der Schätzung eines Mannes körperliche Vor- 
züge in’s Gewicht fallen, beweis’t der Umstand, dass der Dichter an 
seinen Helden ausdrücklich solche körperliche Qualitäten hervor- 
hebt oder ihnen darauf bezügliche Epitheta giebt. Der Hauptheld 
der Tlias heisst schnellfüssig (roöas wxus 2), noöwxns®)), da Rasch- 
heit im Lauf für den homerischen Kämpfer eine wesentliche Eigen- 
schaft ist, welche ausser an Achilleus auch an dem Lokrer Aias und 
an Dolon gepriesen wird, indem jener tayüs?), dieser noöwxns 5) ge- 
nannt wird. Ein fernerer Vorzug des Kämpfers ist körperliche 
Kraft, welche dem Tydiden Diomedes®) durch das Epitheton xpa- 
tepos vindieirt wird. Ebenderselbe heisst an anderen Stellen ein 
gewaltiger Erreger der Furcht (xparepös ynotwp Yoßon) 7) ; 


i) Vgl. F. K. D. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 
Programm der Meldorfer Gelehrtenschule. Itzehoe, 1854. S. 11. 
2) A 84: nößas dmds Ayıdleüsc. Und so oft. 
3 B 860: rodhxeos Alaxtdao. Eben so_ II 134 u. sonst. 
4 K 110: Alavıa taybv. Vgl. N 66. 5 442. 520. 
5) K 314: Adwv — —, ds dh Tor elöos BR Env xaxds, dAka are 
6 A 401 (K 446): xpartepös Arophörns. 
7) Z 96: Tudtos vlöv, — xparepöy wharupa @ößaro. 
Buchholz, Homerische Reslien. Ib. 5 
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f 
ebenso Hektor!). Das Epitheton xparepos erhalten auch Ares?), 
Diores3), Ephialtes‘), Herakles®) u. A. In ähnlichem Sinne wird 
manchen Kämpfern gewaltige Kraft (xparenov y£vos) beigelegt; 
so dem Hektor®), Echekles?) und LeonteusS). Auch eine edle, 
schöne Gestalt hebt der Dichter häufig an seinen Helden hervor. 
Als Hermes dem auf der Fahrt in das Griechenlager begriffenen 
Priamos in Gestalt eines Jünglings von königlichem Geblüt erscheint, 
wünscht Priamos sich Glück, dass ihm ein Geleiter von so bewun- 
dernswerther Gestalt und Körperbildung und so verständigem Geiste 
begegnet sei, und er preis’t die Eltern eines solchen Sohnes glück- 
lich 9). Unter den gewinnenden Eigenschaften (yaplevra) eines Mannes 
wird neben Einsicht (pp£ves) und Beredtsamkeit (ayoprjrüs) auch 
die Gestalt (un) aufgeführt, mit dem Zusatze, dass Mancher eine 
minder ansehnliche Gestalt (eiöos) besitze, aber dafür durch den Vor- 
zug gewinnender Rede entschädigt werde!0). Zugleich wird auch 
durch diese Stelle der Umstand bestätigt, dass in dem homerischen 
Ideale eines Mannes die geistigen und sittlichen Vorzüge mit den 
körperlichen innig verwachsen sind. Als unansehnlich an Gestalt 
(elöos) wird ferner Dolon geschildert; aber als Ersatz dafür wird 
seine Schnellfüssigkeit bezeichnet!). Mit dem Ausdrucke elöcs, der 
hier und an vielen anderen Stellen die Gestalt bezeichnet, scheint 
Homer zugleich auch den Begriff der Schönheit zu verbinden. 
An sich bezeichnet 'eiöos allerdings nur die äussere Erscheinung nach 
ihren Lineamenten; aber an manchen Stellen involvirt es deutlich 
den Begriff der sehenswürdigen, schönen Gestalt, wie wenn 
Odysseus dem übermüthigen Antinoos vorwirft, es fehle ihm bei 
seiner schönen Gestalt (&xl etöei) an verständigem Sinne12), oder 


1) M 39: "Ertopa, — pareptv KAoTWpa ara: 
2) B 515: "Apni xpatepip. 
) B 622: Rparepd: Bubpne. 

4 E 385: "QOros xpatepds 7 Evan. 

5) E 392: xparepds nais Appırpbuvocs. 

6) H 38: "Extopog — xpatepdv pevos Inmoddparo. 

” 71 189: ’EyerAfos xputepdv £vos ’Axtopldao. 

8) W 837: Acovrijos xparepöv pevos dvrdkoro. 

9) 0374: AA Euı rs xal ‚Epelo den brep£oyabe yeipa, | ds por Toröwd’ Tixev 
a dyrıBoAnon, | alsıov, olos SM od depas xat elöos dynmöc, | nenvucal te vop, 
paxdpwv 8 E& &ocı Tom. 

10) 3 167: obrws od mavressı Beol Kaplevoa Sdodary | Avöpdsıv, obre Kun obr' ap 
ppevas obr dyopmtov. | AAAos pev yadp 7’ etöng dxrövörepos eier dvhp, | drda Heds 
poppiv Ereaı oreper, ol dE T &c abröv | Tepröpewor Acdsoovaıy xre. 

‚1) K 314: Addwv — —, ds dh Tor eldog puev Env xaxds, ANA oddung. 

12) p 454: & nönor, 00x dpa ol z’ iml eldei xal pp£ves Tcay. 
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wie wenn derselbe vom Hunde Argos sagt, er sei zwar schön an 
Gestalt; doch zweifle er, ob er bei solcher Schönheit {äri siöei ro- 
de) auch Baschheit im Laufe besessen habe). Hermes in der Ge- 
stalt eines edlen Jünglings heisst was xal eldos aynroc?); von Pene- 
lope wird gesagt, dass sie an Gestalt (elöos), Grösse (nEyed;) 
und Einsicht (ppeves) alle Weiber übertreffe?) u. dgl. m. Achnlich 
bezeichnet im griechischen Sprachgebrauch auch goppn zunächst die 
Gestalt und sodann die körperliche Schönheit, woraus sich 
die von Pausanias beriehtete Thatsache erklärt, dass sieh zu Lake- 
daimen ein Tempel der Aphrodite Morpho befinde®). Ohne Zweifel 
soll daeser Beiname Morpho die Liebesgöttin als die Schöne oder 
Schönheitspendende bezeichnen. 

Dass indess Schönheit allein bei’'m Manne nicht genüge, son- 
dern dass sie sich mit Maunbhaftigkeit paaren müsse, — dafür lie- 
fert Nireus einen Beleg, von welehem der Dichter sagt, er sei nach 
dem Peleisnen der schönste unter allen Danaeırn, aber unkriegerisch 
und feig gewesen’). 


& 14. 


Männliche Schönheit und Kraft. Das männliche Ideal und 
dessen Gegensatz (Schluss). 


Insbesondere gilt ferner auch ein hoher Wuchs, eine hoch- 
ragende und imponirende Gestalt für einen grossen Vorzug 
des homerischen Kämpfers.. Als ein non plus ultra in dieser Hin- 
sicht steht der Telamonier Aias da. Gross und gewaltig, eine gi- 
gantische Erscheinung, ragt er mit Haupt und Schultern unter dem 
übrigen Volke hervor, daher auch Priamos in der Teichoskopie 
- staunend nach ihm fragt®), worauf Helene ihm erwiedert, das sei 
der gewaltige (reAwpıog). Aias, der Hort der Achaier?). Stiefmütter- 


— 


1) 9 307: ads ev Ökpas Eorlv, drop t6ße Y' ob sapa olda, | el d1j xal Taydc 
Esre Heeiv Em eldel men 
2) Q 376. 

8) 0 248: replessr yaovarxöv | eld6s te peyedös Te TdE EN Evdov £ioaz. 

4 Pausan. III, 15 Schub.: vaov d&E dv olda pöyw Tobtp xal Urspwoy Aldo Erw- 
xoööpnrar Mopgoös lepöv. Entxinaıs pev 8 eis "Ayppaötens Zoriv  Mopgu are. Vgl. 
Friedreich, Realien 8. 125. Anm. 2. 

5) B 673: Nipebg, ds xdAAıoros Avdp Ind "Iıov AAder | tüv Amy Anvamy per 
apbpova IlnAelava. | AAN dlarnadvös Env, nabpas dE ol elnero And. 

& T 226: rise 7’ dp’ 88° Ados ’Ayaos dvhp hös te pöyas ze, | &&oyos Apyelov 
zepaAtv Te xal Ebpeas dpous; — 

7 T 228: rov 8° ‘EAbyn Tavbnendos dpelßero, dia yovamdıv | odrog 8° Als dort 
reAchptos, Epxos 'Ayarüv. 
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licher ist in dieser Hinsicht Odysseus von der Natur bedacht. Ei 
ist unansehnlicher und macht :von vorn herein eben keinen bedeu- 
tenden Eiudruck; scheint es doch anfangs, als raube der Zorn ihm 
die Sprache, oder als könne er, um modern zu reden, keine Fünf 
zählen; sobald er aber die Stimme erhebt, und seine Worte gleich 
Schneeflocken sich drängen, da vergisst der Hörer seine unansehn- 
liche Gestalt, und er macht den Eindruck, als sei er Allen über- 
legen!). Odysseus ist hier seiner geistigen und körperlichen Eigen- 
thümlichkeit nach meisterhaft gezeichnet. Er ist, wie Jansen 
bemerkt?), der eigentliche Held des Wortes und der Klugheit, wie 
Achilleus der der Thaten ist. Er steht in einem Alter, wo alle 
geistigen und körperlichen Kräfte auf den Punkt voller Reife ge- 
diehen sind, ohne von ihrer Energie Etwas eingebüsst zu haben; 
er ist von mittelmässigem Wuchse, aber kräftig und gedrungen; 
auf den ersten Blick unscheinbar neben den hohen martialischen 
Gestalten seiner Umgebung; wenn er aber die ganze Fülle seiner 
Rede entwickelt, so fühlt Jeder, dass er unwiderstehlich sei; im 
Kreise der Phaieken und daheim am Familienheerde bezaubert er 
die Hörer durch die Erzählung seiner Erlebnisse, und Alle lauschen 
ihm in Andacht, während er draussen im Kriege und auf wogender 
See inmitten zahlloser Gefahren sich als den bewundernswürdigen 
Helden jener unerschütterlichen Seelenruhe und gelassenen Stetig- 
keit bewährt, die sich durch alle Prüfungen und Gefahren durch- 
ringt bis an das ersehnte Ziel. So charakterisirt der Dichter den 
herrlichen Dulder Odysseus, den besonnenen Helden der That, aber 
mehr noch des Wortes und der berechnenden Klugheit. 

Ein männliches Ideal ganz anderer Art hat der Dichter in 
Achilleus gezeichnet, der eigentlichen Lieblingsfigur der heroischen 
Zeit, in der sich die apern selbst gleichsam verkörpert. Er ist der 
schönste, stärkste und kriegstüchtigste Streiter der Ilias, der Held 
der That, nicht des Wortes, eine martialische Figur vom Scheitel 
bis zur Sohle, in der vollen Blüthe der Jugend und Schönheit, un- 
widerstehlich im Kampfe, aber aufbrausend, jähzornig und grausam; 
erst nach überstandenem Läuterungsprocesse dringt er zur reinen 


1) T 216: Ad re 8 moAbumts dvalkeıev 'Oduocebs, | ordoxev, dral 68 Töcoxe 
xard ydovös Öppara mhkas, | xfinepov 8’ obr Onlom obre rponpnves Evcpa, | AAN 
dorempes Eyeonev, didpeı pwrt Lords‘ | palns we Laxoröv tE tiv’ Eppevar dppad T 
abruus. | AAN re & b’ öna Te peydinv &x orhdeos leı | “al Erren vıpddeasey domöra 
Yerpeplmow, | 06x Av Ener ’Oduoni y’ Eplocere Bpotös Addos' | 06 zöre 7’ 6’ Odustjos 
dyaccanced eldos löövres. 

2) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. Progr. der Meldorfer 
Gelehrtenschule. Itzehoe, 1854. 8. 23. 
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Menschlichkeit. durch, die in der Scene zwischen ihm und dem 
greisen Priamos gleichsam ihren Triumph feiert. — Der schnurgerade' 
Gegensatz zu dem männlichen Ideale, wie es uns in Achilleus ent- 
gegentritt, ist Thersites. In ihm ist die widerwärtigste Carri- 
catur des Mannes verkörpert; er ist der hässlichste unter allen 
Griechen: er schielt (@oAxos) 1), ist an einem Fusse lahm, hat höcke- 
rige, gegen die Brust zusammengebogene Schultern, einen zuge- 
spitzten Köpf (@o£ö;) 2) und spärliches Haar°). Zugleich ist er der 
ärgste Lästerer im Achaierheere und entblödet sich nicht, dem 
Achilleus, Odysseus und Agamemnon unter lautem Geschrei Schmä- 
hungen. zu sagen, so dass die”Achaier darüber empört sind). Man 
hat darüber gestritten, mit welchem Rechte Homer, der doch sonst 
nur regelmässige Körpergestalten schildere, hier seinem Schönheits- 
principe untreu geworden sei und eine so überaus hässliche, das 
ästhetische Gefühl verletzende Figur habe zeichnen können). Die 
Entscheidung dieser Streitfrage scheint nahe zu liegen. Die home- 
rische Schilderung des Thersites ist, wie die shakspeare’sche Zeich- 
nung Glosters in Richard III., eine berechtigte, weil eine natur- 
getreue und zugleich psychologisch wahre. Es ist Thatsache, dass 
gerade Bossus und überhaupt missgestaltete, verwachsene Personen 
von der Natur .mit einer reichen satirischen Ader bedacht und die 
gelehrigsten Jünger des Momos sind, wofür sich Namen, wie Lichten- 


!) So erklären die Scholiasten goAxd<, indem sie es von pdea und &Axeıv her- 
leiten. Buttmann (Lexil. 2. Aufl. Bd. I. S. 246) geht auf einen Verbalstamm 
OEAKQ (einerlei mit flecto, plecto, ni&xo) zurück und versteht YoAxds von 
schiefen Beinen (valgus). Auch Doederlein (Hom. Gloss. $. 2478) leitet 
YoAxös von p£lxeıv (flectere) ab und erklärt es durch sichel- oder säbelbeinig 
Nnısrodlac) 

2 Nach Buttmann (Lexil. 2. Aufl. Bd. I. S. 244 f.) Verkürzung für pw- 
£%, von pbyew, am Feuer dörren, daher wahrscheinlich entstellt, zuge- 
spitzt. Nach Doederlein (Hom. Gloss. $. 2478) hingegen ist 90&6s Adjectiv 
zu pboan, Yücxoc die Blase und bedeutet Dickkopf, capito. 

8) B 216: aloyısrog BE Avıp bnd Idrov HAdev: | Porxös Env, ywAöc & Erepov nöba' 
ıw de ol um | xuprb, Er ortidos ouvoyaxdste: abrap Örrepdev | pobds Env. xeyalhy, 
yebyn d Eevhvode Adyvm. 

% B 220: Eydroros 8’ ’Ayıanl pahror Tv hd’ 'Odvonl‘ | Tb ydp verxeleoxe. tor 
ayt "Ayapeyvovı Sp | 66a xexinyds Aky' övelden. tip 8 dp’ "Aymol | ExndyAus xore- 
ovro, vetsondev 7’ Evi dom. 

5) Ueber Thersites vgl.u.a.: Schaarschmidt, de Homeri Thersite. Guben, 
1791. Herder, kritische Wälder. I. Lessing im Laokoon. XXIII. Jacobs, 
zerstreute Blätter. Leipzig, 1837. Doederlein, über das Bild des homerischen 
Thersites in: Reden und Aufsätze. I. Sammi. Erlangen 1843. W. E. Glad- 


stone’s homerische Studien. Bearb. von A. Schuster. Leipzig, Teubner 1863, 
8. 336 ff. Ä 
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berg u. a., als Belege anführen lassen; es ist, als ob solche sati- 
rische Bossus dafür, dass sie ‘um das saubere Gleichmass ' verkürzt 
und von der Stümperin Natur um Schönheit geprellt sind’1)}, gleich- 
sam Revanche nehmen wollen, indem sie ihre Mitmenschen mit der 
ganzen Lauge ihres Sarkasmus überschütten und sich eine Art 
geistiger Superiorität anmassen, welche sie für ihr körperliches Ge- 
brechen gewissermassen schadlos halten soll. So ist denn auch der 
missgestaltete Thersites ein politischer Witzbold und Satiriker, der 
über seine Umgebung, und zwar vorzugsweise über die Besten seiner 
Umgebung, einen Achilleus, Odysseus und Agamemnon, seine Galle 
ergiesst; er ist ein ächter Schreier aus der Hefe des Volks und das 
Prototyp aller gemeinen Rabulisten alter und neuer Zeit, welche je 
politische Zungendrescherei getrieben haben. Was aber naturwahr 
ist und der Wirklichkeit entspricht, giebt auch einen berechtigten 
Vorwurf für die Schilderung des Dichters ab, und daher war Homer 
nicht minder befugt, einen Thersites zu schildern, als es dem grossen 
englischen Bühnendichter gestattet war, in seinem Richard III. die 
äusserste körperliche und geistige Hässlichkeit zum Ausdruck zu 
bringen. Auch däs ist ein psychologisch wahrer Zug an Thersites, 
dass er nicht sowohl Helden niederen Ranges, als gerade die Besten 
und Edelsten des Achaierheeres schmäht; denn das Mittelmässige 
und Schlechte reizt den missgünstigen Jünger des Momos nicht so 
sehr, wie das Schöne und Gute; das Excellirende versetzt ihn in 
Wuth, eben weil es excellirt. — Dass indess nicht jeder Hässliche 
oder Missgestaltete unbedingt verachtet wurde, dass im Gegentheil 
auch ein solcher Mensch sich trotz seiner unangenehmen körper- 
lichen Erscheinung durch geistige Vorzüge empfehlen und beliebt 
machen konnte, beweis’t Eurybates, der Herold des Odysseus, wel- 
cher, obwohl er bucklig, von dunkler Hautfarbe und krausköpfig 
war, dennoch von Odysseus hoch vor den andern Kriegsgenossen 
geehrt wurde, weil er verständigen Sinnes war?). 


$ 15. R 
Die Begriffe der homerisehen Griechen von weiblicher Schönheit. 


Wie der homerische Grieche auf seinem naturwüchsigen Stand- 
punkte in Rücksicht auf die Liebe und in der Auflassung des 


1 Worte Gloster's in Shakspeare’'s Richard III. Act I. Soene I. 
2) m 246: Yupds Ev &otsıv, peiavöypoog, obAoxdpnvos, | Eöpußarns 8 dyap Eoxe' 
<tey bE piv Eoyov Adv | &v Erapmv "Obvaeds, örı ol Ypealv dpra Nm. 
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geschlechtlichen Verhältnisses von aller Sentimentalität himmelweit 
entfernt ist: so sind auch die Frauengestalten, welche ihm für schön 
gelten, keineswegs als Sylphiden oder ätherische Wesen zu denken. 
Die antike Heroine ist von ungleich derberem Schlage, als die zarten 
Elfengestalten, wie sie unsere modernen Dichter feiern. So schil- 
dert der Freier Eurymachos die unwiderstehliche Schönheit Pene- 
lope’s mit den Worten: ‘Wenn alle Achaier im iasischen Argos dich 
sehen könnten, so würden morgen noch mehrere Freier in eurer 
Behausung zum Schmause sich sammeln, weil du alle Weiber an 
Gestalt, Grösse und Klugheit übertriffst’1.. Und von Artemis lesen 
wir, Leto freue sich über ihre Erscheinung, weil sie alle Nymphen 
ihres Geleits mit ihrem Haupte überrage und unter ihnen leicht 
erkennbar sei, obwohl sie alle durch Schönheit sich auszeichnen 2). 

Es ist also die Körpergrösse, welche neben anderen Eigen- 
schaften hier ausdrücklich als Ingredienz der weiblichen Schönheit 
hervorgehoben wird, und Penelope, wie auch Artemis, denkt sich 
der Dichter demnach als hohe, imponirende Frauengestalten. Eben- 
so wird auch das phoinikische Weib, welches den jungen Eumaios 
entführte, als schön, gross und trefflicher Arbeiten kundig geschil- 
dert®‘. Dass in der That die weiblichen Schönheiten der heroischen 
Zeit ungleich markiger und robuster zu denken sind, als schöne 
Frauengestalten nach unseren Begriffen, geht auch daraus hervor, 
dass jene sich weit über die Zeit der eigentlichen Jugend hinaus 
bis in ein Alter conserviren, wo nach unseren modernen Ansichten 
der weibliche Reiz längst zur Ruine geworden ist. Während eine 
Ninon de Lenclos in unseren Jahrhunderten als ein staunenswerthes 
Phänomen erscheint, ist bei Homer eine schöne Frau, welche längst 
über die Jugend hinaus ist, nichts Auffallendes. Helene, die schon 
geraume Zeit vor dem Ausbruche des Troerkrieges mit Menelaos 
vermählt gewesen zu sein scheint, wird im zehnten Jahre des Krieges 
von den troischen Greisen wegen ihrer Schönheit bewundert?), und 
selbst noch weit später, als sie in die Heimath zurückgekehrt ist, 


1) 0 245: xobpn "Ixaploro, neplppov Ilmveiöneıe, | el ndvıss ce Töorev dv’ "Iacov 
"Apyos "Ayatol, | mAoves xe pvnorfipes Ev duertporsı döporsev | Hödev dambar', Exel 
neplesst yoyarmärv | löds Te neyedös Te 1dE ppevas Zvdov Eloac. 

2 7106: yeynde dE te ppeva Ant | naodav 8 bntp Fi ye ("Aptepic) xdm Eyeı 
hie nerene, | berd 7’ dpeyvcorn nelerar, xaAal dE Te räcaı. 

9 0 41T: Eoxe dE narpös polo yuva) Dolvise Evi olxw, | ah Te perdin te zei 
aykac Zpy' eiduia (Worte des Eumaios). Vgl. v 289. 

4 T 155: aa npös dAAhAous Enea mrepbevt dybpevov' | od venecıs Tpwas xal 
Eixvhpbas "Ayarodg | torjd’ dugi yuvarzı roAdv yp6vov dAyca ndoyew' | alvas ddavd- 
ma dene els hra Eorzen. 
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ist.ihre Gestalt noch der Art, dass der Dichter sie mit der Artemis 
vergleicht !). Penelope, deren Gatte bereits zwanzig Jahre in der Fremde 
weilt, und deren Sohn längst erwachsen ist, besitzt noch Reize, 
welche aus der Nähe und Ferne Freier herbeilocken und vom Dichter 
mit denen der Artemis und Aphrodite verglichen werden?2). Auch 
Klytaimnestra, die Mutter des erwachsenen Orestes, ist noch als 
schön zu denken, da ihre Reize den Aigisthos bethören®). Mit 
Recht bemerkt Friedreich®), dass ein moderner Dichter, ohne 
sich lächerlich zu machen, Frauen dieser Altersstufe nicht als so 
schön und verführerisch darstellen dürfe. Dazu kommt, dass, wie 
eben derselbe a. a. OÖ. bemerkt, der Geschmack der homerischen 
Griechen, wie der Griechen überhaupt im Punkte der weiblichen 
Schönheit ein von dem unsrigen wesentlich verschiedener _war, 
worauf auch die erhaltenen plastischen Werke der Hellenen hin- 
deuten. Hier kommt: die Schönheit nicht durch leichte, anmuthige 
Züge, durch Colorit und Incarnat zur Erscheinung, sondern mehr 
durch jenen constanten und festen, aus dem Knochenbau hervor- 
gehenden Ausdruck, insbesondere den der Stirn, Nase und Augen. 
Das jugendlich Anmuthige, welches unserem Geschmacke zusagt, 
tritt gegen die fest im Bau der Theile beruhende Schönheit zurück, 
welche den Einflüssen der Zeit minder unterworfen ist und sich 
dadurch der Idee unvergänglicher Schönheit annähert. 

In der Beschreibung weiblicher Reize ist Homer im Allgemeinen 
sehr sparsam. Selbst wo er das Musterbild einer Jungfrau schil- 
dern will, geschieht dies kurz und bündig, wie wenn er von Hippo- 
dameia sagt, der Vater und die ehrwürdige Mutter hätten sie von 
Herzen geliebt, da sie alle ihre Altersgenossinnen an Schönheit, 
weiblicher Kunstfertigkeit und Verstand übertroffen habe5). Eine 
specielle Beschreibung weiblicher Reize ex professo, wie wir sie 
z. B. bei den italiänischen Epikern, namentlich bei Ariost, finden, 
vermeidet Homer grundsätzlich; selbst von der Schönheit der He- 
lene giebt er nur indirect einen Begriff, indem er den mächtigen 


1) 8 121: &x 8’ "EXEvn Iaddporo Suhdeos üopdporo | HAußev, ’Apr£pıdt ypuanka- 
xp Eixvie. 

2) p 36: 7 d Tev &x YaAdporo eplppwv Ilnverözera, | ’Aprepiör IxEAn he ypuocn 
’Agpodtzy. 

3 1 263: 6 5 (Alyıcdoc) hunkar wuy Apyeos INTARONO | röAN "Ayapepvovenv 
ie deiyeor Enkesan. 

4 Realien 8. 125. 

5) N 429: npeoßurdenv 8 drure ("AAradoos) Yoyarpüv "Inroddpetav, | Trv rept 
xipı Ylinse rarhp al nörvia phenp | Ev meydpp' näcav yap Öpmdıxinv Exexaoto | 
xdiNei xal Epyorsıv {dE ppest. 
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Eindruck schildert, welchen dieselbe auf die troischen Greise her- 
vorbringt!). Auch sonst sind es immer nur wenige einzelne Züge 
oder blosse Epitheta, mit denen sich der sparsame Dichter begnügt. 
So werden der Aphrodite ein schöner Nacken, liebliche Brüste und 
glänzende Augen beigelegt?) ; die Dardaniden heissen tiefbusig 
(BaduxoAnor) 3), Diomede, die Tochter des Phorbas, schönwangig 
(nallırapyos) *) u. dgl. m. 


Zweites Kapitel. 


Der Mensch nach seiner somatischen Organisation.’ 


$ 16. 


Dass von einer eigentlichen, auf genauerem Studium beruhenden 
anatomischen Kenntniss bei Homer nicht die Rede sein kann, ist 
selbstverständlich. Nichtsdestominder finden wir bei ihm manche 
überraschend genaue Bemerkung, welche zeigt, dass er, wie über- 
haupt die Natur, so auch den menschlichen Körper und seine Theile 
scharf beobachtet hat und eine Kenntniss derselben besitzt, soweit 
sie sich ohne Secirmesser nur immer erlangen lässt. Die inner- 
lichste anatomische Kenntniss, welche sich bei ihm findet, ist wohl 
die der Ader (gA&Y), welche den Rücken hinauf bis in den Nacken 
läuft®). Immerhin lässt der Complex der anatomischen Kenntnisse, 
welche die homerischen Gedichte verrathen , darauf schliessen, dass 


 T 155 ff. (schon oben citirt,. Vgl. Lessing, Laokoon. XXI. 
2) T 396: xat p’ dic odv dvönse (EAEvn) deäs nepixamika derpmv | arhded 9 ipe- 


Ep. 200 | 


poevra xal öppara nappatpovra, | Iapßnoev T' dp Ererra, Eros T Eat’ Ex T' 6vöpalev xre. 
3) 3 122: Aupdavlöov Baduxöitwv. 
4 1665: Aropnön xaAdırdpnos. 


5) $. Friedreich, Realien. 8. 129 ff. Wagner, Homer und Hesiod. 
Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchhandlung. 1850. S. 93 ff. Tasher, letters illustra- 
ting the anatomical knowledge. of Homer in dessen Select odes. Lond. 1792. 
Tasher, a conversation on the question whether Homer understood anatomy; 
8. dessen Series of letters. 2. edit. Lond. 1798. Letter I-VUI. IX. XU. LXXX— 
LXXXII. Die letzten beiden Schriften habe ich trotz aller Bemühung weder 
von grösseren Universitätsbibliotheken noch von Londoner Antiquariatshand- 
lungen erhalten können. 
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die bomerischen Griechen wenigstens eine Art chirurgischer Mediecin 
_ gekannt haben). 

Uebrigens ist die zweite Hälfte der Ilias ungleich reicher an 
anatomischen Bemerkungen, als die erste, wie denn auch die in der 
ersteren sich findenden Angaben genauer sind. Worin dieser Um- 
stand seinen Grund habe, kann hier wenigstens nicht weiter unter- 
sucht werden. 

Bei der folgenden Betrachtung der Körpertheile, soweit sie bei 
Homer vorkommen, werden wir am natürlichsten die Anordnung 
befolgen, dass wir zuerst das Exterieur des Körpers, sodann die 
inneren Theile (Eingeweide) betrachten. Nach seinem äu- 
sseren Habitus, bei welchem man am zweckmässigsten die topo- 
graphisch-anatomische Anordnung befolgt, lässt sich der Körper 
in Stamm und Glieder oder Extremitäten eintheilen. Der 
Stamm wird in Kopf und Rumpf zerlegt; der Kopf in Schä- 
deltheil und Gesicht; der Rumpf in Hals, Brust und Bauch 
mit der Beckengegend. Die Extremitäten zerfallen in obere 
und untere. Zu den oberen gehört die Schultergürtel-Re- 
gion, einschliesslich des Schlüsselbeins und seiner Gegend; 
ferner Oberarm, Unter- oder Vorderarm, Hand; zu den 
unteren Hüftgegend oder Beckengürtel-Region, Ober- 
schenkel, Unterschenkel und Fuss. 

Zu den inneren Theilen gehören sodann: das Gehirn ın 
der Schädelkapsel und das Rückenmark im Rückgrat; die 
Eingeweide im Inneren des Halses und der Brust-, Bauch- 
und Beckenhöhle: Herz und Lungen in der Brusthöhle; 
Leber (Galle), Magen und Niere in der Bauchhöhle. Dazu 
kommt endlich noch das die Knochen bedeckende Fleisch und 
das durch den ganzen Körper verbreitete Blut mit seinen Gefässen, 
wie auch Sehnen und Muskeln. 

Nach Massgabe dieser Disposition mögen jetzt die einzelnen 
Körpertheile zur Betrachtung kommen. 


A. Das Exterieur des Körpers. 


$ 17. 
\ I. Der Stamm des Körpers. 
a. Der Kopf (H xsvalh, 6 xdpa, to xdpmvov, 6 KPA2). 


Die Bezeichnung des Kopfes, n xegain, kann einerseits, weil 
der Kopf Sitz der Denkorgane und insofern der edelste' Körpertheil 


1) Vgl. Wagner, Homer und Hesiod. S. 9. 
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ist, für die ganze Person gesetzt werden, wie in den Anreden 
in xegary!) und Hdeln xevaAn?) an geliebte Personen; anderer- 
seits kann xevaln, weil der Körper ohne den Kopf nicht fortzu- 
leben vermag und also das Leben wesentlich an ihn geknüpft ist, 
geradezu in die Bedeutung Leben übergehen, wie in den Redens- 
arten seinen Kopf (sein Leben) auf’s Spiel setzen (xeoakrv 
raparidesdaı)®) und eine That mit dem Kopfe oder Leben 
büssen (dvapaossıy äpyov xevaldı) %. Das Nicken mit dem.Haupte 
ist Zeichen der Gewährung und, wie wir aus dem Munde des Zeus 
hören), ein unverbrüchliches und heiliges Unterpfand für die Zu- 
verlässigkeit des gegebenen Versprechens. Auch küsste man sich 
bei Begrüssungen Haupt und Hände®). Die Redensart vom Kopf 
bis zu den Füssen endlich soll die ganze Leibeslänge be- 
zeichnen 7).- 

Die Stirn oder genauer der zwischen den Augenbrauen 
befindliche Raum heisst 0 u4rwrov®) oder ıö perwumiov®). Cha- 
rakteristische Angaben in Betreff der Stirn kommen nicht vor, aus- 
genommen etwa, dass eine geglättete Stirn als Ausdruck heiterer 
Gemüthsstimmung bezeichnet wird 1%). In übertragener Bedeutung 
steht pk&twrov von der Vorderseite des Helmes?!). Derjenige Theil 
der Stirnhaut, welcher den vorspringenden Theil der Stirn und 
den oberen Rand der Augenhöhle bedeckt, auf welcher die Augen- 
brauen sich befinden, heisst 76 &rıoxuveov. Dass die letzteren bei 
verschiedenen Affecten, namentlich im Zorn, zusammen- und herab- 
gezogen werden, erwähnt der Dichter bei der Schilderung eines 
zornigen Löwen, von dem es heisst, er ziehe wuthfunkelnden Blickes 
die Brauen (r6 &rıoxuviov) herab12),. In Bezug auf den Menschen 
kommt &rtoxuviov nicht vor. 


1) & 281: Teöxpe, Pin xeyakr. 

2) W 94: <inte por, hdeln xeparn, dedp' elAnAoudag; 

3) B 237: owds yAp napdejevor xeparlas xarkdoucı Bealus | olxov 'Odussfins. 

4 7 92: era Epyov, 6 07 xeyaiy, dvapdkeı. 

5) A 524: el 8’ dye tor xegaly xaravebsonaı, Öppa nenoldns‘ | Toüro yap E& Euedev 
ye ner’ ddavdrorı pöyıstov | Terpmp‘ ob yap £öv nalıydypetov 068’ drammAdv | 008 
Greisbrntov, Örı xev Xepald xataveücn. 

6) p 225: dc 8 abrus ’Üduceds xepalds xal yelpas Exusoen. 

n 2 353: &c nödag &x xepakfic. 

8 N 614: Arasev—petwrov | bıvös Önep Tupac. 

7% A 95: percomiov ö&Ei doupt | vöß. Ausserdem noch II 739. 

10) O 102: oddE nerwnov Em’ 6ppbcı nuavensıv | lavydn. 

11) II 70: wöpudos— perurov. 

12) P 136: näv dE T' Emioxbviov war Bastei dose AaAlrrev. 
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Das Gesicht (Antlitz) bezeichnet Homer mit @b!), welches 
eigentlich Auge bezeichnet, das Haupthaar mit n yalm?) und 
n 99). Von der Gesichtsfarbe gebraucht der Dichter xpws, 
indem er das Erbleichen der Wangen als Symptom einer feigen 
Seelenstimmung erwähnt‘). Dass man in der Trauer sich das Haar 
ausraufte und abschor, zeigen die unten angezogenen Stellen. Ob 
in der Redensart io d& iv &v xapos alayd) der Genetiv xapos auf 
einen Stamm xap zurückzuführen ist, der abgeschorenes Haar 
. bedeutet, so dass der Sinn wäre: ‘ich achte ihn gleich einem Haar’, 
ist, unsicher. — Auf die Augen, welche mit oi öpdalyol, ra öppara 
‚ oder dem dualischen tw ö00s bezeichnet.werden, und aufihren Aus- 

druck beziehen sich mannigfache Epitheta. So steht ochsenäugig 
(Bownns, Bowrıs) in Beziehung auf die grossen, stark vortretenden 
Augen der Here®), Kiymene”?), Philomedusa®) und Halie?); &Atxo' 
bezeichnet einen munteren, lebhaften Blick, namentlich insofern 
‘ er Ausdruck des Muthes und der Kampfbegier ist!%), während ylav- 
xönıs = strahlenäugig sich auf den feurigen Ausdruck der strengen 
Athene als Kriegsgöttin bezieht!!). Dass die Affecte der Seele in 
den Augen zum Ausdruck gelangen, deutet der. Dichter an, indem 
er von Odysseus, der seiner Gemahlin gegenüber seine Gefühle zu 
beherrschen weiss, sagt, seine Augen hätten ihm wie Horn oder 
Eisen in den Wimpern gestanden!?2). “H yAnyn kann sowohl den 
Augenstern (die Pupille), wie auch den Augapfel bezeichnen. 
Die letztere Bedeutung findet sich & 494, wo von Peneleos gesagt wird, 
dass er dem Ilioneus den Augapfel ausgestossen habe 1%), zu welcher 
Stelle Friedreich bemerkt!®, dass Voss hier die Worte &x ö wos 
yAnymv irrig übersetzt habe: “dass ihm der Stern ausfloss’, da man von 
der Pupille nicht sagen könne, dass sie ausfliesse, während der Aug- 


1) T 158: alvos ddavammaı Yeis elc hra Zorxev (EAEvn). Vgl. a 411. 
2) K 15: nodds Ex xepaAfis npodeAöpvous Eixero yaltac. Bekanntlich steht 
yatın auch von der Mähne des Pferdes, wie P 439. 
3) X 77: nodtds 8 äp’ dvd tplyas EAxero yepatv | tiAMwv Ex xepaiTic. 
* N 279: Tod ev yap TE xaxod Tpereran yps AAudıs An. N 284: zoü Ö 
ayadod obr. üp rpemerar Ypibc. 
5) I 378. 6) A 551: Boönte oma "Hpn. 7) T 144: Kiuptwm te Bonn. 
8 H 10: Dirop£dousa Boirtc. 9 2 40: Alle te Boorıc. 
1TA 389: EAlnones "Aymol. A 98: Exchrida xobprv (die Tochter des Chry- 
ses). Köppen zu A 98 bezieht &Afxod auf ein rundes, gewölbtes Auge, da in den 
Compositis von £/lscın der Begriff der Bogenförmigen herrsche. 
11) A 44: yAauxanıc 'Adhyn. S. Ameis z. d. St. Lucas, de Minervae 
cognomine yA. 
12) x 211: öpdadpol 8° dis el xepa Eotacav HE a | drptpkas Ev Blepaponsı. 
18) 3 493: ray <6P br’ Öppbos odra zart öptalpoio Bepedia, | Ex 8 se yAdıınv. 
14) Realien. S. 132. 
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apfel mit einem Speere ausgestossen werden könne. — Weil im 
Auge das Bild des Menschen verkleinert erscheint, so kann yAnvn 
— ebenso, ‘wie xöpn, welches ebenfalls Pupille nnd Mädchen 
bedeutet, — Puppe, Püppchen, Dirne bezeichnen und als 
schimpfliche Anrede eines Feigen gebraucht werden, wie z. B. Hek- 
tor den Diomedes xaxn yAryn nennt!). — Für Mund ferner finden 
sich bei Homer die Ausdrücke 16 otöopa?) und r wastak?), welche 
beiden Ausdrücke auch von Thieren gebraucht werden, und von 
denen .der letztere zugleich die Nahrung bezeichnen kann, welche 
der Mund in sich aufnimmt‘), — Die Zähne (ot oöovre;) bilden 
nach der homerischen Anschauung gleichsam eine zusammenhängende 
Pallisadenreihe, welche der Dichter mit dem Ausdrucke &pxos döovrwv 
bezeichnet5). Mittelst der Zähne kann der Mensch auch Affecte 
ausdrücken: wie das Zähneknirschen Zeichen des äussersten Grimmes 
ist), so macht die höchste Angst die Zähne klappern?). Auf die 
Zähne geht die Ausdrucksweise den Boden mit den Zähnen 
fassen (yaiav oda &leiv)®) von denen, die im Kampfe fallen. 
Auf die Zähne und Lippen endlich bezieht sich die mehrfach 
wiederkehrende Formel oöa£ &v yellecı yövaı von Solchen, die sich 
im Unmuth auf die Lippen beissen 9). 


b. Der Rumpf. 


Der Ausdruck ö tpdynAos für Hals, Nacken kommt bei Homer 
nicht vor. Für Brust finden wir bei Homer die Ausdrücke or&pvov 
und orndos; und zwar ist or<pvov der äussere, aus Knochen be- 
stehende Brustkasten, dessen breite Wölbung als Zeichen eines 
kräftigen männlichen Körpers hervorgehoben wird: so bei Odysseus !0) 


1) & 164: Zppe, za yAdıyn- 

2) K 375: dpaßos de dd oröne ylyyet öddyrav. € 322: oröparog d E&krmrucev 
rpm | TixpNV. 

3 8 287: AAN Oducedg Ent pootaxa yepol nleLev | volentus xparepgsı, oduce d£ 
ravras "Ayarobs. 

4 1 323: dc 8 Öpvıs derficı veocoolsı npop£pyatv | pdstax, Enel xe Adßpor are. 

5) u 64: rExvov Eöv, moldy ce Eos wüyev. Epxos ödövreov; Und so oft. 

6, T 365: [roü xal öödvrav ev xavayıı tele, te dE ol Öooe | Aaprechnv xre.]. 

7) N 283: ndrayog dE Te ylyver' döövrov. Vgl. auch die oben citirte Stelle 
K 375. 

3 X 16: noMol | yalav 6da& eMlov. T 61: zo x ob Töacor "Ayarot Hddk EAov 
donerov oddas. Und so öfter. 

9 a 381: ol 8 dpa ndvres 6805 Ev yelkecı pbvres | TnAkpaxov Yabpakov. 

10) T' 193: pelov ev xepaAn "Ayapmtpvovos "Arpelöao, | eupbrepos 8’ dporav {BE 
orepvororv lölchar. 
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und Poseidon!). In der anatomischen Terminologie: soll sternum, 
wie Friedreich bemerkt2, die drei Brustbeine, das obere, mittlere 
und untere, bedeuten, welche den mittelsten und vordersten Theil 
des Gerüstes der Brusthöhle schliessen. Ztndes hingegen geht vor- 
zugsweise auf die inneren Organe der Brusthöhlung, woraus es 
sich erklärt, warum der Supöc?), das yevos‘) und das Yrop5) im 
ortidog ihren Sitz haben. Die obige Angabe Friedreich’s in Betrefi 
der drei Brustbeine bedarf indess, wie mir Herr Prof. Reichert 
bemerkt, mehrfacher Berichtigung. Im Kindesalter besteht das 
Brustbein aus drei Stücken der Länge nach, die aber von Friedreich 
nicht richtig genannt werden. Sie heissen: Handgriff (manubrium), 
Körper (corpus) und schwertförmiger Fortsatz (processus xiphoides 
s. ensiformis). Später verwachsen die drei Stücke; der Ausdruck 
‘drei Brustbeine’ ist falsch; es giebt nur ein Brustbein, welches 
noch im Kindesalter aus drei Stücken besteht. — Uebrigens galt 
eine stark behaarte Brust, wie sie z. B. dem Achilleus beigelegt 
wird®), für ein Zeichen männlicher Kraft. — Die Gegend um die 
Brust herum zwischen den Armen, der Busen, heisst 6 xoAxss; 
der weibliche Busen erhält das Epitheton duftend (unwöns) ”), weil 
man sich mit wohlriechendem Oele zu salben pflegte. 

Die Bezeichnungen für Rücken ferner sind ro vörov®) und 
76 perdppevov®?). Der Bauch heisst n yaornp; speciellere Bezeich- 
nungen der Bauchregion sind p&on yacıp!?) und velaıpa yasınp!!), 
d. i. &sydrn yaorıp, Unterbauch, Unterleib. Dass yasııp auch den 
Magen bedeutet, wird bei den inneren Theilen bemerkt werden. 
Die übertragene Bedeutung von yaornp, vermöge deren es von der 
Wölbung des Schildes steht, wie sie sich bei Tyrtaios findet 12), 
kommt bei Homer nicht vor; wohl aber findet sich bei letzterem 
das verwandte 7) ydorpr von der Wölbung eines Dreifusses !3). Die 


4 B 477: gsca dE zpelunv "Ayapkavuv, | dupara zul xespardy Imeroc Ar reprıze- 
pabvop, |"Apei dE Lubvnv, ortpvov d& Tlooerödunt. 
2 Realien 8. 133. 
3) B 142: rolcı d& Yuöv Evi arhdeocıy Öpıvev. 
4 E 125% Ev ydp cor orhdeoe gevos rarpıbiov Trac | Arpopev. 
5) A 188 £ (Wird gleich eitirt). 
6) A 188; &v SE ol (Ilmdelovı) Zrop | srhdesaw Ausierse drawdrya pepphpikev xtE. 
7) 2483: 9 8 dpa pıv andbei debaro xölrn. 
8) N 289: o0x av Ev abyev’ Smiodte neoor BeAos o0ö’ Evi vorw. 
9) E 40: gperappenp Ev Öhpu rükev | Bpmv pecanyüc, dia dE srhaesgeiy EAnoaev. 
10) N 506: Baie yastlpa pesonv. 
1) I1 465: zöv Bote velaspav zard yastlpa. 
2) Tyrt. (lyr. Graeci ed. Bergk) 11,24: domtdog eöpein yaorpl.. 
18) 2 348: ydorpnv pev plnodos rÜüp dupere. 
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Gegend zwischen Nabel (6 öpsalös) und Scham (ra «atöoia) be- 
zeichnet der Dichter als besonders schmerzhaft in Bezug auf Ver- 
wundungen )). Herr Prof. Reichert bemerkt mir zu dieser Stelle, 
dass jene Region, wenn nicht die empfindlichste des Körpers, doch 
empfindlicher sei als die nächste Umgebung nach aufwärts; ausser- 
dem liege die Schamgegend sehr nahe. Die Hiunterbacken (6 
{Aourös) werden als in der Region der Blase (xöstt;) befindlich er- 
wähnt?). Die Region zwischen Lenden ‚und Hüften heisst n !kus 
(die Weichen) ?). 

Ferner bezeichnet Homer die Seiten oder Rippen mit ai 
rAeupal. Die Unruhe des schlaflosen Achilleus schildert der Dichter, 
indem er sagt, derselbe habe sich bald auf die Seite, bald auf den 
‚Bücken, bald auf das Antlitz gelegt®). Neben «i rieupal findet sich 
auch einmal die neutrische .Form za rAeupad). Auch hier stimmt 
der homerische Ausdruck nicht mit unserer heutigen anatomischen 
Terminologie überein, welche unter Pleura die Haut versteht, welche 
die Wände (Seiten) der Brusthöhle bekleidet. Um die Seitenwände 
des Brustkastens äusserlich zu bezeichnen, wendet man den be- 
treffenden Ausdruck nicht an. Uebrigens bezieht sich der Ausdruck 
rAleupat (latera) zunächst darauf, dass der menschliche Körper bila- 
teral gebaut ist und eine rechte und linke Seite darbietet. 


! 
$ 18. 


II. Glieder oder Extremitäten. 


a. Obere Extremitäten. 


Hieher gehören die Schulterregion nebst Schlüsselbein, Oberarm, 
Unter- oder Vorderarm und Hand. 
Die Schulter heisst 6 wuoc (humerus)®). Breite Schultern 


1) N 567: Mnpiöyns 8 dnıövra mernonöpevos Bdle doupl | aldolmy Te peanyb xal 
öpgpalod, Evda naiısta | ylyver' "Apns dAeyewvös Silupotsı Bporotamwv. 

2) E 65: zöv pudv Mnptöyns dre 1 xartpaprere dudırmv, | Beßihxer yAourbv xard 
Sekeöv- dh 88 drampd | Aveımpd xard xborıv br’ darkov Huf Fruxh. 

3) e 231: nept de. Lhvmy Baker tEut: 

4 2 9: Yarnpdv ward dompuov elßev, | Mor mi mAcupas xensmelmevos, ARkore 
Sadre | Ontios, Ädkore de rpmvis. 

5) A 468: nieupd, rd ol xubavıı nap Aortbos &epadvdn, | obrnas Euorwyaichpei. 

6) In der jetzigen anstomischen Terminologie heisst der Schulterknochen 
scapula oder omoplata; das Schultergelenk wird nach dem Oberarmknochen (hu- 
merus) articulatio humeri genannt. Will man die Gegend des Schultergelenks 
allgemein bezeichnen, so gebraucht man auch den Ausdruck humerus und nennt 
häufig den Oberknochen os humeri. 
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werden mehrfach als Zierde an kräftigen Männern hervorgehoben, 
wie z. B. an dem Telamonier Aias!); der hässliche Thersites hin- 
gegen wird vom Dichter mit höckerigen, gegen die Brust zusammen- 
gebogenen Schultern ausgestattet?). Den obersten Theil der Schulter 
bezeichnet der Dichter mit vefaros wwos®). Auch das Schlüssel- 
bein (n xAni<) zwischen Hals und Nacken findet mehrfach Erwäh- 
numg,"und zwar wird die Gegend desselben in Bezug auf Verwun- 
dungen als höchst gefährlich bezeichnet). Der heutige anatomische 
Terminus für «Anis ist clavicula. 

Was ferner den Arm betrifft, so heisst der obere Theil des- 
selben vom Ellenbogen bis zu den Schultern 7, wA&vn, welcher Aus- 
druck indess bei Homer nicht vorkommt und nur in dem mit ihm 
componirten Epitheton AzuxwAevog (weissarmig) auftritt. Letzteres 
wird der Here’) und AÄrete®), wie auch der Nausikaa”) und ihren 
Dienerinnen®) beigelegt. — Die Bezeichnung für Ellenbogen ist 
0 ayxay®), welches in übertragener Bedeutung auch für Mauer- 
vorsprung gesetzt wird1%). Der Arm vom Armgelenk bis zur 
Handwurzel endlich, also der Unterarm, heisst 6 ryyus, welches 
poetisch auch für den ganzen Arm gesetzt wird !!). Es entspricht 
demnach 7 ®A&yr dem lateinischen lacertus, njyus dem lateinischen 
brachium. | 

Für Hand findet sich bei Homer neben 7 yelp!2) auch 7 ro- & 
Jaun, welches letztere, wie palma, eigentlich die flache Hand 
bezeichnet und von der Hand gebraucht wird, insofern man mit i j 
Etwas fasst oder verrichtet?3). Daher erscheint die ralaun als Sın 


', 7 227: &oyos Apyeluv wepaany te xat poug. Vgl. II 360. & 204. elle; 
ei: 


2) B 217: ci SE ol dipm | zupr&b, Ert orfidos cuvoyuxöte. betr | 

3) 0 341: Antoyoy && Ilapıs Bade velarov dyprov örıoßen. der Hi 

4 0 325: map dmov, Ültı aAmis drro£pyer | abyeva te oridos te, paltsıa & den > 
piv datın. X 324: aAmtäss dr dpmv abyEv’ Zyouaty. av u 
5) FE 711: Hei heuzchlevos "Hpn. h om | 
eisst 


en 335: "Aptın heundıheuns, | 


7) £& 251: Nausımda Aeunchkevos. 
5) 5239: “Ark peu, dAppirtokor Aeuxchlevor, Sopa rı einw. 


") A 252: wife BE guy ward yelpa peonv, dyawvos Evepdenv. 59 

‘©, [1 702: rpis ev im dynnvos BT telyeos bdmAoto | Iarpoxkos. 67 

11), E 314: dpgpi B Zöv plkov vlöv Eyedaro mhyee Acuxc. 0 

12) A 61: yeıpl mE pıv wuripefev. & 253: Ey 7’ äpa ol Yö yeıpl, und so 0 TE 

13) A 237: vöy mbre iv ules '"Ayaıav | Ev naldums Yopkovar. a 104: rakd 31 
yes yahzeny Eryos. () 410: raten dspv vhiov EErdbver | tExtovos Ev nalaunor GE vd 
noVOs- 14 
i B SIH 
Ar, 
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selben entbehrt, heisst aralapvos!). Die Handwurzel endlich, 
die Region des Handgelenks, heisst 6 xapros?). 


b. Untere Extremitäten. 


Zu den unteren Extremitäten gehört zunächst die Hüftgegend, 
welche in der Ilias erwähnt wird, wo es heisst, Diomedes habe den 
Aineias mit einem Stein auf das Hüftgelenk (loyxtov) getroffen, und 
zwar da, wo sich- der Kopf des Oberschenkels (pnpos) im Hüft- 
gelenke drehe9. Diese Vertiefung bezeichnet der Dichter mit dem 
Ausdrucke xoruAn. Im Allgemeinen ist diese Beschreibung ana- 
tomisch richtig, wie Herr Prof. Reichert mir bezeugt, welcher 
zugleich bemerkt, für xoruAr, gebrauche man in der heutigen ana- 
tomischen Sprache den Terminus ‘acetabulum’; was das Verhältniss 
zwischen ioytov und xoruAr, betreffe, so gehe das letztere Wort mehr 
auf Gelenk, ioytov Jagegen auf die Gegend: ‘Hüftgegend’, oder 
auch auf alle Knochen jener Gegend. 

Der Unterschenkel scheint an einer Stelle der Ilias be- 
zeichnet zu werden, wo es heisst, die Lanze des Peleiden sei in 
das untere Bein (rpupvov ox&los) des Amphiklos cingedrungen, wo 
das dickste Muskelfleisch (nuwv) sich befinde‘). Dass hier der 
Unterschenkel, die Wade, zu verstehen sei, meinten schon die 
Alten. So der Scholiast, wenn er zu rpuuvov sr&los bemerkt: to 
Esyarov TpOg Tv urnpov, Adyeı 6E Try yaorpoxvıplav (die Wade). Diese 
Erklärung ist in Beziehung auf ox&Xos völlig haltbar, da dieser Aus- 
druck nicht nur in weiterer Bedeutung das ganze Bein, sondern 
auch in engerer den Unterschenkel mit der Wade bedeuten kann. 
Muw®vy bezeichnet, wie Herr Prof. Reichert mir bemerkt, das 
Muskelfleisch namentlich schlank geformter Muskeln. Heyne zu 
der betr. Stelle fasste dagegen rpuuvov ox&lo;s als den Oberschenkel 
in der Hüftgegend. Von den Il 316 erwähnten Sehnen (vzüpa) wird 
bei den inneren Theilen die Rede sein. 

Vom Fusse werden manche charakteristische' Epitheta entlehnt. 
So heisst Achilleus schnellfüssig (nodas wxug®), roöwxrs®)) und 


1) E 597: dvip AandAapvos. 
2) Q 671: Ent xapro yelpa yEpovros | EAAauße dekrrepnv. 

3) E 305: 7@ Barev Alvelao zart ioylov, Zußa Te junpös | loylw Evarpegerar, %0- 
toAny ÖE TE iv xadkousıv‘ | BAasce dE ol xorbAnv, rpös 6 dupm hficE Tevovre. 

4 TI 313: Durelöns 8 "Apyınkov Epoppndevra Sonebonc | Eptn Öpekdpevos rrpupvov 
sreros, Evda mayıoros | puwv Avdphrou melstar rept d' Zyyeos alyyy | veöpa dresylchn. 

5) A 148: nböas derbe "Ayıdldeüc. 

"6 B 860: noödxeos Alaxtdao. 


Buchholz, Homerische Realieun. Ib. 6 
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 Thetis silberfüssig (apyoporeßog) 1), wie auch sonst Meeresgott- 
heiten auf das Silber bezügliche Beiwörter erhalten. Pferden wird 
das Epitheton die Füsse hebend, trabend (aspatroug) 2) bei- 
gelegt. Wenn die Füsse selbst das Beiwort Arrapos erhalten 3), so 
ist dabei nicht etwa an Salben zu denken, sondern es ist vielmehr 
auf die pralle, nicht gerunzelte Haut zu beziehen, die von kräftiger 
Gesundheit zeugt, so dass Arrapos durch strotzend, frisch, 
wohlgenährt wiederzugeben ist. In übertragenem Sinne steht 
roös für Fusstritt, Gang, wie es vom Zeus heisst, unter seinen 
Füssen sei der Olympos erzittert‘). Bildlich wird endlich der 
untere Theil eines Berges durch rxoös 5) oder roöss ®) bezeichnet. 


$ 19. 
B. Innere Bestandtheile des menschlichen Körpers. 


I. Was zunächst den Schädeltheil des Menschen betrifft, so 
wird derselbe bei Homer nicht erwähnt; nur einmal findet sich der 
Ausdruck xpaviov, und zwar vom Pferde”). Wohl aber werden die 
Knochen (öorda) des Hauptes genannt, denen der Dichter das 
£pitheton weiss (Aeuxos) beilegt. Idomeneus, so lesen wir in der 
Ilias, trifft den Erymas mit der Lanze in den Mund, sie dringt aus 
dem Nacken unter dem Gehirn hervor und zerschmeti&g; die weissen 
Knochen des Hauptes; die Zähne entfallen ihm, seine Aßigen füllen 
sich mit Blut, und röchelnd spritzt er Blut aus Mund Nase 
hervor, worauf die dunkle Wolke des Todes ihn umhüllt9). \Auch 
des Stirnbeins geschieht Erwähnung: Antilochos durchbohr, de 
Stirn des Echepolos; tiefin den Knochen dringt die metallene spitze: 
und Dunkel umhüllt seine Augen?). In der heutigen anatomisd®"! 
Sprache heisst das Stirnbein os frontis. 

Die Stelle, wo der Kopf mit dem Halse zusammentrifft, 4 


) A 538: dpyupsrelia- Ber. 
2) T' 327: Imrnor depatnodes. 
.3) B 44: noool 8’ Ind Arnapotoıv Eünoato xald edle. 
‚ 8 443: ch & dur rocel möyas relepiler "Ühupros. 
) B 824: Zyarov dral nöda vetatov "Töng. 
6) Y 59: nößes noAuntdaxos "Töne. 
7) 8 83: dxpnv xax xopughv, öfı Te mparal ‚tplxes Inrov | xpavio eunegPan.. 
8) II 345: ’Idopeveöc 8 "Epdpavca xara oröpa vnäei yarrm| vobe td 8 dvrı 
op yarxcov Eenepnoev | vepdev dr’ Eyregdkors, xerose 8 Ap dorea keuxa' | d ; 
Ertvaydev 6öövres, Eveninodev 5E ol Aupm | atmaros Ööpdahn.ot‘ a 5 ava oröpa ui f 
bivas | npfjse yaybv" Yavarou de pehay veros Gpgerdkugen. 
9 A 460: Ev de perunw nike, repnoe 8° Ap' 6orkov elow | alyp yalzein' | 
ar6ros bose xalubev. 
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das Genick, heisst bei Homer aotpayalos. Sie wird mehrfach er- 
wähnt: Archelochos wird von der Lanze am Wirbel (dstpayakos) 
getroffen, wo Haupt und Nacken sich fügen, und beide Sehnen des 
Nackens werden durchschnitten !); Elpenor stürzt vom Dache hinab, 
so dass ihm das Genick zerbricht?). -— Ausserdem heissen die Wir- 
belknochen des Rückgraths und Halses opovöultoı: Deukalion wird 
vom. Schwerte in den Nacken (aöynv) getroffen, so dass das Haupt 
mit dem Helme weithin geschleudert wird und aus den Nacken- 
wirbeln (spovövlıoı) das Mark emporspritzt?). Zu dieser Stelle be- 
merkt mir Herr Prof. Reichert, dass orovdulos für Wirbelkörper 
zwar bei Krankheitsbezeichnungen, aber nicht in der Anatomie ge- 
bräuchlich sei; vertebra sei der Wirbel; mit orovöulos (uoovdulog) 
werde bei Hippokrates besonders der zweite Halswirbel bezeich- 
net, sonst auch allgemein die Wirbel; “astpayalos bezeichne einen 
dem Würfel ähnlichen eckigen Knochen, wie auch die Halswirbel, 
stehe aber auch, und zwar sei dies jetzt das Gebräuchliche, für 
einen Knochen der Fusswurzel, mittelst dessen der Fuss und der 
Unterschenkel sich gelenkig verbinden (das sog. Sprungbein). Zrov- 
öuAoc, fügt derselbe hinzu, heisse Wirbel—=Wirbelkörper mit den zum 
Rücken abgehenden Bogen, die den Wirbelkanal von hinten be- 
gränzen. 

Das Gehirn (6 &yx&galos) wird mehrfach bei Gelegenheit tödt- 
licher Verwundungen erwähnt. Agamemnons Lanze durchbohrt die 
Stirn des Oileus und dringt durch die Sturmhaube und den Schädel, 
so dass das Gehirn ganz mit Blut vermischt wird). Hippothoos 
wird von Aias dergestalt getroffen, dass das Gehim an der Röhre 
hr des Speeres blutig aus der Wunde hervorspringt 5). Ferner beten 
‘f "Troer und Achaier nach Abschliessung ihres Vertrages, dass das Ge- 
mist ‘hirn dessen, der denselben verletze, gleich dem von ihnen ausge- 


‘gossenen Weine zur Erde rinnen möge®). Mit Blut und Gehirn 
t, & 


1) E 465: öv (Apyekoxov) $ EBalev xegaifis Te xal aby&vog Ev suveoypum, | 
atov dorpdyalov, dno d Appw xEpoe TEvovre. 


2) x 559: dAAd xaravrızpb teyeos neoev: &x 5E ol abyAv | dorpaydiov Edyn, buy 
’Aid6cde xarfiidev. Vgl. A 64. 65. 


3 T 481: 6 dE gaoydvm abyeva Belvas | MA adın chAnmı xdpn Pdie‘ mueiöc 
ze | opovöuilov Exradd’, 6 8 Emil yYovi neito tavuodels. 


“A 9: röv 8’ dis pepaite perbriov ÖbEi Boupt | vöE, obdE orewdvn döpu ol 
Ede yalxopdpera, | dAAd d aürtic THE Kal 6orkou, Eyutpados ÖE | Evdov Arnas rend- 
laxto, Öduasce bE iv BERAÜTM. | 
5) P 297: Eyx&oudos &8 rap nbAdv dvküpapev EE drrefig | aiparbeıc. 

6) TT 298: Zeb xbötore, gueyiote, ai dddvaror HBeol AAkor, | Önrörepor pötepor 
brip Öpxea sunpchverav, | KdE op Eyrtondos yapadıs pEor dic Ede olvog. 
v 6 * 
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den Boden besudeln!) ist homerische Ausdrucksweise für ge- 
tödtet werden. 

Das im Rückgrat befindliche Rückenmark heisst 6 yueAc:: 
Deukalion wird von Achilleus so in den Nacken getroffen, dass das 
Rückenmark (nveios) ihm aus den Wirbeln emporspritzt?2). Weiterhin 
steht dann wuueAos, wie auch im deutschen Sprachgebrauche, für eine 
sehr kräftige und nahrhafte Speise, wie z. B. von Astyanax gesagt 
wird, er habe sich auf den Knieen des Vaters und der Mutter mit 
Mark und fettem Fleische der Lämmer genährt). In ähnlichem 
Sinne wird auch das Gerstenmehl (&Agıra) wegen seiner Nahrhaftig- 
keit Mark der Männer (pveAlös Avöpav) genannt‘. — Nur vom 
Rückgrat der Thiere findet sich bei Homer der Ausdruck 7 
axymotıs gebraucht). 

Für das die Knochen bedeckende Fleisch gebraucht Homer 
in der Regel den Ausdruck at oapxs;®); nur einmal kommt der Sin- 
gular 1 cap& vor’), und zwar mit gutem Grunde, da an der betref- 
fenden Stelle ein einzelner Fleischtheil, nämlich der dicke 
Muskel auf der Vorderseite des Oberschenkels, bezeichnet werden soll. 

Das durch den ganzen Körper verbreitete Blut ito aiua) erhält 
die Epitheta purpurn (roppüpeo;) ?) und schwärzlich (xeAarvog) ?). 
Das aus der Wuude eines Menschen geflossene, geronnene Blut 
bezeichnet der Dichter auch mit 6 ßpöros, welchem er die Epitheta 
blutig (aiparosız) 1% und schwarz (u&Aas)!!) beifügt. 

Was die Adern betrifft, so wird nur einmal bei Homer eine 
solche erwähnt, und zwar in der Ilias, wo von Antilochos gesagt 
wird, er habe den Thoas von hinten verwundet und ihm die Ader 
(n gAe&y) durchhauen, welche den Rücken hinauf bis zum Nacken 


1) v 394: al zw din | aipari 7 Eprepdim te nalaktuev danerov oübas | dvöpäv 
Kmorhpwv, ol tor Blorov xareöouaw. Vgl. ı 230. 

2) Y 481: 6 88 yasydvı) abytva Belvas | AA aucn china xdpn Bale‘ useAös adte | 
oyovbuNlov Exrald', 6 5 Eni xBovi xeito tavuodels. 

3) X 500: "Astuavag, ös npiv p&v Eod Emil yobvaoı marpds | pueAöv otov Ebcoxe 
aut nr riova Önköv. 

4 B 290: AAyıra, nueidv avöpmv. v 108: adelara, nueAdv dvöpiv. 

5) x 161: zöv (Eapov) 5 Ey Exßalvovra ar devmstıv neca vüra | Anika. 

6) ı 293: Eyxard Te adpxas te war harten muerdevra. A 219: 00 yap Erı odpxas <e 
xal baten Tves Eyovatv. 

7) = 450: mov GE Schpuce saprös Höbveı | Ampıpis dikas, 008 G6orkov Ixer9 
Ywrös. | 

8) P 360: aiparı dE ydv | Sedero roppuptw. 

9 A 303: aim ReAuvov. 

1) H 425: Bp6rov aipardevra. 

1) o 189: wElava Bnszon. 


% 


B. Innere Bestandtheile des menschlichen Körpers. 55 


laufe). Schon die Scholiasten machen darauf aufmerksam, wie 
genau hier der Dichter die Ader beschreibe. Ueber diese »A&L, 
deren Kenntniss Wagner als die innerlichste anatomische Kennt- 
niss im Homer bezeichnet?), sagt Heyne zu N 546: 'Vena cava a 
dextra spinae dorsi ab hepate procedens et secundum diaphragma 
procedens ad cor, et inde ad cervicem.’ Dass diese Erklärung die 
richtige sei, bezweifelt indess Herr Prof. Reichert, welcher mir 
auf meine Anfrage in Betreff jener homerischen »A&y folgende hrief- 
liche Auskunft giebt: “Ueber das Blutgefässsystem hatten die Alten, 
Hippokrates und Aristoteles noch eingeschlossen, äusserst zeringe 
Kenntnisse. Dass die Arterien, Schlagadern, mit Blut gefüllt seien, 
wussten sie nicht. Von den Venen (pA&y), Blutadern, kannten sie 
einige, die sich äusserlich in der Haut des Halses bemerkbar 
machen (äussere Drosselvene — Vena jugularis externa), ferner die 
Blutader am Arme (vena brachialis‘, die zur Venaesection benutzt 
wurde. Ueber die weitere Verbreitung der Blutadern, auch der 
ihnen bekannten, wussten sie nichts. Es war aber noch zur Zeit 
des Hippokrates eine verbreitete Ansicht, dass es vier Paare grösster 
Blutadern gebe. Das erste Paar sollte hinten aus dem Nacken 
kommen und zu beiden Seiten des Rückgrats zu den Hüften und 
Lenden hinabsteigen u. s. w. Im menschlichen Körper existirt 
keine so verlaufende Vene. Es scheint mir unzweifelhaft, dass 
Homer nicht, wie Manche es auslegen, au die untere und obere 
Hohlvene (Vena cava inferror und superior) gedacht haben kanı, 
von der er jedenfalls keine genaue Kenntniss hatte. Ein Hieb, 
längs dem Rücken geführt, musste die ganze Wirbelsäule und somit 
den ganzen Rumpf in nahe zwei Hälften spalten, wenn er zugleich 
auch die Hohlvene treffen sollte. Es ist also wahrscheinlich, dass 
die Ansicht von den vier Paaren der Venenstämme sehr alt gewesen. 
und dass die Beschreibung Homers auf das bezeichnete erste Paar 
zu beziehen sei. Hat der Hieb den Rücken getroffen, so hat er 
auch jenes angenommene erste Paar der Venenstämme durchschnitten, 
auf welches offenbar das aus der klaffenden Wunde herausfliessende 
Blut bezogen wurde.’ 

Schliesslich sei noch der Muskeln und Sehnen gedacht, 
für welche sich bei Homer die Ausdrücke 0 puwv und ra vepu 
finden. Amphiklos wird von einer Lanze in das Bein getroffen, 
wo die Wade (6 wuwv) am dicksten ist, und die Sehnen (ta vzüpm 


1} N 545: 'AvtiAoyos dE Odwva perustpepdtrtn hoxebsag | obras' Eralkas, mb he 
pAtßa näcav Exepoev, | Fr dvd vara HEouon draprepts abyEv Induet. 
2) Homer und Hesiad. S. 93. 
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werden von der Lanze durchschnitten !. Wie schon uben bei Ge- 
legenheit des Unterschenkels gesagt wurde, bezieht sich puwv auf 
das Muskelfleisch, insbesondere schlank geformter Muskeln. Neöpov 
ist, wie mir Herr Prof. Reichert bemerkt, der alte Ausdruck 
für Sehne (tendo) des Muskels; es seien aber auch Nervenstränge 
von den Alten für Sehnen gehalten. Ausserdem findet sich für 
‘Sehnen’ auch der Ausdruck oi revovess, welcher z. B. von den 
Sehnen des Ellenbogens?) und Nackens?) steht. Die zwei Sehnen 
des Nackens können sich, wie Herr Prof. Reichert mir mittheilt, 
nur auf die beiden, die sogenannte Nackengrube begränzenden Mus- 
kelbäuche beziehen, die durch die tiefen Nackenmuskeln (besonders 
durch den Complexus und Biventer cervicis) gebildet oder hervor- 
gerufen werden; bei kräftigen Männern markire sich die Nacken- 
grube unter dem Hinterhaupt deutlich. 

Il, Eigentliche Eingeweide. Von Eingeweiden der 
Brusthöhle sind sodann die „peves (oder gpnv) zu erwähnen, 
welche Wagner für den Herzbeutel zu nehmen geneigt ist?). 
Dagegen bemerkt mir Herr Prof. Reichert in einer brieflichen 
Mittheilung, dass Hippokrates das Zwerchfell »p&ves genannt habe, 
welches übrigens an einer Stelle mit dem Herzbeutel verwachsen 
sei; wahrscheinlich beziehe sich der ‘Ausdruck’ »p&ves bei Homer 
auf das Zwerchfell, da der Herzbeutel schwieriger anatomisch zu 
zergliedern sei. Uebrigens liegt das Herz in einem Hohlraume 
über dem Zwerchfell; die Wände des Hohlraums heissen jetzt Peri- 
cardıum. 

Häufig erscheinen die »peves bei Homer als Sitz von Affecten: 
so der Freude), der Furcht®), des Zorns?) und der Liebe®); 
sie sind aber auch nach mehr Brobeinnleher Vorstellung der Sitz 
des Appetits nach Speise). 


t) [I 313: Durslöng Ö "Appıxkov Zyopundivra doxebong | Epdn Öpebapevos srpup.vov 
anddos, Eve rnayıoros | puhv Avdprou rrelerar zen! d Zyyeos alypın | veüpa LER 
Toy hE andros Ösoe %aAuev. 


2) T 478: Tva te Euveyoucı Tevovres | ayr@vog. 

3) 11 587: brigev 8° dd Tolo (abyevos) tevoveas. E 307: Bidsce SE ol Aoröin, 
npbe 6 ausm bike Tävovre. 

4) Homer und Hesiod. $. 94.' 

5) A 474: 6 d£ oppeva tepner' dxoben. 

# y 298: Tv dE Ypeves Erntolnder. 

7) TI 60: 068’ dpa zus Tv | donepy&s xeyoAmohar Evi ppeolv. 

8) [' 442: Epwms Ypevas dmpexaiunben. 

9) A 89: oltou Te yAuxepoio rept Ppevas Tmepos atpel. 
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Wie at opevss, so bezeichnet auch ai rpartöes eigentlich das 
Zwerchfell!), sodann aber auch den u des Verstandes und den 
Verstand selbst). 


“ 
Die Lunge heisst 6 nveöüuov, welche Form die ältere für nlev- 
uov ist®). Nur zweimal wird die Lunge erwähnt, und zwar als ein 
Körpertheil, dessen Verwundung tödtliche Folgen hat‘). 


Das Herz bezeichnet Homer mit dem Ausdrucke 7 xpaöfn, 
dessen eigentliche Bedeutung an einzelnen Stellen deutlich hervor- 
tritt, wie wenn es als Symptom einer feigen Gesinnung bezeichnet 
wird, dass das Herz (xpaötn) vor Todesangst ungestüm in der Brust 
klopfe5); oder wie wenn Agamemnon von sich sagt, dass ihm vor 
Angst um die Danaer das Herz aus der Brust springe®). Idomeneus 
ferner durchbohrt dem Alkathoos mit der Lanze das Herz (xpaötnv), 
so dass vom pochenden Schlage desselben der Schaft an der Lanze 
erzittert”). Herr Prof. Reichert bemerkt mir zu dieser Stelle, es 
sei schwer zu glauben, dass ein kräftiger Schaft der Lanze durch 
den Herzschlag in Bewegung gesetzt werden könne; indess bleibt 
das Bild doch schön. 


Auch die xpaöln erscheint als Sitz von Affecten: so des Kum- 
mers®), der Furcht?), des Muthes!P) und des Zorns!!). 


Der Ausdruck 16 xp (zusammengezogen aus 76 xdap), welcher 
ebenfalls ursprünglich das Herz bedeutet, bezeichnet dasselbe bei 
Homer nur in übertragenem Sinne als Sitz von Affecten: so des 
Wollens und Begehrens!2), der Freude!?), der Trauer%), 


! 


1) A 578: Bade-Arap Ind nparlömv. 

2) A 607: exdorw döüpa— Hyparstos rolnsev löutnsı npanldeoonn. 

3 Vgl. Lobeck, Phryn. p. 305. 

4 Y 486: Töv Bade p£osov dxove, ndyn d &v mvebpov yalxdc, | Apıne 5 &E 
öytwv. A 528: ndyn 8’ &v nveöovi yalxdc. 

5) N 282: &v d& t£ ol (dem derdds dvhp) xpadln peydia oripvorsı rardaseı | 
Köpas dioptvp. 

6, K 94: xpadtn d£ por Zim | orndtov Erdpuboxeı, tpopter 8 dro Yaldıra yuia. 

7), N 442: doonnsev de reschv, Öbpu 0’ Ev xpadlg Enerchye, | 7 ba ol donalpouca 
al oöplayov neAkpıLev | Eyyeos- 

8, B 171: Enel pıwv dyos xpaölnv xal Yunov ixavev. Vergl. W 47. 

9 A 225: olvoßapks, xuvöc öppat Eyav, xpadlnv & EAdporo. 

0) ® 547: Ev piv ol xpadlg Yapsos Bade. 

11) 1 646: dAAa por olödverae xpaötn yolp. 

1%) 5 344: Ada 58 ol xp | hpparve ppeaiv now, & ph’ obx dr&leora yevovro. 

13) X 503: ebdeox' &v Akarporsw, — — Halkav Eurinoduevos xp. ; 

4 9 773: dyvupeın, xÜp- 
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des Zorns!j, der Liebe, des Hasses3,, des Muthest und 
der Furcht5j. Auch der Verstand wohnt im «np 9). 

Endlich bezeichnet bei Homer auch 6 top das Herz sowohl 
in eigentlichem, wie in übertragenem Sinne. Eigentlich steht es, 
wenn Andromache sagt, dass ihr das Herz (t6 Yrop) im der Brust 
klopfe?). Metaphorisch bezeichnet „top das Herz als Organ von 
Freude8) und Schmerz?), vun Muth!%), Furcht!!) und Sehu- 
sucht!2). 


$ 20. | 
B. Innere Bestandtheile des menschlichen Körpers (Schluss). 


Von Eingeweiden der Bauchhöhle ist zunächst die 
Leber (to rap) zu erwähnen, welche mehrfach als gefährliche 
Stelle in Rücksicht auf Verwundungen bezeichnet wird 1). Wenn 
es in der Odyssee heisst: ‘Die Brust, wo Zwerchfell und Leber 
zusammenstossen’, 1%) so will der Dichter damit die Brustgegend 
bezeichnen, wo das Zwerchfell liegt, durch welches Brust- und 
. Bauchhöhle mit Leber u. s. w. geschieden wird. Die Leber gränzt 
unmittelbar an das Zwerchfell1). Die Netzhaut (omentum), 
welche die Leber und Eingeweide umschliesst, heisst bei Homer 
to deprpov, welches vom Scholiasten durch &rtriouc erklärt und auch 
von Hippokrates in demselben Sinne gebraucht wird. ‘Des öcprpov 
geschieht in der ersten Nexuta Erwähnung, wo vom Tityos gesagt 
wırd, dass Geier seine Leber zerhackt hätten und mit ihren Schnä- 
beln in die Netzhaut eingedrungen wären.!%) Gewiss ist dö£ptpov 
nicht, wie Manche wollten, der Schnabel der Vögel, da es dann 


Y N 206: näpr xnpı Ilossrödeov EyoAdtn. 

2) R 430: env repı xfpı PÜnsE rarhp xal rörven nenp. 

) A 53: ds Sramepom, Br’ dv zor dneydwvrar zept Afpı. 

) TI 553: aöTap "Ayauods | &pse—TlarpoxANjos Adaıov “np. 

5) 15: tod & od note xuddAıpov «rip } tapßet odbe Bone ze: 

9 O 51: zw xe Tloseıddws ye--alla perustpkibeie v6ov pera adv xul Euov Rp. 
n X 451: NIE \ epot aden | orhdes: rakerar Trop Ava aröpu.. 

8 ® 389: Ey&inoce de ol piAov Trop | nbochvn. 

9% 19: "Arpelöng 8° dyei nerade BeßoAnmeivos Arop | wolra xre. 

10) E 529: & plkoı, avepes Eore ani Alnıpov Frop Eieode. Vgl. T 169. 

11) T 31: xatenitym ptAov Trop. 

12) x 136: aM duch rofkoysa Yikov Kararmxopar Frop. 

13) T 469: 6 88 oaoyayw or zus Trap. 

14) ı 301: odrapevar pbs sridos, üdı ppeves Arap Eyoucw. 

15) A 579: Arap Ind npantdwv. 

16 2873: yüne dE iv Eraripde napnpevrw Arap Exeıpov, | SEprpov Zcwm Öbvovres. 
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teprpov vder repdpov heissen müsste. Nach Aristarchos ist es die 
Haut. ! 

Die Galle /6 yoAog), welche ein Excret der Leber ist und in 
einer Blase (Gallenblase) unmittelbar an der Leber liegt, wird, wie 
auch in unserem Sprachgebrauch, metaplivrisch für Zorn gesetzt. 
So in den Ausdrucksweisen: ‘Das Herz schwillt von der Galle’ ?) 
und ‘Er verbeisst seinen Zorn’3). Der Magen (6 yaornp) wird 
mehrfach als Sitz des Appetits nach Speise und des Hungers er- 
wähnt®). Die Redensart Jemanden mit denMagen betrauern?); 
gebraucht Odysseus in dem Sinne von Jemanden durch Fasten 
betrauern. — Die Niere ferner heisst 6 veppos, welcher Aus- 
druck indess bei Homer nicht vorkommt; nur das Adjectivum £rıve- 
optötos findet sich in der Verbindung dnpös Erıvepptöro; (Nierenfett). 
Es heisst nämlich in der Ilias von der Leiche des Asteropaios, 
welchen Achilleus getödtet hat, dass die Fische des Skamandros sie 
umspielt und ihr weisses Nierenfett benagt hätten®). Wie Herr 
Prof. Reichert mir bemerkt, wird die Niere bei’m Menschen, wie 
bei den Haussäugethieren, von einer Fettkapsel umhüllt, in welcher 
das Fettgewebe gewöhnlich stark entwickelt ist; mit der Blase (s. u.) 
stehe sie durch den Harnleiter in Verbindung. 

Die G edärme heissen at yoldöss. Diores wird dergestalt von 
der Lanze getroffen ‚ dass ihm alle Gedärme aus dem Leibe auf die 
Erde stürzen ?.. 

Die Urinblase (9 xuvoti;) wird in der Ilias erwähnt: Harpalion 
wird von “dem Pfeile des Meriones am rechten Hinterbacken ge- 
troffen ; die Spitze durchbohrt die Blase und dringt am Schambein 
wieder hervorS). Der heutige anatomisch Ausdruck für Blase ist 
vesica urinaria. Der Ausdruck xvarıs ist, wie Herr Prof. Reichert 
mir bemerkt, jetzt nur noch bei Krankheiten im Gebrauch, wie 
7. B. die Entzündung der Harnblase Cystitis heisst. 


I, Aristarch. b. Etym. M. 257, 30: 6 Geppa xal navıa TOv Ypia Tüv po Tod 
inarns. Vgl. Nitzsch zu X 576 ff.“ 

2) 1 646: dAAd por olödverar xpaöln Yölu. 

3 A 513: y6dov Bopaiyta nesce. Vgl. A 81. 

4 u 332: [Ereipe de yastpa Arpöc). Vgl. co 53 f. 

3) T 225: yaortpı 8’ ob ng Zorı veruv nevämen: "Ayntobs. 

6 ® 203: Töv pev dp Lyyeluis, te xal lydües dppertvovro, | Snpbv &pertöpevot 
Eriveyppldtov Aeipovrec. ; 

7) 8 595: &x 5 dpa räcaı | yüvro yapal yolddes, Tov 6E oxdtos dsce xaAurben. 

3 N 650: Mnpiövns 8° dmıövrog ler yarape Hloröv | zat hp EBale yAourbv ward 
segıöv" abrap biotös | dvrempd xard xuorv In’ darkov Ekenipnaev. 
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Zweite Abtheilung. 


Das Thierreich in engerem Sinne. 


$ 21. 
I. Mollusken oder Weichthiere. 


1. Der Polyp (6 moAöroug) 1). 


Des Polypen geschieht bei Homer nur einmal Erwähnung, und 
zwar in der Odyssee, wo von dem schiffbrüchigen Odysseus gesagt 
wird, er habe sich, nachdem er an die Küste von Scherie getrieben 
'sei, so fest an die Klippen des Ufers geklammert, dass, als die Fluth 
ihn zurückgeschleudert habe, seine Hände am Gestein zerschunden 
und die Haut an demselben hängen geblieben sei, wie kleine 
Steinchen an den Fangarmen (xoruAndoves) des Polypen?). Ohne 
Zweifel ist unter demselben der zu den Sepien oder Dinten- 
fischen gehörige gemeine Seepolyp (Octopus vulgaris) zu ver- 
stehen), welcher sich im mittelländischen Meere um Griechenland 
findet und acht mit zwei Reihen von Saugwarzen besetzte Fangarme 
von zwei Fuss Länge hat, mit welchen er sich an alle Gegenstände 
festsaugt. — Die sonderbare Ansicht J. J. Wagner’s®), dass unter 


\ Vgl. Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 34. Netolicka, Naturhist. 
aus Hom. S. 16. Friedreich, Realien. S. 120. Pazschke, über hom. 
Naturadsch. S. 12. 

2) e 432: dis 5° Öre nouAbnodos Balduns EkeAxopivoro | Tpös KotuAndovögtv Tuxıval 
Adiyyes Eyovrar, | ds Tod npös merpyar Ypacerdnv dmd yeıpav | bevol anköpugdev' Tüv 
be p£ya Kuna walubev. 

3) Dies ist auch die Ansicht Netolicka’s: Naturhistorisches aus Homer. 
S. 16. 

4 Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische Alterthum. Ulm, 

Stettin’sche Verlagsbuchhandlung. 1850. 8. 16. Anm.: ‘Sollte nicht etwa hier der 
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dem homerischen roAvroug auch der Krebs verstanden sein könne, 
weil derselbe kleine Sandsteine zwischen die Scheeren fasse, hat 
bereits Friedreich!; mit Recht als unbegründet zurückgewiesen. 


2. Die Auster (to Ads) ?). 


Auch die Auster findet nur einmal im Homer Erwähnung, und 
zwar durch Patroklos, der den häuptlings vom Wagen taumelnden 
Kebriones in sarkastischem Spotte mit einem Taucher vergleicht, 
der, vom Schiffe rasch sich in’s Meer stürzend, zahlreiche Austern 
fangen und. damit vielen Menschen Nährung verschaffen könne). 
Aus dieser Stelle erhellt zugleich, dass schon zu Homers Zeit die 
Austern zur Speise dienten, und dass die Fischerei derselben von 
Tauchern förmlich geübt wurde. Groshans vermuthet‘), dass 
unter der homerischen Auster die Ascidia Phusca zu verstehen sei, 
welche noch heute bei den Griechen diesen Namen (Phusca) führe 
und in den Meeresgegenden bei Smyrna und Byzanz häufig sich finde. 


$ 22. 
II. Würmer. 


Der Regenwurm (6 oxdArk)3). 


Derselbe kommt nur einmal in einem Gleichnisse der Ilias vor, 
in welchem es heisst, der von Meriones getroffene Harpalion sei 
niedergestürzt und habe wie ein Regenwurm ausgestreckt am Boden 
gelegen®). Das tertium comparationis liegt hier in dem Langaus- 
gestrecktsein, nicht, wie Damm meint’), in der Länge und Dünne 


roAbrous der Krebs sein? Fresenius sagt: »Wenn Regen oder Sturm bevor- 
steht, fassen die Krebse kleine Sandsteine in die Scheeren, verdecken sich mit 
Sand und kriechen aus ihrem gewöhnlichen Wasser. « Praktische Wetterkunde, 
S. 150. 

1) Realien S. 120. 

2)S. Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 36 sg. Netolicka, Naturhist. 
aus Hom. S. 16. Friedreich übergeht die Auster ganz. 

3) 11 745: & nönor, 7 par Eiappös Avhp, chs bein xußrord. | el &h rau xal novrp 
zu Iydudevri yevoro, | noAAobs Av xopkaeıev dvnp dde cnden dıpäv, | vnös droßpkuoxmv, 
ei nal Öuontugeios ein, | ds vov Ev nedtp EE Innov hela xußıora. 

4 Prodromus Faunae Homeri et Hesiodi. Faseic. poster. p. 37. 

5) 8. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 16. Friedreich, Realien. $. 120. 

6 N 653: &löpevos dE xar’ aöhı, Yplkmv 2v yepalv Eralpmv, | dupöv drronvelov, 
Bote oxkAnE Ent yaly | xeito tadets. 

7) Nov. lex. graec. s. v. oxdAnt: “Est ea napaßoAr, tareıyn, de viro non nimis 
forti, qui videtur fuisse ogyadöns wat dAıms xal teravös, lang, mager und spillerig’. 
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des Leibes. Ohne Zweifel ist der oxwAnt mit dem Lumbricus ter- 
rester identisch. 


$ 23. 
III. Arachniden. 
Die Spinne  dpaywm)). 


Von Arachniden ist hier allein die Spinne anzuführen, die 
indess nur indirect vorkommt. insofern ihres Gewebes Erwähnung 
geschieht. Nie Fesseln, mit welchen Hephaistos den Ares und die 
Aphrodite auf ıhrem ehebrecherischen Lager umstrickt, werden 
rücksichtlich ihrer Zartheit mit Spinngeweben verglichen; sie werden 
als so fein bezeichnet, dass selbst keiner der seligen Götter sie habe 
wahrnehmen können?). Ausserdem gehört die Stelle hieher, wo 
Telemachos nach seiner Rückkehr aus Pylos den Eumaios fragt, ob 
seine Mutter noch daheim weile, oder ob sie bereits vermählt und 
das Bett des Odysseus verödet und von Spinngeweben überzogen sei?. 


$ 24. 
IV. Imsecten. 
a. Halbflügler. 
Die Cicade (6 tert) f,. 


Von den Cicaden sagt Homer, dass sie, im Walde auf Bäumen 
sitzend, ihre lilienartige (Aeıpıoessa), d. h. ihre helle, liebliche 
Stimme ertönen lassen; daher auch die trojanischen Volksältesten 
als treffliche Volksredner mit ihnen verglichen werden’). Die 
homerische Cicade ist nach Köppen®) die Cicada Omi, nach Gros- 
hans”) die Cicada plebeja Linn. Dass nur das Männchen der 


1, S. Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 10. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 16. Friedreich, Realien. S. 120. 

2) $ 279: noAda (dkopara) BE nal naßbörepde nerudpögıv ESexkyuvro, | HUT’ apdyvın 
Kentd, 7a y od xE rıc obdE Tborro, | 068 dev maxdpwv' nepı yap doAdevra reruxzo. 

%) 8. Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 29. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 15. Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 12. Friedreich, 
Realien. S. 117. 711. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 250. 

% zn dl: Edda Ixndvm, | dpa—pädov axodsw, | EU por Ex’ Ev neydnors pntnp peven, 
he rs Abm | avöpav ANAos Eynpev, "Dduscros dE rou euyn | yhreı Zveuvalov zw dpayven 
xeitur Eyovoa. s 

5) T 150: dyoprcat | &o#Aot, Terriyessw dowmötes, olce 228’ BAnv | Bevöptw ipehs- 
pnevor Öra Acıpıdessav leia. 

6) Zu T 151. 

?) Prodrom. Fascic. prior. p. 30. 
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Cicade ein Stimmorgan besitzt, bemerkt schon Pliniust). Noch 
jetzt ist eine singende Cicade in Griechenland heimisch 2). 

Nach der Sage sollen die Cicaden einst Menschen gewesen sein, 
die aber nach der Geburt der Musen, vom Gesange derselben be- 
zaubert, Speise und Trank vergassen und umkamen; aus ihnen ging 
das Geschlecht der Cicaden hervor, denen die Musen die Fähigkeit 
verliehen, ohne Speise leben zu können, und welche, wenn sie aus- 
gesungen, zu deu Musen zurückkehrten. Wegen ihres Gesanges 
wurde die Cicade ınit Apolluon und den Musen in Connex gesetzt 
und sogar Gegenstand des Cultus’). Sie war das Wahrzeichen der 
Lokrer und wurde von ihnen auch auf ihre Münzen geprägt). 


b. Geradflügler. 
1. Die Hundslaus (6 xuvopausrng) 3. 


Diese Insecten gehören zu den Plagen der Hunde, in deren 
Haut sie sich festsaugen-; von ihnen wimmelte der Hund Argos, 
während er verwahrlos’t vor dem Palaste des Odysseus auf dem 
Miste lag®). Groshans identificirt den xvvoparsrns mit Acarus rici- 
nus Linn’). 


2. Die Heuschrecke (N dapis)$;. 


Homer veranschaulicht in einem Gleichnisse der Ilias die Hast 
und Verwirrung, mit welcher die vor Achilleus fliehenden '['roer 
sich in den Skamandros stürzen, durch die Schilderung eines dichten 
Schwarms von Heuschrecken, welche, durch Feuer und Rauch be- 
täubt, aus der Luft ım das Wasser niederfallen?). In der That war 
dies das Mittel, durch welches man Heuschrecken tödtete. So er- 
zählen Strabon und Diodoros von den Akridophagen oder Heu- 


I) Nat. hist. XI, 26, 32 Sill.: Mares canunt in utroque genere, feminae silent. 

2, Vgl. Netolicka a. a. O0. 

3; Seebode’s neue Jahrb. f. Philol. Supplembd. VIII. Hft. I. S. 145. 

4 Kanne, die goldenen Aerse der Philister. Nürnb. 1820. S. 7. Fried- 
reich, Realien. S. 714. 

» Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 27. 

6 p 300: Zvda “bmv xeid Apyos &vimieros xuvoparsteov. Vgl. unten $ 32. 

”) Prodr. Fasc. post. p. 27. 

8) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 9. Friedreich, Realien. $. 118. 
Netolicka, Naturhist. aus Hom. $S. 15. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 381. 
Pazschke, über d. hom. Naturansch. 8. 12. 

4% ® 12: ws 5 58° dmo Hınlc mupds duplöes hepkdovrar | yeuykpevaı rorauösbe 
u 66 pikyer dxduatov üp | öppevov Ekaloyns, tal dE mrdcaoucı za’ Ödwmp' | ds dr’ 
Ayıddlas Sdvdou Bahwäwhevens | nifen p6os xerddmnv Enlk Immwv re zul dvöpav. 
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schreckenessern ın Aithiopien, dass sie ganze Heuschrecken- 
schwärme tödten, indem sie in Thälern und Schluchten Reisig ver- 
brennen und dadurch einen dicken Qualm erzeugen, der die darüber 
hinfliegenden Heuschrecken ersticke, so dass sie massenweise aus 
der Luft herabfallen, worauf sie dieselben salzen, eine Art von 
Kuchen daraus bereiten und während des übrigen Jahres davon 
leben!),. — Höchst wahrscheinlich meint Homer mit axpiöss die 
sogenannten Wanderheuschrecken, welche, wie Netolicka 
bemerkt?), periodisch das mittlere und südliche Asien verwüsten. 
Ich halte die homerische axpfs für identisch mit der Species, welche 
unter der Benennung Acridium migratorium bekannt ist und’ mit- 
unter in ungeheuren Schwärmen aus Osten auch nach Europa 
kommt und in den Gegenden, welche sie heimsucht, die ganze 
Vegetation vemichte. Groshans will ee den Grylius 
migratorius L. verstanden wissen ?). 

Mehrere Oedipoda-Arten kommen in der Morea vor, wie Oed. 
migratoria, cruciata, cruentata, geniculata ®). 


$ 25. 
c. Fliegen. 
Die Fliege (h gvia).5) 


Homer unterscheidet mehrere Fliegenspecies. Offenbar ist die 
Stubenfliege (Musca domestica), resp. Garten- oder Wald- 
fliege gemeint, wenn von einer Mutter die Rede ist, welche von 


1) Strabo XVI, 4, 12 Kramer: Lac % dr dxptöwv, ds ot Zapıyol Alßes xal 
Lepupor, mv&ovres peydkor, suveiadvoustv els TOoUs TOTOUS Tobroug. Ev ralc yapddpars SE 
Eu ßaAdvres DAnv xanykbön xal boahbavres pixpov [Padtoc Impebonar tas dxpldac]' drepreerd- 
pevar ap TV Xanvov oXotodvrar xal rirtous ouyaöbavtes 8° abrds ned’ aAuplöos 
nalas ratodvraı xal yp&vrar. Die eingeklammerten Worte habe ich mit Groskurd 
zur Ausfüllung der Lücke eingeschaltet. Vgl. Diodor, bibl. hist. III, 29 Bekker. 


2) Naturhistorisches aus Homer, S$. 15. 


3).A. 2.0. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I, S. 381, wo bemerkt wird, dass die 
Heuschrecken für Griechenland eine Landplage, und dass sie dort gegessen worden 
seien {Athen. Deipn. V, 4, wo Heuschrecken statt Grillen gemeint zu sein 
scheinen). 


4 S. Aubert und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. I. S. 159. 


5) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 32sq. Friedreich, Realien. S. 119. 
715. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 8. 15. Pazschke, über d. hom. 
Naturansch. S. 11. 
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ihrem süss schlummernden Kinde die Fliege abwehrt 1), oder wenn 
die Menge der Achaier mit unzähligen Schwärmen von Fliegen 
verglichen wird, welche durch das Gehege des Hirten zur Früh- 
lingszeit umherstreichen, wenn die Milch von den Butten trieft?). 
Dagegen ist offenbar die Aas- oder Fleischfliege (Musca vomi- 
toria oder carnaria oder Sarcophaga mortuorum Meigen)) zu ver- 
stehen, wenn Achilleus die Befürchtung ausspricht, dass Fliegen im 
Leichnam des Patroklos Maden erzeugen und dadurch seine Ver- 
wesung beschleunigen möchten ®), und wenn Thetis gleich darauf 
von Fliegen spricht, welche die ım Kriege gefallenen Männer ver- 
zehren’). 

Die Fliege erscheint wie in der .aigyptischen Hieroglyptik, so 
auch bei Homer als Sinnbild der Keckheit und Verwegenheit, 
wenn vom Menelaos gesagt wird, Athene habe ihm die Uner- 
schrockenheit der Fliege eingeflösst, welche, wie oft sie auch vom 
menschlichen Leibe fortgescheucht werde, doch aus Durst nach 
Menschenblut ihn unaufhörlich steche®). Die letztere Bemerkung 
erklärt Netolicka für unrichtig, da die Stubenfliege kein Blut sauge”). 

Dagegen möchte ıch mir einige apologetische Bemerkungen im 
Interesse Homers erlauben. Offenbar geht hier Netolicka von einer 
falschen Prämisse aus, wenn er die Stelle auf die Musca domestica 
bezieht, wozu durchaus kein zwingender Grund vorliegt, da yvta 
als allgemeiner Gattungsbegriff auch an jede andere (hier natürlich 
blutsaugende) Fliegenspecies zu denken gestattet. Vielleicht meint 
Homer die Stomoxys calcitrans Meigen, welche mit einem Stachel 
das Fleisch durchsticht und dann mit den Lippen das Blut ein- 
saugt®). Diese Fliege ist, wie Herr Julius Lederer in Wien 


1) A 130: 7) de Töcov ev Eepyev do ypoös, cs dte pehtnp | nardos &epyn puiav, 
I NÖEL Acker Unvo. 

2) B 469: Nöte purdov döwdev Edven roAAd, | alte xard oradedv rorvhiov HAd- 
sroven | &pn Ev Erapıyy, Gre ze yAdyoc Ayyen deber, | t6soor Eri Tpbesst xaprropöwvres 
"Ayaroı | Ev redtw Toravro. II 641: ol 5 alel nepl vexpöv Öplkcov, ds Gre ulat | 
sradyuip Evı Bpopkmce repıylaykas aaa rneilas | Kpn Ev elapıyn, dre te yAdyos Ayyen deber. 

3) Bei den Griechen heisst diese Fliege gewöhnlich puia orpatärız. So bei 
Lucian, muscae encomium 12: yiyvovraı dE xal p£yrorat rıves pulat, ds orpatidriöns 
ot roAdlol xalodcıv. 

4 T 23: dA par alvs | detdw, geh por töppr Mevortiou Axımov ulov | puTaı 
wadödca ward yalxorbrous breias | ebAds Eyyelvovrar, derxlocuce dE vexpöv. 

5) T 31: putac, al dd te yüras dpmipdrous xarddoustv. 

6, P 570: xat ot pulns Yapans Evi orhdesorv Evfixev, | Are xal £pyopeın pdln ep 
ypods dvöpop£orn | loyavaa daxkeıv, Aap6v ze ol ni dväpdrou. 

7) Naturhist. aus Homer S. 15. 

8) Ueber diese Fliege s. Degeer’s Abhandlungen zur Geschichte der In- 
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bezeugt!), im Wiener Museum aus Aigypten und Syrien vorhanden, 
wird also auch in Kleinasien vorkommen. Möglicherweise konnte 
indess Homer auch die Haematopota pluvialis Meigen meinen, von 
der Herr Lederer bezeugt, dass sie ihn in Kleinasien sehr gequält 
habe, wie auch Chrysops punctifer, die ebenfalls blutsaugend sein 
soll, oder endlich die Chrysops caecutiens, welche das Wiener Mu- 
seum aus Syrien, Brussa und Sicilien aufzuweisen hat. An welche 
von diesen Species nun auch Homer gedacht haben mag, — auf 
alle Fälle wirft Netolicka dem Dichter mit Unrecht einen Irrthum 
vor, da der generelle Ausdruck puia, {dessen er sich bedient, sich 
auf jede der genannten blutsaugenden Fliegenspecies beziehen lässt. 

Aus den Eiern, welche die Fliege in Fleisch und todte Körper 
legt,; schlüpfen kleine Maden oder Larven (eöAat) hervor, von 
denen Homer sagt, dass sie die im Kriege Gefallenen verzehren ?), 
daher Achilleus ihren zerstörenden Einfluss für den Leichnam des 
Patroklos fürchtet?). Sie erhalten das Epitheton atoAos, d. h. wim- 
melnd, kriebelnd?). | 

Eine besondere Species der Fliege ist die Hundsfliege (n xuva- 
wura). Sie ist das Sinnbild der Unverschämtheit, daher xuvduvuıa als 
Schimpfwort gegen freche Weiber gebraucht wird. Ares bedient 
sich desselben gegen Athene5) und Here gegen Aphrodite6). Dies 
Insect wird den Pferden und Hunden äusserst lästig. Groshans 
versteht unter der xuvauuıa die Hippobosca equina 1.7, Netolicka 
hingegen meint®), xuvanuıa sei gar keine besondere Fliegenspecies, 
sondern nur ein Schmähwort gegen böse Weiber. Mit welchem 
Rechte er so behauptet, lässt sich nicht absehen, da die Existenz 
eines wirklichen Insectes, und zwar einer besonderen Fliegenspecies, 
jenes Naınens auch anderweitig constatirt wird. So erklärt z. B. 


secten, aus dem Französ. übersetzt von Goee. VI. Band. Nürnberg. Raspe. 1782. 
S. 39 und 40. 

ı) Ich verdanke diese wie die folgenden Mittheilungen des Herrn Lederer, 
welcher selbst mehrere Male Kleinasien besucht hat, der gütigen Vermittlung 
des als Entomolog rühmlichst bekannten Herrn Rath Keferstein in Erfurt. 

2) Q 414: oBdE Ti ol ypds ohrmerar, odöE puv ebAal | Eodouc, al ha Te Yüraz 
dnTiigatoug Katkönucıv. 

3) T 24: delöw, pin or tTöyppa Mevorrion dAxıpov ulöv | pular andödcnı zard yal- 
xoturous hreilas | euAds Eyyelvmvraı, dewmlocwsı ÖE vExpöv. 

4) X 508: vüv 6E 0& pEv rapd vmuct xopmvice vooypı tochwv | aldAnı euAnt Edovrat. 

5) ® 394: int’ alt‘, & “uvapuıa, Yeods Epıör Euvelabveız ; 

6) ® 421: “old ad auydmuın dyeı BporoAoryov "Apna | önton Ex roAtporo zara 
%AGVoV. 

7) Prodr. Fasc. post. p. 27. 
8, Naturhist. aus Homer S. 15. 
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Hesychios!) xuvopuıa (denn diese Form ist neben xuvapuıa gebräuch- 
lich) durch frech, unverschämt und setzt hinzu, derartige Thiere 
seien der Hund und die xuvonuia. Auch Philo?) spricht von der 
xuvoputa als einem bissigen und heimtückischen Thiere. Nach Ae- 
lian3) ist der pöwd der sog. xuvöpora ähnlich; nur verursacht er 
grösseres Geräusch als der olorpas, hat aber einen kleineren Stachel. 
Mit den Hundsfliegen endlich sollen die Arovthiere des alten: Testa- 
ments identisch gewesen sein, welche Aigypten mit Ausnahme des 
Landes Gosen heimsuchten und auf Moses Bitte beseitigt wurden, 
wie denn in der Septuaginta das Wort Arov geradezu durch xuvaputa 
wiedergegeben wird ®). 

Die Musca domestica ist in Griechenland eben so häufig, wie 
im übrigen Europa’). 


2. Die Bremse (6 olorpog). 


Homer sagt von diesem Insecte, dass es im Frühlinge die Rin- 
derheerden verfolge; mit der wilden Flucht einer solchen Heerde 
vergleicht er die panische Angst der vor Odysseus durch den Saal 
hinfliehenden Freier). Das Epitheton atoAos, welches der Bremse 
beigelegt wird, bezieht sich wohl auf ihren raschen Flug”). 
Ohne Zweifel ist unter derselben die Species der Vieh- oder 
Ochsenbremse (Oestrus bovis) zu verstehen, welche ihre Eier 
unter die Haut des Rindviehs legt, wo sie den Winter hindurch 
liegen bleiben und zu Puppen werden; allmählich dehnen sich diese 
Larven aus, iund so entstehen die Höcker, welche man häufig auf 
der Haut des Rindviehs wahrnimmt. Der Lateiner bezeichnet diese 
Bremse mit dem Ausdrucke asilus®), der indess schon zur Zeit des 


1) 8. v. xuyöpua” dvadöng, xal lau, xal Bpacela. toradra yap ta Lüa 6 xumv 
al 7 pula. 

2) Im 1. Buch de vita Mosis. 

3) De nat. anim. IV, 51 Jacobs: röv Ev odv pöwra dporov pbeodar Try xaÄAoup.evn 
xuyopulg Are. 

4) S. darüber: A. Keferstein, die ägyptischen Plagen in der Zeitschr 
für die gesammten Naturwissenschafter? von Giebel u. Heintz. Jahrg. 1856. 
Berlin. 7. Bd. S. 537 mit der Anm. 

5) S. Bory St. Vincent, exp£dition de Morte. p. 315. Die Stomoxys 
calcitrans (Stechfliege) wird von Bory unerwähnt gelassen. Vgl. Aubert und 
Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd.I. 8. 168. 

6 x 299: ol 8 Eontßovro xard peyapov Bde ds dyelalar' | ds pev T alöAos 
olarpos Eyoppmdels Ebovnaev | Kpn &v elapıyg, dre T Tpara paxpd nekovrar. 

7) 4 300: alökos olatpor. 

8, Verg. Georg. III, 147 Ladewig : cui nomen asilo | Romanum est, oestrum 
Grai vertere vocantes, | Asper, acerba sonans, quo tota exterrita silvis | 
Diffugiunt armenta. Servius citirt hiezu die Notiz des Grammatikers Nigidius 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 7 


\ 
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Philosophen Seneca obsolet geworden war!). — Wenn übrigens 
Groshans sagt?), unter olorpos sei nicht der Tabanus zu verstehen, 
da dieser kein Geräusch hervorbringe und folglich das Vergilianische 
‚Epitheton acerba sonans auf ihn nicht passe, und wenn er sich 
dabei auf Paulet?°) beruft, so lässt sich darauf entgegnen, dass 
wenigstens Plinius den asilus und tabanus identificirt*) und folglich, 
da der asilus mit dem otorpog identisch ist, nach ihm auch der 
tabanus mit dem oiorpog identisch sein muss. 


$ 26. 
d. Immen. 
1. Die Biene (f p£Aıooa) 5). 


Wir finden bei Homer mehrere charakteristische Züge der Bienen 
erwähnt. Sie kommen, wie es in einem Gleichnisse der Ilias heisst, 
in stets sich erneuernden dichten Massen aus dem gehöhlten Fel- 
sen hervor und umschwärmen traubenförmig (ßorpuöov) die Blumen 
des Lenzes; in zahlloser Menge fliegen einige hierin, andere dort- 
hin®. Der Dichter will durch dies Gleichniss die Menge der zur 


Figilus: ‘asilus apud Graecos prius pbod vocabatur, postea magnitudine in- 
commodi oiorpov appellarunt, und knüpft daran die Bemerkung: ‘hoc est quod 
ait, oestrum Grai vertere vocantes. Non de Latino in Graecum, sed de Graeco 
in suam linguam, quae prior fuit.’ 

1) Epist. LVIII Ruhkopf z. Anf.: Hunc quem Graeci oestrum vocant, pe- 
core peragentem et totis saltibus dissipantem, asilum nostri vocabant. Hoc 
Vergilio licet credas: Est lucum Silari etc. (Georg. III, 146 sqq.). Puto intelligi 
istud verbum jinterisse. 

2 Prodr. Fasc. prior. p. 23: Verba enim ‘acerba sonans’ probant non esse 
Tabanum qui sc. tacite animalia invadat. Ausserdem vgl. Friedreich, Realien. 
S. 119. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 15. Günther, die Viehzucht 
bei Hom. 8. 21. 

3 Paulet, Flore et Faune de Virgile. Paris 1824. p. 142. 143. 


4 Nat. hist. XI, 28, 34 Sillig: Reliquorum quibusdam aculeus in ore, ut 
asilo, sive tabanum dici placet. 

5) Groshans, Prodr. Fasc. post. p.3isq. Friedreich, Realien. 8. 118 f. 
262. 714. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 15.16. Kruse, Hellas. Bd. 1. 
S. 379 f.e. Günther, d. Viehzucht bei Homer. S. 39. Pazschke, über die 
hom. Naturansch. 8. 11. 

-,6) B 97: hörte Even elcı peltssdwvy döndev, | nerpng Ex yAapupfic alel vEov £pyo- 
pevduv‘ | Borpußöv d& nerovrar Er’ Avdeoıv elapıyotawv‘ | ai p£v 7’ Evda Akıs nenorherat, 
al dE te Evda: | dc Tüv Edvea roAla veuv Ädno xat xArcıdav | Hiövos pordpowde Ba- 
dein Eorıybavro | Maddv elc dyoptyv. Vgl. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
8. 11. 
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Versammlung eilenden Achaier veranschaulichen: wie stets neue 
Bienenschwärme aus dem Felsen hervorkommen, so drängen sich 
immer neue Schaaren aus den Schiffen und Zelten hervor; das ter- 
tium comparationis liegt demnach in dem Schwarmweishervorkommen !). 
Die in Borpuöov liegende homerische Metapher, welche die gleichsam 
zu Klumpen geballten Insectenmassen treffend ‚schildert, giebt der 
nachahmende Vergil in seiner Erzählung von Aristaios und der 
künstlichen Erzeugung von Bienen aus den Leibern von Rindern 
durch uva wieder?). Uebrigens werden auch in der Bibel Kriegs- 
heere mit Bienenschwärmen verglichen. So sagt der Psalmist 3): 
‘Sie (die Heiden) umgeben mich wie Bienen, sie dämpfen wie ein 
Feuer in Dornen, aber im Namen des Herrn will ich sie zerhauen’. 
— Und im 5. Buch Mose‘) lesen wir: “Da zogen die Amoriter aus, 
die auf dem Gebirge wohnten, euch entgegen und jagten euch, wie 
Bienen thun, und schlugen euch zu Seir, bis gen Harma’. 

Auch die hartnäckige Erbitterung, mit welcher die Bienen ihren 
im Felsen am höckrigen Wege angelegten Stock und ihre junge 
Brut gegen die Angriffe von Jägern vertheidigen, - schildert Homer 
in einem Gleichnisse, um dadurch die tapfere Ausdauer zu ver- 
sinnlichen, mit welcher die Lapithen Polypoites und Leonteus das 
Thor der Achaier vertheidigen5). Uebrigens stimme ich unbedenk- 
lich Netolicka bei, wenn er meint®), dass in den beiden eben 
besprochenen Gleichnissen der Ilias wilde Bienen zu verstehen 
seien, welche bekanntlich in hohlen Bäumen oder Felsenspalten 
nisten. 

Dass indess Homer auch schon zahme Bienen und eine künst- 
liche Bienenzucht kennt, verräth er deutlich, wenn er von einer den 
Nymphen geweihten Grotte spricht, wo man Gefässe aufgestellt 
habe, in denen die Bienen ihren Honig bereitet hätten”). Dass 


11 S. Nägelsbach, Anmerkungen zur Ilias (2. Aufl.). S. 145. 

2} Verg. Georg. 1V, 556 Ladewig-: stridere apes — iamque arbore summa | con- 
fluere et lentis uvam. demittere ramis. 

3) Psalm 118, 12. 

4% 5. Buch Mose V, 1, 44. Vgl. Jesaia 7, 18. Friedreich, Realien. 8. 714 f. 

5 M 167: ol-d, Korte opfixes p£oov he pektosaı | olxla rochswvrar 68 Erı naıra- 
Ao&say, | 068’ dmokelrovaıyv xoldov Böpov, AAAA pivovres | dvöpas Impnripas dpbvovran 
Tepl texvev, | ds 016 06x 2BEloucı nuAdwv zal Ab Eövre | yaccasdar npiv y he xa- 
tartauev Mt AAdvar. Richtig bemerkt hierzu Damm, nov. lex. Graee. s. v. p£- 
Aıson: hoc animal valde pugnax est pro favo et prole sua. 

6) Naturhist. aus Homer 8. 16. 

x 103: dyysbı Sabrns dvrpov Emhpatov, hepoeidks, | ipdv vuppdav, al Nriddes 
wahoyrar. | Ev dE xpntipes te al dpmpigopfies Zacıy | Adivar Evda 8 Emera ridar- 
Pehssousı EMaanL. 

7% 


= 
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hier Nymphen und Bienen mit einander in Beziehung gesetzt werden, 
ist keineswegs zufällig oder bedeutungslos, wie denn überhaupt 
zwischen Beiden ein näherer Connex stattfindet!). Eine Nymphe 
Melissa soll zuerst auf die Bereitung und den Genuss des Honigs 
aufmerksam gemacht haben?); die Bienen scheinen das Symbol der 
Nymphen gewesen zu sein, daher diese geradezu pölısoaı heissen 9) ; 
insbesondere werden die Nymphen so genannt, welche den jungen 
Zeus in Krete pflegten und zugleich Töchter des Melisseus waren®); 
Aristaios, der Erfinder der künstlichen Bienenzucht, wird von Nym- 
phen in seiner Jugend gepflegt°); die Nymphe Makris füttert den 
kleinen Dionysos mit Honig®); aueh wurden wohl Nymphen ın 
Bienen verwandelt, wie denn bei Columella eine solche meta- 
morphesirte Nymphe uns unter dem Namen Melissa begegnet’). 
Auch die Producte der Bienenzucht übergeht Homer nicht 
mit Stillschweigen. Dem Wachse t6 npas) wird das Epitheton 
honigsüss (pelımöng) beigelegt®); bevor Odysseus bei den Seirenen 
vorüberfährt, zerschneidet er eine grosse Scheibe Wachs mit scharfem 
Erz, zerdrückt es mit den Händen, lässt es zugleich an der Sonne 
erweichen und verklebt seinen Genossen die Ohren damit). 

Was den Honig (0 u£iı) betrifft, so genoss man denselben, 
und zwar als Bestandtheil von Mischtränken. Kirke mischt Käse, 
Mehl, Honig und pramnischen Wein, versetzt dies Getränk mit 
schädlichen Kräutern und credenzt es den Genossen des Odysseus 19). 


1) 8. Preller, griech. Mythol. I, 8. 448. Friedreich, Realien 8. 262. 

2) Schol. zu Pind. Pyth. IV, 104: Melısca xnpta peitschv ebpodsa pen Eyaye 
rar Ddarı pikaca Errıe, xal Tas Mas de Löldake, al ta La peilscoas &E daurüic Exd- 
lese. S. Jacobi, Handwörterb. der griech, und röm. Mythol. S. 609 s. v. 
Meliasa. 

3) Schol. zu Pind. Pyth. IV, 104: ds rept a lepa dtmtelobcas voppas Me- 

4) Apollod. F, 1, 6 Bekk.: tadrov (Ala) dldmcı tafpesdar Kobpnst te Kal rais 
Melisotum; narol voppars, "Adpaoteig te xat’lig. Boeckh zu Pind. Olymp. VI, 36 ff. 

5) S. Preller, griech. Myth. Bd. I, S. 307 mit den dort citirten Stellen. 

6) Apollon. Rhod. Arg. IV, 1136: (Maxpıs) peirrı Enpov nept yeidos Ebeucev 
tet. Boeckh zu Pind. Ol. VI, 36 ft. 

?) Colum, IX, 2 ed. Gesner (Manhemii): Nec sane rustico dignum est seisci- 
tari, fueritne mulier pulcherrima specie Melissa, quam Jupiter in apem con- 
vertit etc. 

8) a 48: ampov densas peimdta. 

9) p 173: abrap Ey xmpola pueyav Tpoyöv ÖGEi yarxp| turdd draruhkas yepai 
srßapgar rielov. | alba 8 talvero amnpes, nel xEero yerdin Ts | Heilen 7’ adyı 
"Treprovidao dvartas' | Ebeins 8° Erdporawv En’ obara räcıy Akeıba., 

10) x 234: Ev BE ag Tupow Te xal Adyıra xat uöht Aipoy | olvep Tlpapvekp 


exbxa are. 
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Die Töchter des Pandareos labt Aphrodite mit einer Mischung von 
Milch, Wein und Honig!); auch unter den Gerichten, welche 
Hekamede den vom Kampf erschöpften Helden im Zelte des Nestot 
vorsetzt, befindet sich Honig?). Die Epitheta des letzteren sind 
gelblich (yAwpos)?) und süss, lieblich (yAuxepos) 4). — Der 
Honig gehört feiner zu den Flüssigkeiten, welche man den Todten 
libirte, und zwar mischte man ihn zu dem Ende mit Milch, welche 
Mischung geAlxpnrov hiess), wobei der Honig ohne Zweifel eine 
allegorische Bedeutung hatte, insofern er die Versüssung des Todes 
andeuten sollte. Die Libation, welche Odysseus in der Nexut«a den 
Manen der Abgeschiedenen darbringt, besteht aus jenem peAlxprtov, 
Wein, Wasser und Mehl®); neben das Lager des auf dem Scheiter- 
haufen hingebetteten Patroklos stellt Achilleus Krüge, welche mit 
Honig und Oel angefüllt sind”) ; und auch auf die Leiche des Achil- 
leus libiren die Achaier, wie der Schatten des Agamemnon in der 
zweiten Nexvula erzählt, Salben und Honig). 

Die Lieblichkeit des letzteren giebt dem Dichter auch zu Me- 
taphern Veranlassung. Dem Nester fliesst die Rede lieblicher als 
Honig von der Lippe°); der in der Mannesbrust rasch auflodernde 
Zorn ist lieblicher als sanft eingleitender Honig 1°); lieblicher Wein 
heisst honigsüss (pelıyöns!!) und peitypov) 12); ein erquickender 
Schlaf erfreut durch Süssigkeit das Herz (neitppwv) 13); und endlich 
legen sich die durch ihren Gesang Alles bezaubernden Seirenen eine 
honigsüsse Stimme (peAtynpus) bei!4). 


1) u 68: xöpıoce BE dt "Agypodlen | up xal päktı YAuxepip xal dei olvw. 

2) A 628: Zmmpolnie tpdnelav —, abrap En’ abrns | ydhzeıov xdveov, Ent 58 
xpöpvov, rörp dhov, | HdE peedı YAmpsv. 

9 x 234 (A 631): p&ı yAopdv. — Damm hingegen (Nov. lex. Graec. s. v. 
pEii) erklärt YAtop6v: Tpöoputov, veorpüyntov, recens expressum mel. 

9 u 69: pi YAuxepa. 

5) Eustath. zu x 519: peilxparov ol ralarol plypa yaol peittos xal yalaxtos 
Evraöda' ol pevror pe "Opmpov puöypı xal kodpre xpäpa peittos xal Ödaros To peil- 
xpatov oldacı. Vgl. C. Fr. Hermann, gott. Alt. $ 25, Note 18. 

6) A 26: dp’ abrip BE yonv yespımv näcıv verbesow, | npärta neinpfitp, perenerta 
de HöEL olvwp, | td rplrov adP’ Ödarı Enid Ayıra Acuxd naluvov. Vgl. x 519. 

7) W 170: &v 8 Erider meieros zal dlelparos dpipopfjas, | rpös Adyca Alva. 

8, m 66: xaleo 8 Zu 7’ Eohär denv xal dielvarı oA | xal pLkırı YAuxepip. 

9 A 249: od xal And yAdoans peittos yAuxlov beey abön- 

10) & 108: yöAos, — Bote nord YAuxlov i&Arros xaradeıßoptvoro | dvdpav Ev orl- 
Yesarv dikerarn hörte amvdc. 

11) A 346: 'olvou peimdeos. 

19 Z 264: oivov peAlppova. 

13) B 34: peilppwv Örvog. 

4) p 187: peitynpuv Ora. 
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Schliesslich noch die Bemerkung, dass man den Bienen Sim 
für Musik und Gesang zuschrieb, daher Varro sie geradezu Vögel 
der Musen nennt!); und da der musikalische Rhythmus folgerecht 
auf den Rhythmus der Rede führte, so wurde die Biene Symbol 
der Beredtsamkeit. Etwas Verwandtes hat die indische Mythe, der 
zufolge den Krischna eine Biene umschwirrt, wenn er das Wesen 
der Gottheit erklären will2). 


2. Die Wespe (6 opng) 9). 


Die eigenthümliche Körperbildung dieses Insects bezeichnet 
Homer dadurch, dass er sein der Mitte beweglich (p&oov aloAog) 
nennt), was durchaus auf richtiger Naturbeobachtung beruht; denn 
der mit mehreren Ringeln versehene Hinterleib der Wespe ist von 
dem Bruststücke durch einen tiefen Einschnitt getrennt und lässt 
sich daher leicht nach allen Richtungen hin bewegen). Diese. Er- 
klärung scheint vorzüglicher als die Köppen’s, welcher atoAos hier 
in der Bedeutung bunt nimmt. Wie gefährlich die Wespe ist, 
wenn sie gereizt wird, schildert der Dichter in einem Gleichnisse®), 
wo die aus den Schiffen hervorströmenden Myrmidonen mit Wespen 
verglichen werden, welche, wenn muthwillige Knaben sie reizen, 
aus ihrem am Heerwege befindlichen Neste hervorschwärmen und 
in ihrer Erbitterung selbst des harmlos vorbeiziehenden Wanderers 
nicht schonen, der sie unversehens aufregt. Ausserdem gehört hie- 
her das schon oben bei Gelegenheit der Bienen angezogene Gileich- 
niss, in welchem die Bienen wie die Wespen als tapfere Verthei- 
digerinnen ihrer jungen Brut geschildert werden”). — Endlich ver- 
dient noch burwähnung, dass nach der Figur der Wespe eine Haar- 


i) De re rust. III, 16. Verg. Georg. IV, 62 Ladew.: Huc tu jussos adsperge 
sapores, | Trita melisphylla et cerinthae ignobile gramen;; | Tinnitusque cie et 
matris quate cymbala circum: | Ipsae consident medicatis sedibus, ipsae | Intima 
more suo sese incunabula condent. 

2) Vgl. Friedreich, Realien. S. 722. 

9) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 35 sq. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 16. Friedreich, Realien. S. 119. Pazschke, über. die homer. 
Naturansch. S. 11 £. 

4) M 167: owTixes p£oov alökor. 

5) Vgl. Netolickaa.a. O. 

6) II 259: adrixa BE opixeosıv Eormötes Ebey£ovro | etvoölors, oüs raldes Epröpal- 
yucıy Edovres, | [alei xeprontovres 65m En olxl Eyovrag,] | vnmiayor' Euvoy BE xaxöv 
moAkesor rıdeiow. | Tobs 6 el mep napd tie Te xıdv Erdpuros öölens | xıyhen dexwv, 
ol 8 Adxımov Frop Eyovres | npdssw Täs niterar xal dpbver olaı rexescw. Vgl. 

‘Pazschke, über die hom. Naturansch. 8. 12. 

. M 167 ff. S. oben. 
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tracht benannt wurde, welche darin bestand, dass man dem Haare 
durch Zusammenschnüren (opnxoöv) eine Form gab, welche an den 
eingeschnittenen Körper der Wespe erinnerte!). Andere deuten?) 
hingegen das Verbum opnxoöv auf ein Binden des Haares mit Gold- 
und Silberfäden, so dass es, ähnlich dem Leibe der Wespe, eine Ab- 
wechselung zwischen hellen und dunklen Ringen zeige. 

Vespa orientalis ist in Griechenland sehr häufig; Vespa crabro 
findet sich, ist aber seltener. Ausserdem kommen dort aus dem 
genus Vespa vor: Polistes Gallica und interrupta, Eumenes DAnNICHE 
und coarctata, Odynerus gracilis?). 


e. Käfer. 
3. 0%. 


Als Odysseus aus der Hand des Eumaios seinen Bogen em- 
pfangen hat, den die Freier vergeblich zu spannen versucht haben, 
bewegt er ihn prüfend in den Händen hin und her und untersucht, 
ob etwa das Horn von nagenden Insecten angefressen sei.) Diese 
Insecten bezeichnet Homer mit ines. Nicht unwahrscheinlich ver- 
muthet Netolicka®), dass dieser (y mit dem Klopfkäfer (Anobium 
pertinax) identisch sei, der in die Zunft der Nagekäfer (Devasta- 
toria) gehöre, sich in Holz bohre und hölzerne Geräthe anfresse ; 
wobei er bemerkt, dass die homerischen Bogenflügel (x&para) ur- 
sprünglich allerdings aus Horn, später aber gewöhnlich aus Holz 
gefertigt worden seien?). — Andere, wie Friedreich®), verstehen 
unter dem i$ den Holzbohrer (Ptinus pertinax), einen Käfer, 
der ebenfalls Holz und Horn anfrisst. 

Der Ausdruck Ips ist auch als. Gattungsbezeichnung in die 
Entomologie eingeführt, zuerst von Degener, der ihn der Gruppe 
der Borkenkäfer beilegt. Erichson, der die Gruppe der Nitidu- 
larien einer systematischen Ordnung unterzogen hat, bezeichnet eine 


1) P 52: mAoypot 9’, ol ypuop re xal dpyöpw dophxmvro. 

2) So F. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Progr. Mei- 
ningen. 1868. S. 27. | 

3 8. Auber und Wimmer Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. 1. S. 171. 3 

#4 S. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 16. Friedreich, Realien. 
S. 120. 715. Groshans lässt den I unerwähnt. 

5 9 393: 6 8° Hön tökov Eva | nadveg dvasıpmpiv, Teipehirevos Evda xal Evde, | 

pr, xepa Ines Eborev droryopkvoro ÄAvaxtoc. 

6) Naturhistorisches aus Homer. S. 16. 

N S. darüber: Doederlein, hom. Gloss. $ 746 und 863. Rüstow und 
Koechly, Gesch. des griech. Kriegswesens. Aarau, Verlags-Comptoir 1852. D: ‚21. 

8) Realien, S. 120. 
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Abtheilung derselben mit Ipina und ordnet derselben die Gattungen 
Ips, Cryptarcha. und Rhizophagus unter!). - Bei Fabricius und 
Olivier finden sich unter Ips kleine, langgestreckte, flache, meist 
unter Baumrinde lebende Käfer zusammengestellt. 


$ 27. 
V. Fische (oi txües) 2). 


a. Von den Fischen im Allgemeinen. 


Homer legt den Fischen das Epitheton rohes Fleisch fres- 
send (vpnotrs) bei?), um ihre Gefrässigkeit anzudeuten; namentlich 
aber sind sie nach dem Fleische von Leichnamen begierig, deren 
weisses Nierenfett sie benagen ). Daher ruft Achilleus dem getödteten 
Lykaon nach, indem er ihn in die Fluthen des Skamandros schleu- 
dert: ‘Da liege nun, den Fischen zum Frass, welche unbekümmert 
von der Wunde dir das Blut ablecken werden!’®). Rücksichtlich 
ihrer Gier nach Menschenfleisch werden die Fische auch wohl mit 
den Robben zusammengestellt, wie es z. B. von dem sidonischen 
Weibe, der Entführerin des Eumaios, heisst, sie sei von den phoi- 
nikischen Schiffern den Phoken und Fischen zur Beute in’s Meer 
geworfeti®). Auch ausserdem wird mehrfach von im Meer verun- 
glückten Menschen gesagt, sie seien eine Beute der Fische geworden"). 
Das Wasser ist, wie der Dichter ausdrücklich sagt, das eigentliche 
Element der Fische, ohne welches sie nicht bestehen können; hat 
der Fischer sie im maschigen Netz an das Gestade gezogen, so 
liegen sie, nach der salzigen*Fluth lechzend, im Sande umher und 
verenden in der Gluth der strahlenden Sonne. Durch diese Schil- 


\ 


1) In Germar’s Zeitschr. für Entomologie. Bd. IV. S.-225. Vgl. Fried- 
reich, Realien. S. 715. | 


2 Friedreich, Realien. $. 116 f. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
S. 12. 


3) Q 82: bemorgew Iyhbor. 

4) © 203: Töv pev dp Eyyiduks te xal Indie RD: | Snpdv Epemröpevor 
Ertvepplötov XElpovres. 

5) ® 122: dvraudoi vöv xeloo per’ le ‚eic irren | ale droAtypnsovrat 
dundtec. Vgl. ® 126. 127. 

6) 0 480: xal Try ev BImeN xal tydbsı xöppa yevesdar | Exßadov. 

N) & 135: A cov y’ &v move Yayov iydbec. wo 290: dv mov file pllmv xat ta- 
zpldos atns | he mov Ev 2 päyov Iydbes, 9 ini yepcou | Inpal xat olmvoroev Emp 
ever), 
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derung will Homer die haufenweise auf und über einander liegenden 
getödteten Freier veranschaulichen ). — Insofern aber die Fische 
das feuchte Element, das Meer, bewohnen, sind sie dem Poseidon 
geweiht, und der Mensch muss sie als Geschenke desselben be- 
trachten, in welchem Sinne der Dichter ihnen das Epitheton heilig 
(iepos) beilegt 2). 

Dass die homerischen Menschen schon förmlichen Fischfang 
trieben, wird mehrfach bezeugt; und zwar werden zwei Arten des- 
selben unterschieden: der Fang mit dem Netz und der mit der 
Angel?). Das Netz (tö ölxtuov) hat das Epitheton vieläugig, 
d. h. maschig (noAuwtös)%). Die Angelschnur (rö Ayxuorpov) 
heisst gekrümmt, gebogen (yvaprroc)°) und diente zum Fange 
der Vögel (d. h. der Seevögel) sowohl wie der Fische®). Unmittel- 
bar über der Angel befand sich wahrscheinlich eine Röhre aus Horn, 
welche das Abbeissen der Schnur verhindern sollte, zu welchem 
Ende man sich heutzutage einer Federspule bedient; über der Röhre 
aber war eine durchbohrte Bleikugel angebracht, um vermöge ihrer 
natürlichen Schwere die Angel hinabzuziehen?). Die Tiefe, bis zu 
welcher die Angel einsank, und den anbeissenden Fisch erkannte 
man wohl an einem auf der Wasserfläche schwebenden Korke®). 
Die Angelruthe heisst auch 7 paßdos und hat das Epitheton sehr 
lang (repyunn); an dem Angelhaken war natürlich die Lockspeise 
oder der Köder (ta eidara) befestigt?). 

Uebrigens dienten die Fische gewöhnlich nur Aermeren zur 
Speise, und die Helden zogen bei ihren Mahlzeiten den Genuss des 
gebratenen Rind- und Schweinefleisches vor; erst nach Homer fingen 


1) 4 383: rodg de Tbev ndia ndvtas Ev alparı xal xovigawv | nentnütas moAAodg, 
Kor iydbac, oBod Akrfies | wolkov 2; alyıaldv roArns Exroode Hardsans | Öinrüp E&kpu- 
cay nolvong ol BE Te navres | wöpad‘ AAög noßkovres Ent bapddorcı xeyuvrar' | tüv 
uev 7’ hedıoc Yashev Ekellero Yupdv. 


2) II 407: tepöv tydüv. 

3) $S. E. L. Cammann, Vorschule zur Il. und Odyss. 8. 373. 

4 x 386 (eben citirt). 

5) & 368: Iydudasxov | yrapnroig dyalorpororv. 

6) u 330: xal 5 Aypnv Epkneonov — Iydüc öpvidas te — [Yvanroic dyxlorporamv]. 

7, Q 80: 88 poAußdalyn Ixdin &c Buoody Spoucev, | Are xar’ dypabAoro Bods xepas 
&uBeßauia | Zpyerar bumsrgaw Em’ tydbcı xTpa Pepouse. 

8) S. Voss, Randglossen zur Ilias. S. 48. 

9% m 251: de 5 Sr Em npoßöip Med; repiphrei baßdı | IaBbsı rois 6Alyorar 
ö6lov ward eldara Blu | Es növrov mpoiner Bobs xepas dypabkoıo, | dsralpovra &' 
Eneıta Anßov Eppube Yopale re. 
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auch die Vornehmeren an, die Fische werthzuschätzen 1). Indess 
nahmen auch die homerischen Menschen im Falle der Noth und in 
Ermangelung anderer Lebensmittel zu Fischen ihre Zuflucht. So 
wird von den Gefährten des Odysseus erzählt, dass sie auf der Insel 
Thrinakie, von nagendem Hunger gequält, Fische und Vögel mit 
der Angel gefangen und verzehrt hätten?); und zum Genusse von 
Fischen bequemten sich auch Menelaos und seine Genossen, als sie 
auf der Insel Pharos verweilten?). 


Zu den Feinden der Fische gehört der Delphin, den der 
Dichter ungeheuer gross (peyaxnıns) nennt, und vor dem sie 
angstvoll in die Buchten des Hafens sich flüchten, weil er grässlich 
verschlingt, wen er von ihnen erhascht‘). Auch der Vogel Aapos, 
eine Mövenart, ist ihnen gefährlich; von ihm lesen wir, dass er oft 
seine Schwingen in die Salzfluth tauche und sich Fische fange°), 
wie es bekanntlich die Möven zu thun pflegen. 


Ausser den schon angeführten auf Fische bezüglichen Gleich- 
nissen mögen schliesslich noch folgende hier erwähnt werden. In 
den patrokleischen Kampfspielen giebt Epeios dem Euryalos einen 
derartigen Streich auf die Backen, dass derselbe zu Boden sinkt; 
wie vor dem kräuselnden Nordwind, heisst es weiter, ein Fisch aus 
der Fluth sich emporschnellt am seetangbewachsenen Strande, und 
die dunkle Woge ihn bedeckt: so sprang er auf von dem Streiche®). 
Sehr ansprechend vermuthet Netolicka”), dass diese Stelle eine 
Andeutung des Fliegefisches (Exocoetus volitans) enthalte, der 
nicht sowohl bei unbewegtem Meere erscheint, als vielmehr bei 
hohlgehender See mit der sich hebenden Woge aufsteigt und im 
Moment des Zusammenfalhens sich aus ihr emporschnellt, um rasch 
‚ wieder in der Fluth zu verschwinden. In einem anderen Gleich- 
nisse werden die Gefährten des Odysseus, welche die Skylle entrafft, 
mit zappelnden Fischen verglichen, welche der Fischer aus dem 


1)8. Damm, nov. lex. Graec. s. v. iyd%x. 

2) 1 330. xal 59 dypmy dypkrneoxov dAntebovres dvayan, | !ydüc Öpvidac Te, pllaz 
&rı yeipas Txorro, | [yvapırrotc Ayxlorporsev" Ereipe dE yaorepa Ayaöc.] 

3 8 368: alel yap rept vraov dAdbuevoı Iydudaoxov | yyapırrois dymlotporawv, Ereipe 
dE yaorkpa Aröc. 

4 ® 22: oc 8’ bmd Beipivog peyanhteog Lydbes EAAoı | pebyovres mıurdäct puyobs 
AunEvos eböppou, | Berdrsres" para ydp te xarechleı, Ev xe Adßpaw are. 

5) e 51: Adpw Ödpvidı Eorachs, | Bote xard derivods xöAmoug AAds drpuysroro | IyYüc 
dypboswy ruxıva ntepa deberar Ay. 

6) W 692: dc 5 58° bma Ypıxös Bopew dvanalleraı iydoc | Hv’ Ev puxıdevre, pelav 
5E & xüpa xdAubev, | ds ninyels dvenolt. 

7) Naturhistorisches aus Homer. S. 14. 
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Meere zieht und an’s Ufer wirft!); und von denen, die eine Beute 
der Laistrygonen wurden, wird gesagt, man habe sie wie Fische 
durchbohrt zum Frasse hingetragen?). 


b. Der Aal ( Eyyelus).3) 


Der Aal ist die einzige Fischspecies, welche bei Homer beson- 
ders namhaft gemacht wird; und auch ihn scheint der Dichter nicht 
einmal zu den Fischen gerechnet zu haben, da er mit diesen als 
etwas wesentlich Verschiedenes zusammengestellt wird mit den 
Worten : &yyxeAuds te xal iyduss. An der betreffenden Stelle heisst 
es von dem durch Achilleus erlegten Asteropaios, dass ringsum Aale 
und Fische seinen Leichnam umschlängelt und gierig sein Nieren- 
fett benagt hätten‘), womit vom Dichter zugleich die Gefrässigkeit 
des Aales geschildert wird. Wie Oken bemerkt5), wurde der Aal 
wegen seiner Aehnlichkeit mit der Schlange von den Alten nicht 
gegessen und daher aueh von Homer aus der Zahl der Fische aus- 
geschlossen. Indess darf uns Homers Unkenntniss dieser Fischart 
um so weniger befremden, als selbst weit spätere Forscher über sie 
im Unklaren blieben; nahm doch selbst Aristoteles noch an, dass 
die Aale aus dem Schlamme entständen®), während Plinius in 
Betreff ihrer Fortpflanzung lehrte,. dass sie an Felsen und Klippen 
sich rieben und das, was sie dabei abgeschabt hätten, Leben ge- 
wönne”). — Dass übrigens der Skamandros nicht arm an Aalen 
war, geht sowohl aus den oben citirten Worten der payn rapanord- 
wog, wie auch aus einer anderen Stelle derselben hervor, wo es 
heisst, dass die Aale und Fische jenes Stromes sehr von den Gluthen 
des Hephaistos gequält und hierhin und dorthin getaumelt seien). 


/ 


1) a 251: dc 8 Sr imi npoßöip Adıeds nepuuhxei daßöp | Lydsı tois öAlyorar 
86Aov xara eldata Bdddmv | Es növrov rpoins: PBods xepas-dypabkoro, | doralpovra 6 
Enerra Aaßdıv Zppıcpe Yüpale, I dc ol Y donalpovres delpovro norl rerpas. 

2) x 124: Iydüc 5 ds melpovres drepnea daita YEpovro. 

3) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 13. Friedreich, Realien. S. 117. 
Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 14. 

4 © 203 (schon S. 104, Anm. 4 eitirt). 

5) Allgem. Naturgesch. VI. Bd. S. 122. 

6) Hist. anim. VI, 16. 

7) Nat. hist. IX. 51 Sillig: anguillae atterunt se scopulis; ea strigmenta 
vivescunt nec alia est eorum procreatio. 

8) ® 353: relpove Eyyeiuks te xal Iydbes ol xara dlvas, | ol xard add bießpa 
xußlorwv Evda xal Evde. 
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| $28. 
VI. Reptilien. 
Die Schlange (6 dpdxwv, 6 dgpıs).!) 


Homer legt der Schlange die charakteristischen Epitheta sich 
ringelnd (aloles)?2) und dunkelblau (xudveos)3) bei, welches 
letztere auf die dunkelschillernde Farbe der Schlangen geht, — 
ähnlich wie sie an einer andern Stelle mit dem Regenbogen ver- 
glichen werden), insofern sie, zumal im Reflex des Sonnehlichtes, 
ein herrliches Farbenspiel von Goldglanz und Purpur zeigen. Auf 
dieses Farbenspiel bezieht Netolicka°) auch das Epitheton roth- 
gelb {dagorvac'®); und eben dahin möchte ich auch das Beiwort 
bluthroth, hochroth (gorvrers) ?) ziehen. 

Bei Homer werden einzelne Arten von Schlangen deutlich unter- 
schieden. Wenn in der Ilias®) erzählt wird, vor der Abfahrt der 
Achaier von Aulis sei während der Opferung eine grässliche, auf 
dem Rücken rothgelbe Schlange?) an einer Platane emporgeschlüpft 
und habe einen dort befindlichen Sperling mit seiner Brut vei- 
schlungen, woraus Kalchas die neunjährige Dauer des Krieges pro- 
phezeit: so ist offenbar eine Baumschlänge gemeint, die, wie 
auch Netolicka a. a. O. bemerkt, in warmen Klimaten auf Bäumen 
lebt, an denen sie rasch auf- und abgleitet ünd von kleinen Vögeln 
und deren Jungen sich nährt, ohne jedoch giftig zu sein. 

Diese Schlangenspecies gehört wegen ihres Farbenspiels und 
metallischen Glanzes zu def, prachtvollsten Schlangenärten. 

Die Schlange, welche den Philoktet verwundet (öAooppwv Böpag) 10), 
ist, wie schon die Ableitung von vdwp zeigt, offenbar eine Wasser- 
schlange. 


1) Groshans, Prodr. Fasc, post. p. 11 sg. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 15. Friedreich, Realien. S. 120 f. Kruse, Hellas. $. 379. 
Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 12 f. Lenz, Zoologie der alten 
Griechen und Römer. $. 432 ff. 

2) M 208’: alöAov pw. 

3) A 39: xudveos Öpdxmv. 

4) N 26: xudveor Öpdxovres, — Ipısötwv Eorxöres. 

5) A,a. 0. 

6, B 308: öpdxwv daporvös. 

) M 202: gorvhevra Öpdxovra. 
) B 308 ft. 
9 B 308 (s. o.). 


ww _ 


ns 


10) B 721: AM 5 piv Ev vhow xeito xparep’ dAyea ndoywv, | Any &v Ayadı, 


5dr puv Alnov vies "Ayarav | Eixei poyPdtiovra xaxn 6Aodppovog Döpou. 
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Vielleicht ist unter diesem üöpog Coluber viperinus Boie zu 
verstehen, der in den wenigen Süsswasserstellen auf den Kykladen 
lebt und hier vspopı&ov oder oly&vöpa heisst !). Coluber natrix kommt 
in Griechenland überhaupt nicht vor?). | 

Dass übrigens Homer zwischen dpaxuv und &pıs nicht eben 
scharf distinguirt, zeigt deutlich eine Stelle der Ilias, wo eine und 
dieselbe Schlange zuerst öpdxuv und gleich darauf öpıs heisst?). 
Was den öpaxuv insbesondere hetrifft, so ist derselbe durch die Phan- 
tasie abenteuerlich ausgeschmückt und in manchen Beziehungen, 
wie unser Drache, ein fabelhaftes Thier®). Er wohnt in Gebirgen 5) 
und nährt sich von bösen Kräutern, wodurch seine giftige Natur 
angedeutet wird®). Seine Gestalt nimmt Proteus an, um seinem 
Gegner Schrecken einzuflössen?);; die fabelhafte Chimaira, welche 
Bellerophon erlegte, war vorn Löwe, hinten Drache und in der 
Mitte Ziege®). Ueberhaupt ist der Drache ein farcht- und schrecken- 
erregendes Ungeheuer: furchtbarer Grimm packt ıhn, und scheuss- 
lich ist sein Blick, wenn er um die Felskluft sich ringelt°); ein 
Mann, der im Gebirge unerwartet auf ihn stösst, erzittert an allen 
Gliedern, und vor Entsetzen erbleichend fährt er zurück 19). 

Der natürliche Feind der Schlangen ist der Adler. Ein solcher 
erscheint dem Heere der Troer als Götterzeichen, wie er eine 


t) Erhard, Fauna der Cycleden. 8. 75. 
2) Aubert und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 
1868. Bd. I. S. 119. 


3) M 201: powhevra dpdxovea; dagegen M 208: aldAov öpıv. Beiläufig sei hier 
bemerkt, dass nach Pausanias die Epidaurier die grossen Schlangen, welche 
— wie die indischen und libyschen — eine Länge von mehr als 30 Ellen er- 
reiehen, nicht unter die Schlangen rechnen, welche letztere sie öpdxovres nennen. 
Pausan. 1, 28, 1 Schub.: rads dt Speis ol "Eridaupror Todg peydAous, &c rAkov 
TNYHY al rpidxovra rpohxovras, oloı napd te ’Ivdols rp&povrar xal Ev Außbn, KAdo &h 
zı yEvos Yacliv elvar xal 0b Öpdxovrag. 

4 Vgl. Groshans, prodr. FKasc. post. p. 13. — Friedreich, Realien. 
S. 121. 

% X 93: öpdamy &pketepos. 

6) X 94: Beßpwxäc xaxd pdppax. Indess bemerkt Lenz (Zoologie der alten 
Griechen und Römer. $S. 433, Anm. 1312) zu dieser Stelle, man kenne keine 
Schlange, welche Gift fresse. 

7) 8 456: AA Aror npdeata Adv yever’ hüykveros, | abrap Ererra Öpdumv wre. 

8 Z 181: npdade Adv, Urıden d öpdxwv, Laon 62 ylmarpa. 

9) X 94: Ebu dE TE guy XbAos alvds, | opspdaitor de dsdapxev RS repi 
Yen. 

i gr T 33: &6 8° Se tl ve öpdxovra. [&bv rraAlvopsos drkarn | dies is Bhsans, 
616 ze tpömos EANaße yuta, | A T dvexbpmsev, Kypbc TE mv elke mapeıde. 
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Schlange (öpaxovra) in den Klauen durch die Lüfte trägt, welche 
lebend unter seinem tödtlichen Griffe zappelt, trotz ihrer Qual aber 
sich zur Wehr setzt und den Gegner dergestalt am Nacken ver- 
wundet, dass er sie schmerzgefoltert loslässt, worauf sie in die Mitte 
der Schaar niederfällt!). | 

Künstlich gebildete Schangen dienten im heroischen Zeit- 
alter als Ornament der Waffen, wie z. B. der Harnisch Agamem- 
nons mit drei dunkelschillernden Schlangen geziert ist). 


$ 29. 
VII. Vögel. 


a. Schwimmvögel. 
1. ‘H «nt. 


Dieser Vogel gehört zu den zweifelhaften Individuen der ho- 
merischen Ornithologie. Er wird nur einmal erwähnt, und zwar in 
einem Gleichnisse der Odyssee, wo es von dem sidonischen Weibe, 
welche den Eumaios entführte, heisst, sie sei, von Artemis getroffen, 
häuptlings gleich der «n£ in den Schöpfraum gestürzt3). Die Scho- 
liasten z. d. St. verstehen darunter entweder den Aapos oder die 
atdura, insofern die letztere sich ebenfalls kopfüber in’s Meer stürze; 
indess werden Vögelspecies, die durch bestimmte Benennungen aus- 
drücklich unterschieden werden, sich schwerlich identificiren lassen. 
Eustathios ferner vergleicht die x7& mit der Schwalbe. Die 
Neueren halten sie theils für die Möve, theils für das Seehuhn; 
unter den letzteren Pazschke®). Doch wie dem auch sein mag, 
— so viel steht nach dem homerischen Texte fest, dass die xr& ein 
Seevogel ist, da ihr das Epitheton eivalln beigelegt wird; und 


N 


1) M 200: dpvis ydp opıv Ende — alerds Übıneıng —, yorwhevra dpdxovra pE- 
pay Sybyesor reAmpov | Lmöy, Er donalpovra. xal od na Ahdero yappınc' | xöıhe yap 
abröv Zyovra xard oridos napd derprv | lövmdels önlom. 6 8 dd Edev Tue yapäle | 
dAyhoas döbygar, pop 8 Evi xdBBaA” öpidp. 

2) A 26: xudveor d& Öpdxovres ‚Öpmpeyaro port deiptv | tpeic Exarepd’, Iprostv 
&oıxötes. Ueber die Schlange als Symbol des Asklepios und seiner Tochter Hy- 
gieia s. Preller, griech. Mythol. Bd. I. S. 326 f. Friedreich, Realien. 
S. 735. Der Grund dieser Symbolisirung ist in der Selbstverjüngung der Schlange 
zu suchen. Auch glaubte man, dass die Heiligthümer der Götter von Schlangen 
bewacht würden. Friedreich 8. 473. 739. 

3) 0 478: viv pev Ererra yovalxa BAR "Aprepıc loydarpa, | ävriyp 8 £vöodmnas 
reoode die eivadtı xME. 

4) Ueber die homer. Naturanschauung 8. 14 oben. 
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ausserdem lehrt der Zusammenhang der Stelle, dass sie in die Classe 
der Taucher (Colymbidae) gehören ınuss. Welche Species der 
Taucher aber der Dichter bezeichnen will — ob den Haubentau- 
cher (Colymbus cristatus) oder den Seetaucher (Colymbus septen- 
trionalis) oder eine andere —, darüber lässt sich höchstens eine 
Hypothese aufstellen. Netolicka denkt an den Haubentaucher 
oder Lappentaucher, wie er ihn nennt, welcher die Seeküsten 
Asiens bewohnt, und, wie er vermuthet, den Namen x7£ von seiner 
kräftigen und weitschallenden Stimme: köck, köck, köck! er- 
halten hat!). 


2. ‘H xop&vn. 

Auch dieser Vogel gehört zu den hypothetischen; doch wird er 
als See- und Schwimmvogel deutlich in einem Gleichnisse charak- 
terisirt, in welchem die schiffbrüchigen und auf den Wogen dahin- 
treibenden Genossen des Odysseus mit solchen Vögeln verglichen 
werden ?2); überdies werden sie als Meeresbewohner bezeichnet, 
denen Werke der See, d. h. Fischfang obliege3). Ausserdem legt 
ihnen der Dichter das Epitheton langzüngig (tavuyAwaoo;) bei). 
— Ueber die Frage: welche Species von Seevögeln unter der xopwvn 
zu verstehen sei? gehen die Meinungen aus einander. Die Scho- 
liasten halten sie für identisch mit der atduLa; bei Hesychios lesen 
wir 8. v. xopwvn: xal txdüs xal Aapos und wiederum s. v. alduıar: 
&valıaı xopüvar, wohingegen Arrian die aidvıa, den Adpos und die 
xopovn als verschieden neben einander sgellt5). Auch die Neueren 
sind nicht übereinstimmender Ansicht. * Groshans vermuthet®), 
es sei der Larus cachinnans Pall. zu verstehen, über welchen Palla- 
sıus Folgendes bemerke?): adultorum vox inter volandum corvina, 
cum sono cachinnantis hominis aemulo alternans. Die Meisten 
denken an die Seekrähe. So Bothe, wenn er die Note 
macht: cornices mare accolentes. Eben so Voss, Friedreich®), 


!) Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 14. Vgl. Friedreich, Resalien. 
$. 116. Von Groshans ist die xn& übergangen. 

2) » 418 (& 308): ol d& xopebvgarv Txekor repl via puedawvav | zupasıy Eppopsovro. 

3) € 66: xopavar | elvdlıaı, ryovre Yaldoara Epya enden. 

4) e 66: tavbyAwaool TE opivat. 

5) Periplus ponti Euxini c. 33 (Geogr. graeci minores ed. Car. Mullerus. 
Paris, Didot. 1855. Vol. 1. p. 398. P. 22 Hudson): öpvıdes de roAdol aöAllavrar Ev 
y vMop, Adpor xat alduraı xat xopävar ai Yaldasıcı Tb nANdos ob oraßgumeol. 

6) Prodr. Fasc. post. p. 23. 

?) Zoogr. Rosso-Anat. T. II. p. 319. 

8 Realien S. 116. 
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Pazschke!) und Netolicka?), welcher den Seeraben, specieller 
die Cormoran-Scharbe (Halieus carbo) versteht und bemerkt, 
dass dieselbe an Meeresküsten mitunter sehr häufig vorkomme, in 
Gesellschaft Fischfang (dalassıa &pya) betreibe und geschiektschwimme 
: und tauche; der zum Haken übergebogene Oberkiefer dieses Vogels, 
fügt derselbe hinzu, scheine auch in seinem Namen xopwvn (vie 
xopwviöeg) angedeutet zu sein. — Auch ich nehme keinen Anstand, 
die homerische xopwvn für eine Seekrähe zu halten, obwohl die ge- 
nauere Bestimmung der Species bei der Unzulänglichkeit der An- 
gaben als misslich erscheint. 


3. ‘H aldune. 


Wenn schon Arrian in der oben angezogenen Stelle zwischen 
atdura und Aapas einen deutlichen Unterschied statuirt, so thut dies 
noch ausdrücklicher Aristoteles, indem er sagt, dass Beide auf 
den Felsen am Meeresufer ihre Eier, 2 oder 3 an der Zahl, legen, 
und zwar der Aaposg im Sommer, die aldvıa im Beginne des Früh- 
_lings gleich nach der Sonnenwende, und dass das Brüten wie bei 
den übrigen Vögeln geschehe, dass aber weder der Aapos noch die 
atdura Winterschlaf halte). — Was nun speciell die atdura be- 
trifft, so rechnet Aristoteles dieselbe ausdrücklich zu den Meer- 
vögeln®. Bei Homer wird Leukothee mit diesem Vogel verglichen, 
wie sie aus dem Meere emporsteigt, sich auf das Floss des Odysseus 
setzt und dann wieder in die Meeresfluth hinabtaucht5). Auch in 
Betreff der aidvıa gehen die Ansichten der Gelehrten aus einander. 
Bothe hält sie für den Taucher, Netolicka®) für den Säge- 
taucher (Mergus), der vortrefflich tauche, mehrere Minuten unter 
der Wasserfläche aushalte und sich durch raschen Flug auszeichne. 
Voss übersetzt durch Wasserhuhn. Schneider würde ihn 
wegen seiner schon von den Alten hervorgehobenen Gefrässigkeit 


1) Ueber die homer. gr aaa 8. 13 f. 
2) Naturhist. aus Homer 8. 

3) Hist. an. V, 9 Bekker: r aldura xal ol Adpor het ev Ey raic nepl 
ddlarrav rrerpars, To ev mAidos dbo A Tpla' AAN 6 ev Adpos tab BEpous, F 8’ alduıa 
Apyoptvou Tod Eapos ebdüs &x Tporäv, xal Emixadebder honep al Aldar Öpvides. o- 
ÖErepov BE pwäcber Tobrov Tov Üpvemv. 

4 Hist. an. VIII, 3, Bekker: zept de Thv Iilarrav xal dAxudıv zal whpula- 
— — — £Erı de Adpas 6 Acuxös xal xerpos, aldura, Yapadpıöc. 

5) e 337: [alduig d elxuia norz dvedboero Alpyns]. e 352: ab 8’ Ab dc nor 
Edboero xupalvovra | aldulg Eixuie. 

6, Naturhistor. aus Homer. S. 14. 
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für den Larus parasiticus halten, wenn dieser tauchen könnte). 
Groshans gesteht ehrlich, nicht zu wissen, welcher Vogel gemeint 
sei,. läugnet aber, dass die aidura zu den Tauchern gehöre, da Ari- 
stoteles #ie nicht zu den Breitfüssern (Palmipedes) rechne?). 
In Betreff des letzteren Punktes möchte ich nur entgegnen, dass 
wenigstens Homer die aidura für eine Taucherart gehalten zu haben 
scheint, da er das rasche Emportauchen der Leukothee durch das 
Bild der aidvura veranschaulichen will und jene Vogelgattung un- 
streitig dazu am geeignetsten war. Sonst wage ich bei der proble- 
matischen Natur des Gegenstandes keine entschiedene Ansicht aus- 
zusprechen. 

Nach Aubert und Wimmer?) ist die aristotelische «aidvıa 
eine Mövenart. 


$ 30. 
4. 0 Adpos. 


Von dem Unterschiede dieses Vogels und der atduıa war schon 
oben bei Gelegenheit der Letzteren die Rede. Mit dem Adpos wird 
bei Homer der auf’seinem Wege zur Kalypso über die Wogen dahin- 
eilende Hermes verglichen, wobei der Dichter zur Charakteristik 
des Vogels hinzusetzt, dass er an der Bucht des öden Meeres Fische 
fange und sein Gefieder häufig in die salzige Fluth tauche‘). Na- 
mentlich dies letztere Merkmal ist bezeichnend für die Möve, 
welche, wenn sie einen Fisch im Wasser entdeckt hat, herabschiesst 
und so weit in’s Wasser taucht, dass ihr Gefieder auf der Wasser- 
oberfläche ausgebreitet liegt, worauf sie dann ihren Fang heraus- 
zieht. Ich stehe daher nicht an, die at{dura für identisch mit der 
Möve zu halten. Derselben Ansicht sind auch Netolicka®), 
Pazschke®), Crusius’?) und Friedreich®). Groshans hebt 
aus der Gattung des Larus hier vorzugsweise den Larus leuco- 


1) Zu Aristot. hist. an. V, 84 (T. III. p. 278). 

2) Prodr. Faun. Fasc. post. p. 8. Vgl. Friedreich, Realien. S. 116. 
Pazschke, über die hom. Naturansch. 8. 13. 

8) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 86. 

% e 50: Iheptnv 8 Enıßdc EE aldEpos Eunese növew' | sebar Ener mi xöpa Adpwp 
öpvudı komecs, | Bere xard bervode xöAmous AAds drpuykroro | iydüs dypbocsmy muxıyd 
nrepa beberar Ay. 

5) Naturhistor. aus Homer, 8. 14. 

6) Ueber die homer. Naturanschauung, 8. 13. 

) Anm. zu e 51. ö 

9) Realien S. 116. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 8 
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phthalmus Licht. und melanocephalus, Atricilla Linn. hervor !). Schliess- 
lich sei noch bemerkt, dass mit den oben bei Grelegenheit der 
aidura beigebrachten aristotelischen Angaben?) über den Aapos Pli- 
nius übereinstimmt, wenn er sagt, dass die Möven (gaviae nach 
plinianischer Terminologie) auf Felsen nisten und gewöhnlich — 
und zwar zur Sommerszeit — 3 Eier legen). 

Möven (Larus, Sterna) sind in Griechenland häufig und heissen 
noch jetzt yAapos!). Sehr häufig ist daselbst die schwarze See- 
schwalbe, Sterna nigra=St. fissipes, welche vielleicht mit dem 
aristotelischen grauen Aapos identisch ist>). 


5. Der Taucher (6 dpveurhp). 6) 


Da derselbe häuptlings in das Wasser stürzt, so bedient sich 
Homer desselben in zwei Gleichnissen zur Veranschaulichung eines 
jähen Sturzes.. Einmal wird der Pilot des Odysseus mit demselben 
verglichen, der, als ihm bei’'m Ausbruche des Orkans das Steuer- 
ende des Schiffes auf das Haupt stürzt, jählings vom Verdecke 
hinabschiesst”) ; ‚ausserdem wendet der Dichter diese Vergleichung 
auf den Epikles an, der, von dem Telamonier Aias mit einem Steine 
getroffen, von der Mauer der Achaier hinabstürzt®), und auf Ke- 
briones, der, von Patroklos getroffen, häuptlings vom Wagen tau- 
melt®). Manche Interpreten beziehen indess diese Stellen nicht auf 
den Tauchervogel, sondern auf einen menschlichen Taucher oder 
Kunstspringer, der in ähnlicher Weise kühne Sprünge vollführt. 


6. Die Gans (A yiv). 


Das Epitheton, welches Homer der Gans beilegt, ist weiss, 
glänzend (apyoc) 1%. Wir finden bei ihm deutlich zahme und 


1) Prodr. Faun. Hom. et Hes. p. 30. 

2, Hist. an. V. 9 Bekk. 8. 0. 

3) Nat. hist. X, 32, 48 Sillig: gaviae in petris nidificant, mergi et in arbori- 
bus; pariunt plurumum terna, sed gaviae aestate, mergi incipiente vere. 
% S. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie “Griechenlands. S. 137. 

Erhard, Fauna der Cycladen. S. 45. Lindermayer, die Vögel Griechen- 

lands. S. 172 f. 

5 S. Aubert und Wimmer, Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. 1. 8. 101. 

6) Vgl. Friedreich, Realien. S. 114. 

7) » 413: 6 8° dp’ dpveurfip doradıs | xanreo’ dm Inpisgww, Alme & borea Hund 
dyhvop. 

8) M 385: 68’ dp’ dpveurfipr dorxcıg | adnnee' dp binAod nbpyou, Alte d' Garda Yupsc. 

9 11 7412: 6 8 dp dpveurfipr Lords | aannes' dr’ ebepykos dlppou, Alte 8 Sorka 
Yun. 10) o 161: apyıv yiva. 
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wilde Gänse unterschieden. Die Zucht der Ersteren scheint schon 
in der Heroenzeit im Hauswesen üblich gewesen zu sein. So wurden 
im Palaste des Odysseus zwanzig zahme Gänse unterhalten, an 
denen Penelope, wie sie selbst versichert, ihre Freude hatte, und 
welche mit Wasser gemischten Weizen frassen; als Penelope die- 
selben im Traume von einem Adler erwürgen sah, jammerte sie laut 
und schluchzte im Traume auf!). Man sieht hieraus, dass man die 
Gänse als Hausgeflügel schon damals geschätzt haben muss. Ausser- 
dem geschieht der zahmen Gans nur noch einmal Erwähnung, und 
zwar bei Gelegenheit der Abfahrt des Telemachos von Sparte, wo 
ein Adler als ominöses Zeichen erscheint und eine ungeheure weisse 
Gans vom Hofe des Menelaos raubt 2). 

Wilde Gänse werden in Gemeinschaft mit Kranichen und 
Schwänen erwähnt. Besonders häufig müssen dieselben auf der 
asischen Aue, einer fruchtbaren Gegend Lydiens am Flusse Kaystrios, 
unweit Sardes, gewesen sein, da der Dichter die aus den Schiffen 
hervorströmenden Schaaren der Achaier mit den am Kajstrios hin- 
und herflatternden Schwärmen jener Vögel vergleicht?,. Als Feind 
der wilden Gänse, wie auch der Kraniche und Schwäne, bezeichnet 
Homer den Adler, wenn er den auf die achaiischen Schiffe anstür- 
menden Hektor mit diesem Raubvogel vergleicht, der sich auf die 
Schwärme jener Vögel stürze, während sie am Gestade des Stromes 
gelagert seien‘. Zugleich werden die wilden Gänse hier als 
Wasservögel geschildert, indem ihr Aufenthalt an Gewässern 
und ihr Zusammenleben mit anderen Sumpfvögeln hervorgehoben wird. 


Groshans identificirt die homerische Gans mit unserem Anser 
cinereus 5). 


I) x 536: yiv&s por xata olxov Eelnoce Tupov Edoucev | E& Böatos, Kal TE oypıy lal- 
vopar elsopöwon: | Adv 8 EE Öpeos peyas alerös dyxukoyeling | näcı xar’ abyevas 
Mke al Exravev ol 5° Exeyuveo | ddpsor Ev peyäpoı, 6 8° & aldepa dtav depdn. Vgl. 
Pazschke, über die homer. Naturanschauung. S$. 15. 

2 0 160: ds dpa ol eindyrı Ementaro Bekiös Apvız, | nlerös dpyiv yiiva YEpwmv 
Öybyesce reitopov, | Fprepov EE aöAfic. 

3) B 459: zav ©, Kor öpyidav nerenvay Zdvea noAdd, | ynyvov 7 yepdvmv 7) 
rogWI SouAtyodelpwv, | "Actp Ev Asıpave, Kadstplou dpi peedpn, | Evda xal Evda 
"kavrar Kynidöpeva mrepbyesew, | KAayyndov npoxatkkövrov, opapayel dE Te Acımdv, | 
& züv Edven noAAd vewy do xal xArcıdev | Es nedlov rpoykovro Zxap.dvöptov. 

4 0 690: AA Kor’ spviday nerenvänv alerös aldev | Edvos Euoppätat, Trotapöv 

Yrdpa Booxouevdov, | yuvav # yepdvav 7) ”öxvov BouAtyodelpuv, | ds "Extup Tduce veds 
xuavonpehporo | Avrtos Alkaz. 

5) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 39. Vgl. ausserdem: Neto- 
kcka, Naturhist. aus Hom. S. 10. Günther, die Viehzucht bei Homer. S. 

f. Pazschke, über d. hom. Naturansch. 8. 15. A 
be) } 
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chenland im Winter oft massenhaft vor und heisst aypıoyrva!). 


.halsig (dovAryodeıpos) bei2). Als der Feind desselben erscheint 


asien häufig finde®). 


Bd. 1. 8. 112. 
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4 
Die wilde Gans (Anser ferus oder cinereus) kommt ‘in Grie- 


1. Der Schwan (6 xöxvog). 


Homer legt dem Schwane das charakteristische Epitheton lang- 


EEE rn 


nach Homer der Adler, da er diesen einen Angriff auf Schwäne | 
machen lässt). Die Natur der Schwäne als Schwimmvögel wird | 
vom Dichter angedeutet, wenn er sie mit den Gänsen und Kra- 
nichen als Vögel bezeichnet, die an Flüssen sich aufhalten‘), 
oder wenn er an einer andern Stelle, wo er die zahllose Menge der | 
Achaier mit ihren Schwärmen vergleicht, bemerkt, dass sie auf der 
asischen Flur, an den Gewässern des Kajstrios mit Geschrei hin- 
und wiederfliegen). 

Nach Groshans ist der homerische xuxvog der Cycnus musicus 
Bechstein, der sich im Winter im südlichen Europa und in Klein- 


Zi — mei nen — 00 m 


Der Cygnus musicus ist in ganz Griechenland und auf den Ky- 
kladen häufig, brütet auch in Griechenland und heisst jetzt xuxvos, | 
auf den Kykladen auch xoöAog’). 


g 31. | 
b. Sumpfvögel. | 
1. Der Kranich (6 yepavog). 


In ihrer Eigenschaft als Zugvögel werden die Kraniche vom 
Dichter geschildert, wenn er sagt, dass sie mit der beginnenden : 


1) 8. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. 8. 121. Au- 
bert und Wimmer, Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. 


2) B 460: xöxvov douftyodelpov. Ebenso O 692. 
3) O 690: AAN Kor’ öpvidwv nerenvüv alerös aldeov | 2dvos ka _ 7 
voy 9 yepdvav 7) xuxvmv dovAtyodelpwv, | ds "Exrtop Tduoe veds xuavorpeporo | dvrio: 


dikas. SE 
4) O0 690: dpyidov neremov — Edvos —, ToTapdy apa Pooxopevdv, Iynve ii 
yepdvav 7) xbxvwv BouAryodelpuv. ‚ | 


5) B 459 ff. Die Stelle ist schon oben s. v. Gans eitirt. 

6) Prodr. Faunae Fasc. post. p. 24. Vgl. ausserdem: Netolicka, Natu 
hist. aus Hom. S. 10. Pazschke, über d. hom. Naturansch.S. 14. Kruse 
Hellas. Bd. I. S. 375. Lenz, Zoologie der alten Griechen u. Römer. $S. 3 

7) 8. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S, 119. 
hard, Fauna der Cycladen. 8. 61. Lindermayer, die Vögel Griechenla 


l 
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Regenzeit zu den Fluthen des Okeanos ziehen, um den Pygmaien 
Verderben zu bringen!). Zugleich wird die Höhe ihres Fluges 
angedeutet durch die Aeusserung, dass sie hoch unter dem 
Himmel (oüpavodı po) einherziehen, wozu Netolicka bemerkt?), 
dass sie sich oft bis auf 5000 Fuss erheben, so dass sie dem Auge 
kaum sichtbar sind und früher gehört als gesehen werden. Da sie 
bekanntlich mit lautem Geschrei ihre Wanderung beginnen und 
fortsetzen, so bieten sie einen Vergleichungspunkt für den lärmenden 
Auszug der kampflustigen Troer®. Wenn ferner der Dichter an 
den Ufern des Kaystrios Kraniche sich aufhalten lässt*), so ist dies 
auch naturhistorisch richtig, da der.Kranich als Sumpfvogel sich 
gern an Gewässern aufhält. — Zu den natürlichen Feinden des 
Kranichs gehört der Adler, dessen heftiger Angriff auf einen 
Schwarm von Kranichen, Gänsen und Schwänen in einem Gleich- 
nisse zur Veranschaulichung des im Kampfe anstürmenden Hektor 
dient). ö 

Nach Groshans ist der y&pavos die Ardea grus, welche im 
Sommer im nördlichen und östlichen Europa wohnt und im Anfange 
des Winters nach Afrika zieht 9. 


$. 156. Aubert und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. I. S. 100. 

1) T 2: Tpöes ptv Aayyg T &vony T Toay, Spvißes Ge’ | höre nep xAayyh yepd- 
vov nieder obpavödı ps, | alt Erel oüv yeınva Ybyov xal dökaparov öußpov, | xAayyf 
tat ye nerovran Em Dxeavoto bodev, | dvöpdor Tluypaloıcı Yöyov xai xTipa pepousaı xre. 
Dass die Kranichschaaren während der im Norden herrschenden kalten Jahres- 
zeit im Innern Afrikas verweilen, ist ausgemachte Thatsache;, Alfred Brehm 
fand sie allein. im Sudan in solcher Menge, dass er annimmt, es überwintern da- 
selbst jährlich an 300000 Stück. S. Lenz, Zoologie der alten Griechen u. 
Römer. S. 368. Anm. 1137. 

2) Naturhist. aus Homer. S$. 10. 

a T' 2 fl. (8. o.). Mit Recht bemerkt Pazschke über diesen Punkt (Ueber 
die homerische Naturanschauung, S. 14): ‘In Schaaren veranschaulichen die 
Vögel, wie oben die Bienen und Fliegen, die Menge, nur mit dem Unterschiede, 
dass der geräuschvolle Flug und ihr lautes Geschrei insbesondere der Darstellung 
eines lauten Getümmels angemessen ist: die Achaier strömen in die Ebene des 
Skamandros, wie unzählige Schwärme von Kranichen oder Schwänen, die 
sich schreiend niederlassen, mit freudigem Flügelschlage (dyaAAöpevoı rrepbyeasıv) 


«‘ hierhin und dorthin fliegen und die Wiese beleben’. 


y, 
e 


i  94B459 ff. (8. o.). 
) 0 690 (8. o.). 
Net 


®) Prodr. Faunae Fasc. prior. p. 8. Vgl. auch: Friedreich, Reslien. 8. 114. 


(ruß@®use, Hellas. Bd. I. 8. 375. 
3 
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2. Der Reiher (6 Epwörd;). 


Dieser Vogel wird bei Homer nur einmal, und zwar in der 
Dolonie, erwähnt, wo dem Odysseus und Diomedes bei ihrem nächt- 
lichen Abenteuer von rechtsher ein von Athene gesandter Reiher 
erscheint!), der, wie der Scholiast bemerkt, insbesondere für die- 
jenigen, welche einen listigen Anschlag ausführen wollten, als glück- 
verkündendes Zeichen galt. Welche besondere Species des Beihers 
unter &pwöros zu verstehen sei, darüber gehen die Ansichten aus ein- 
ander. Friedreich? und Crusius?) denken an den gemeinen 
Reiher (Ardea major Linn.), der in Sümpfen und im Röhricht 
wohnt, Köppen hingegen an die Rohrdommel (Ardea stellaris), 
welche bekanntlich ein sehr lautes, fast ohrbetäubendes Geschrei 
hören lässt, was Köppen ohne Zweifel für seine Ansicht gewonnen 
hat, da die Helden den Vogel ja an seiner Stimme erkennen sollen. 
Ungleich ansprechender scheint mir die Vermuthung Netolicka’s®), 
dass Homer den Nachtreiher (Ardea nycticorax) gemeint habe. 
Dieser Vogel lebt nämlich im Osten und Süden Europas, wie auch 
im mittleren Asien; er wohnt in Sümpfen und Morästen im Röh- 
richt, welches bekanntlich am Skamandros5), wie auch am Simoeis, 
in Menge wuchs; selten lässt er sich blicken, führt ein nächtliches 


Dasein und giebt oft nur durch lautes Krächzen seine Nähe zu er- 


kennen. Wie trefflich diese Eigenthümlichkeiten des Nachtreihers 
mit der oben angezogenen homerischen Stelle im Einklange stehen, 
insofern der Reiher dem Odysseus und Diomedes zur Nachtzeit 
erscheint, und sie ihn nur an seinem Geschrei erkennen, liegt auf 
der Hand, daher ich nicht anstehe, den homerischen &pwötos für die 
Ardea nycticorax zu nehmen. — Uebrigens bemerkt ein neuerer Rei- 
sender®), dass noch jetzt die troische Ebene von Reihern bewohnt 
werde, welche dort in den seichten Bächen ihr Futter suchen. 


1) K 274: roioı d& Bekiöv Tuev Epwdröv Eyyüs Hdoio | Iardas "Adnvatn‘ toi d oö% 
tbov 6pdarpoicıy | vorra 81 Öppvatnv, AAAa xAdybavros Axoucav. 

2) Realien, S. 112. 

3) Zu K 274. 


4 Naturhistor. aus Homer. $. 10. 


5) K 466: dtelov 8 Ent ofjpd T Edmxev, | suppaplas Söyaxas puplang T £pt- 
ImAtas 8Covs. Das Zelt des Achilleus ist mit Schilf gedeckt: Q 450: drap xadi- 
nepdev Epebav | Auyvnevr' öpoyov Acıpmvöley Aumaavtes. 

6, Charles Fellows, Excursion in Asia minor. p. 75. Deutsche Bear- 
beitung von Dr. Julius Theodor Zenker unter dem Titel: Ein Ausflug nach 
Kleinasien u. Entdeckungen in Lycien von Ch. F. Leipzig, Dyk’sche Buch- 
handl, 1853, S. 41, 


Groshans hingegen will den gemeinen Fischreiher (Ar- 
dea cinerea L.) verstanden wissen !), wobei er sich auf eine Stelle des 
Zopyros beruft, der 'statt der Lesart IlaAAas ’Adnvaln K 275 eine 
andere Lesart: neAA0v ’‘Abmvatn erwähnt?), nach welcher reAAov, mit 
Zpwörov verbunden und demnach der Epwöros reAAos (oder, wie Andere 
accentuiren, r£AAog) verstanden werden müsste. Den Letzteren finden 
wir auch bei Aristoteles erwähnt, der 3 Arten von Reihern 
unterscheidet: den n&Alog, Asuxog und üsteplac. Die betreffende 
Stelle lautet: ray 8 2pwöräv dor! zpia yeyn, 8 re neAlos xal 6 Acuxös 
xal 0 Aoteplas xaloupevos. Toutwv 0 nEAA0g yalenüs zbvalstaı xal ÖXEUEr' 
xpalsı TE yap xal aipa, Ws paslv, Apinaıy dx av Opdaluav OyEuwv, 
xal Tixter pauAwmg xal Göuvnp@g®). Und weiterhin sagt derselbe Natur- 
historiker:4) zav © &pwörhv 6 ev nelAos, Worep eipnrar, Öyeueı Ev 
Kalerög, edunyavos dE xat Öeınvopöpos xal Enaypos (d. h. auf der Jagd 
glücklich), &Zpyaßeraı d& nv np&pav’ mv uEvror ypolav Eyeı pauınv 
al mv xordlav ael vypav. Aber gerade diese Stelle des Stagiriten 
giebt, so viel ich absehe, ein entscheidendes Argument gegen die 
Ansicht von Groshans ab, insofern die Worte 2pyalesraı dE nv Ypn£pav 
doch den offenbaren Sinn geben, dass der &pwötös nEiXlos bei Tage 
seinem. Fange nachgehe, während die obige homerische Stelle den 
&pwöros genügend als Nachtvogel charakterisirt. Ich stehe daher 
nicht an, jene aristotelische Notiz gegen den Werth der Lesart des 
Zopyros selbst in die Wagschale zu legen, wobei der r&Alos, wie 
ich fürchte, leicht den Kürzeren ziehen dürfte, da ein so fein beobach- 
tender Dichter wie Homer schwerlich einen so groben Missgriff be- 


 gangen haben wird, einen Tagvogel zum Nachtvogel zu machen. 


Der Löffelreiher, Platalea leucorodius, wie auch Ardea cinerea 


und die Rohrdommel, Ardea stellaris, sind in Griechenland häufig; ' 


selten dagegen ist der Silberreiher, Ardea alba oder egretta). 


I} Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 15. 16. 

2) De Mileto condita, lib. IV (cf. Schol. B): &v ty vuxteyepstq Tod Tormrtod 
Hevrog meANöv "Admvain peraypapovat rıves xal pacı Marias 'Adınvaln tpeniderp buya- 
yoyobuevor, AAN ob TH AAmdela AxoAoufoüvtes. 

3 Hist. anim. IX, 1 Bekker (ed. acad. reg. Bor. Berlin, Reimer). 

4 Hist. an. IX, 18. ? 

5 S. von der Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 118. 


113.116. Aubert und Wimmer, Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 


mann. 1868. Bd. I. S. 92. 
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sa. £ 


c. Tauben. 


"Bei Homer begegnen uns zwei Arten von Tauben, und zwar: 
1. Die Feldtaube (} neicıa, N nekerdc).1) 


Das einzige, aber charakteristische Epitheton, welches der Dichter 
derselben beilegt, ist schüchtern (tpypwv) 2), und er benutzt diese 
ihre Eigenschaft in einem Gleichnisse zur Veranschaulichung der 
vor Here angstvoll fliehenden Artemis). Dass die releıa unserer 
Feldtaube entspricht, dafür bürgt einestheils ihr Name selbst (von 
 releios—=schwarz, schwarzblau)‘®), insofern die Feldtaube in 
der That eine bläulich schiefergraue Farbe besitzt, anderntheils der 
Umstand, dass diese Thiere noch jetzt an den kleinasiatischen Küsten 
und im griechischen Archipel in unzähligen Schwärmen sich finden’). 

Diese Taubenart besitzt eine rapide Geschwindigkeit des Fluges 
und weiss ihre Verfolger durch rasche Ausbiegungen dergestalt zu 
täuschen, dass selbst der Habicht, den Homer als den raschesten 
aller Vögel bezeichnet, ihrer nur mit Mühe habhaft wird®). Ausser 
dem Habicht und andern Raubvögeln waren auch die Menschen 
gefährliche Feinde der Tauben, da man ihnen im Gebüsch Schlingen 
(wohl nach Art unserer Sprenkel) stellte und sie darin fing’). Be- 
sonders ergiebig muss der Taubenfang in Thisbe, einer Stadt 
Boiotiens®), und in der lakonischen Stadt Messe®) gewesen sein; 
Homer legt beiden Städten in dieser Rücksicht das Epitheton tau- 
benreich (roAurpnpwv) bei1%), wobei in sprachlicher Hinsicht zu 


. 


1) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 33 sg. Friedreich, Realien. 8. 113. 
Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 9. Günther, die Viehzucht bei Hom. 
$. 38. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 373. — Die Nebenform rekeıds findet sich nur 
im Plural (reXeıdöe;). 

2% 853: zpnpwva releray. p 62: neleıoı tphpmves. 

9 © 493: baxpudcosa 8 Drrarda Bea ybyey Kore neke, | Fi ba Fi un a zoll 
elsentaro nerpnv, | ynpapsv. 

4) Hesych.: neAcıar‘ edarvar reptorepal. gsaaı 2. 

5 Vgl. Netolicka a. a. O. 

& X 139: hörte xipxog dpeapiv, EIappsraros rerenväv, | bnidlos olunoe werd ıpt- 
pova relerav' | I de 8° Onaıda Yoßeitan, 6 5 Eyybder 650 Aeinaas | Tappe' Ercaloceı, 
eikeıy TE & Bugs dvayer ri. 

7) x 468: ds 8 57’ Av 9 alydar tavuointepor he neleıa | Epxer Eviminkmar, tod 
eorhreı Evi ddp are. 

8) S. die hom. Geogr. 8. 186. 

N S. die hom. Geogr. 8. 227. 

10) B 502: roAurphpwva Btoßry. B 582: noAurphpwva Meconv. 


- 
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' beachten ist, wie hier das Adjectiv substantivirt wird und in die 


Bedeutung Taube übergeht!). Auch an releıas lässt sich noch 
die sprachliche Bemerkung knüpfen, dass es, obwohl es von r&leıos 
schwarzblau) stammt, dennoch seine Bedeutung dergestalt ab- 


schwächt, dass Herodot reletädss n&Aaıvar verbinden konnte?). 


Ausserdem wird die releıa noch in folgenden Beziehungen er- 
wähnt.. Here und Athene werden, wie sie dahinschreiten, mit 
schüchternen Tauben verglichen ?), wodurch der Dichter wohl den 


;, leicht dahinschwebenden Gang der Göttinnen versinnlichen will). 


Nach der Odyssee waren es ferner Tauben, welche dem Zeus Nah- 
rung brachten, als Rhea ihn vor der Gefrässigkeit des Kronos ge- 
rettet und den Nymphen zur Pflege übergeben hatte). Endlich war 
der Kelch Nestors, in welchem Hekamede den ermatteten Helden 
einen stärkenden Trunk darbot, mit künstlichen Figuren geschmückt, 
welche Tauben darstellten ®). 

Groshans’) und Netolicka®) halten die releıa für die Co- 
lumba livia Briss., welche, wie der Erstere bemerkt, in Felsen niste. 
Der Letztere bemerkt ausserdem noch, dass auch die Taubenzucht 
den homerischen Griechen wohl kaum unbekannt gewesen sei, da 
man dieselbe in Aigypten und Persien schon in uralter Zeit in aus- 
gedehnter Weise betrieben habe und die Tauben in der mosaischen 
Gesetzgebung bereits unter den. reinen 'Thieren aufgeführt seien ?). 


2. Die Holz- oder Ringeltaube (f pdosa). 10) 


Diese kommt nur indirect vor, insofern ihres Todfeindes, des 
taubenwürgenden Habichts (tpnk Yasoopovos) Erwähnung ge- 
schieht 1). Die Holztaube (Columba oenas) und Ringeltaube (Co- 
lumba palumbus), denen die paosa zu entsprechen scheint, sind ein- 


i) Vgl. Günther, die Viehzucht bei Hom. S. 38. 

2 II, 55. 

3 E 778: al de Barnv zphpwmor rekerdorv Wpad dpolar. 

4 Vgl. Voss, mythol. Briefe I, S. 136. 

5) pa 62: nederar | tpnpmves, alt dußpootnv Ar marpl gEpovar. 

6 A 633: odbara & abrod (deraog) reosap’ Eoav, Borat dE melerddes dupic Eractov 
Apboeım ven£ßovro. 

”) Prodr. Fasc. post. p. 34. 

8, Naturhist. aus Homer, S. 9. 

9) Das. S. 10. 

0) Friedreich, Realien. S. 113. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 10. 
Günther, die Viehzucht bei Hom. 8. 38. 

1) 0 237: Br 88 (Anöov) zart Ibalov öpkmv Iprxı Lori: | drei, YPassopöyp, 
bot Ärıarog Tetenvän. 
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ander ähnlich, da Beide an der- Brust weinroth, oben bläulich 
aschgrau sind; jedoch hat die Ringeltaube an den Fittigen undm 
Nacken weisse Flecken, welche der Holztaube fehlen. 


$ 33. 
d. Singvögel (passeres). 
1. Die Drossel (A xiyAn).') 


Homer legt diesen Vögeln das Beiwort mit ausgebreitetem 
Fittig fliegend (tavuotntepos) bei?). Sie werden nur einmal, und 
zwar in einem Gleichnisse der Odyssee, erwähnt, wo die Todes- 
zuckungen der erhängten treulosen Mägde des Odysseus durch das 
Zappeln von Tauben und Drosseln veranschaulicht werden, welche 
sich in Schlingen gefangen haben). Zugleich ergiebt sich hieraus, 
dass man damals schon die Kunst verstand, diesen Thieren im Ge- 
büsch Schlingen oder Sprenkel (£pxn) zu stellen und sie auf diese 
Weise zu fangen. — Ohne Zweifel ist unter der homerischen xtyAn 
die Wachholderdrossel oder der Krammetsvogel (Turdus 
pilaris) zu verstehen. Groshans lässt diesen Punkt unentschieden, 
wenn er sagt, dass der Turdus iliacus, musicus und pilaris hieher 
zu rechnen: seien). nd | 


2. Die Nachtigall (n dndwwv). 


Die Nachtigall, welche schon ihr Name (dndwv) als Sängerin 
“at 2koynv bezeichnet, wird bei Homer in einem schönen Gleich- 
nisse geschildert, wie sie im jungen Lenze ihr liebliches Lied an- 
stimmt und, unter dem dichten Laube der Bäume sitzend, ihre 
Stimme in mannigfach wechselnden Modulationen sich ergehen lässt; 
sie bejammert in klagenden Weisen ihren geliebten Sohn Itylos, 
den sie — im Wahne, den ältesten Sohn ihrer Schwägerin Niobe zu 
todten, welche sie um ihre zahlreiche Nachkommenschaft beneidete 
— mit eigener Hand gemordet hatte5). Penelope, welcher das 


!), Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 22. 23. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom, 8. 10. 


2) 4 468: xtyAaı Tavualstepot. 

3) y 468: ds 8’ 6r v7) alyAaı tavuatntepor nE nederar | Epxer Evirinkwot, u) 
eariwer Evi dev, | adAıv Eorepevar, otuyepös 8 bdrreötkuro xoltog, | bs al y' &kein 
wepahds Eyov, dpi BE ndoars | deipgsı Bpöyor Toav, Önws olxtıota Pavorev. | Haraıpov 
be mößesar ulvuyda ep, od Tu ala Önv. 

4) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 23. 

5) < 518: ds 8 öre Mavdapkou xobpn, yAupnis "Andcv, | xaAdv delönse dap 


4 


vll. Vögel. 123 


Gleichniss in den Mund gelegt ist, will durch den raschen Modu- 
lationswechsel in der Stimme der Nachtigall die rastlose Unruhe und 
Aufregung ihres Gemüthes versinnlichen. Das dap& tpurüca der 
homerischen Stelle (r 521) wird man vollkommen verstehen, wenn 
man bedenkt, dass eine gute Nachtigall etwa mit 20 verschiedenen 
Strophen varlirt, abgesehen von den Modulationen, welche sie ausser- 
dem noch anzubringen weiss. Auf die wehmüthige Liebesklage der 
Mutter des Itylos aber passt vortrefflich die Büffon’sche Charak- 
teristik des Gesanges der Nachtigall: “dass sie sanft klagende, ın 
einander geschmolzene, seelenvolle Cadenzen hervorbringe, — wahre 
Seufzer ‘der Liebe, die zum Herzen sprechen, dass es von ı Gefühlen 
aufwalle und in sanfte Schwermuth versinke’ !). 

Das Epitheton yAupnis, welches Homer hier der Nachtigall bei- 
legt, erklärt ein Schol. B.2): tor &v yAwpois pawvonevn' 7 dta TO 
ypöya; und ein Schol. vulg.: Nror &v xAwpois Opveov Starpfßouoa, 7 
Ana Tols XAwpois Yaıvop&vn‘ Eapos yap Yalverar. n da To ypapa. Hier 
sind die Erklärungen &v xAwpois SrarplBousa und &v xAwpols YaLvo- 
u&vn wohl kaum statthaft, weil sie mit dsvöpewv &y nerakotoıv xade- 
Copsyn nuxıvotsıv (T 520) eime offenbare Tautologie abgeben, obwohl 
Netolicka meint?), dass auch die Wortform dafür spreche, inso- 
fern das weibliche Suffix is im Allgemeinen die Angehörigkeit, den 
Aufenthalt oder auch die Beschäftigung bezeichne, wie in Myo- 
vie, “Ayaris, akerpis; "und die andere Apa Tols yAwpois YPaLvonevn, 


veov lorape£voro, | Bevipkwv Ev nerakoısı xadeloptvn ruxıvoice, | Tre dapd Tpurüoa 
yder moAunyda guy, | naid sAopupopevn "ItuAov Yllov, Ev note Na] xreive ör 
appablas, xobpov Zidoro Avaxtos, | ds xal Epol dlya Yupös öpperar Evdn al Evda 
xte. Vgl. Pazschke, über die homer. Naturansch. S. 15. Ueber die. auf Pan- 
dareos bezüglichen Sagen s.: Hartung, Relig. und Myth. der Gr. III, 8. 33 f. 
H. Düntzer in Kuhn’s Zeitschr. XIV, S. 207 ff. J. L. Hoffmann im Album 
des lit. Vereins zu Nürnberg. 1866. S. 49. Nitzsch, Beitr. zur Geschichte der 
ep. Poesie $S. 14. Ameis zu r 518 im Anbange. 

t) Plinius (Nat. hist. X, cap. XXIX, $ 43 Sillig) schildert den Nachtigallen- 
gesang, wie folgt: Primum tanta vox tam parvo in corpusculo, tam pertinax spi- 
ritus; deinde in una perfecta musica scientia modulatus editur sonus et nunc con- 
tinuo spiritu trahitur in longum, nunc variatur inflexo, nunc distinguitur conciso, 
copulatur intorto, promittitur revocato, infuscatur ex inopinato, interdum et se- 
cum ipse murmurat, plenus, gravis, acutus, creber, extentus; ubi visum est, 
vibrans, summus, medius, imus etc. Vgl. Netolicka, Naturhist. aus Homer. 
S. 10, Anm. 30. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 374. 

2) 8. Scholia antiqua in Homeri Odysseam ed. Buttmann zu 7 518. Die Er- 
klärung des Scholiasten: &v yAwpois dtarpißouca billigt auch Ameis (Anh. zu 
t 518), wenn er’ es vorzieht, an das Grün des frischen Laubes zu 
denken. 

3) A. 2.0.8. 11. 
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wenn sie in dem Sinne Zapos yap palverar gefasst wird, ist nicht minder 
unstatthaft, weil sie neben &apos v&ov lorap£voro (T 519) als völlig tau- 
tologisch erscheint. Richtig aber ist es, wie ich glaube, wenn beide 
Scholien hinzusetzen: N dt4 to ypüpa, obwohl die Ansichten der 
Neueren, welche yAupnis ebenfalls auf die Farbe beziehen, sehr aus 
einander gehen. H. Düntzer erklärt das Epitheton durch dunkel, 
welcher Begriff, wie Ameis!) richtig bemerkt, für Homer eine zu 
vage und zu unbestimmte Vorstellung giebt; Friedreich?) durch 
grün oder gelblich; Groshans meint, dem Homer-müsse eine 
besondere Species der Nachtigall vorgeschwebt haben, auf welche 
das Beiwort yAwpnis passe); Voss übersetzt falbes Gefieders. 
— Fragen wir nun, was bei dieser Discrepanz der Ansichten mit 
jenem yAwpnis zu_machen sei, so glaube ich zuvörderst die Meinung 
derjenigen zurückweisen zu müssen, welche es nicht auf die Farbe, 
sondern darauf beziehen, dass die Nachtigall unter grünem Laube 
ihr Lied anstimme. Denn bedenkt man, wie ausserordentlich cha- 
rakteristisch sonst die homerischen Epitheta sind, und ‚wie sie stets 
etwas Specifisches an dem zu schildernden Individuum hervorheben: 
so muss man gestehen, dass das blosse Sitzen im Laube nichts aus- 
schliesslich für die Nachtigall Charakteristisches ist; es giebt ausser 
ihr auch noch zahlreiche andere Vögel, welche unter dem Laub- 
dach der Bäume sitzend singen, und auf diese würde das Epitheton 
xAwpnits, wenn es diesen Sinn hätte, eben so gut passen. Wo wäre 
also da das scharf Distinguirende des homerischen Epithetons? — 
Es bleibt daher allem Anscheine nach nichts übrig, als yAopnits auf 
die Farbe des Vogels zu beziehen. Nun aber kann es vermöge 
seiner Ableitung von yAwpos nur auf eine grünliche, gelbgrüne 
Farbe gehen, woraus weiter folgt, dass Homer unsere Nachtigall 
(Sylvia luscinia) nicht gemeint haben kann, da dieselbe oben grau- 
braun, ins Röthliche spielend, unten hellgrau ist; es muss ihm folg- 
lich ein anderer Vogel vorgeschwebt haben. Aber welcher? Hatte 
er vielleicht eine Fringilladee — etwa unseren Grünfinken (Frin- 
gilla, Chlorospiza Chloris) — im Sinne, auf welche das Epitheton 
yAwpnis vollständig passen würde? Aber das Charakteristische des 
Nachtigallengesanges ist in der obigen homerischen Stelle zu unver- 
kennbar geschildert, als dass man sie auf den Finkenschlag beziehen 
könnte. So hat der Dichter vielleicht an die sog. grüne Nachti- 
gall gedacht, die, wie ein neuerer Omitholog entdeckt haben 


4) Zu x 518 im Anh. 
2) Realien 8. 114. 
8 Prodr. Faunae Hom. et Hes. Fasc. post. p. 5. 
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soll, in Amerika vorkommt, und deren z. B. J. L. Hoffmann 
erwähnt?!) Diese Hypothese wäre indess selbst dann zurückzu- 
weisen, wenn sich das Vorkommen dieses Vogels in Griechenland 
und Kleinasien constatiren liesse, da derselbe von der Familie der 
nur der alten Welt eigenen Nachtigallen eben so weit entfernt ist, 
wie etwa unser Dompfaff oder Kernbeisser von unseren Grasmücken 
(Sylviadae). Jedenfalls muss die homerische andwv der Nachtigall 
ungleich näher gestanden haben. Groshans meint?), diese andwv 
sei eine uns unbekannte Species, über welche sich Schinz also 
äussere®): “Ich habe aus Griechenland einen Sänger erhalten, wel- 
cher der Nachtigall sehr ähnlich ist, sich aber durch den stärkeren 
Schnabel, welcher schwarz ist, durch etwas bedeutendere Grösse, 
auch durch etwas verschiedene Farbe unterscheidet. Ich halte ihn 
für eine eigene Art.” Da aber. keine nähere Bestimmung dieses 
Vogels gegeben wird, so kommt man damit nicht weiter. Möglich 
ist es, dass Homer eine Art der Hypolais gemeint hat. Es kommen 
nämlich in Griechenland und Kleinasien im Frühjahr 3, vielleicht 
4 Arten einer ausgezeichneten Sängerfamilie vor, deren mitteleuro- 
päische Repräsentanten die Trivialnamen Bastardnachtigall, 
Spötternachtigall führen, die Hypolais vulgaris und poly- 
glotta, und von denen zwei Arten erst in der Neuzeit in Griechen- 
land entdeckt sind, Hypolais olivetorum und elaeica®. Sie sind oben. 
olivengrünlich grau, unten gelb und dabei — namentlich die beiden 
ersten Arten — ganz ausgezeichnete und unermüdliche Sänger, deren 
Gesang der Unkundige oft für den Gesang der Nachtigall nimmt. Auch 
das homerische dapa tpwraca passt mindestens eben so sehr auf den 
Gesang der Hypolais polyglotta und vulgaris, wie auf den Schlag 
der Nachtigall, und ich halte es daher gar nicht für unmöglich, 
dass eine solche Hypolais, die — wie gesagt — in Griechenland 
und Kleinasien nachweislich vorkommt, das Urbild der homerischen 
Andwv yAwpris gewesen sei. Will man mir indess die Annahme 
verwehren, dass Homer eine Hypolais für eine Nachtigall genommen 
haben soll, so will ich auf alle Fälle lieber zu der Vermuthung 
meine Zuflucht nehmen, dass der Dichter in der obigen Stelle eine 
uns unbekannte Nachtigallenspecies von grünlicher Farbe schildert, 
als ihm zumuthen, er habe unter andwv yAwpnis die unter grünem 


1) Im Album des liter. Vereins zu Nürnberg. 1866. S. 49. 

2) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 5, Note 1. 

3) Europaeische Fauna. Stuttgart, 1840. Bd. I. S. 181. 

4) Ich verdanke diese Notiz, wie überhaupt einen Theil der hier gegebenen 
Bemerküngen der gütigen Mittheilung des Herrn Dr. Paldamus in Halle. 
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Laube singende Nachtigall verstanden, worin jedenfalls nichts 
ausschliesslich für die Nachtigall Charakteristisches liegt. 

Nach von der Mühle!) heisst jetzt die Nachtigall, Luscinia 
lusciola, in Griechenland anöovt. 


$ 34. Ä 
3. Die Schwalbe (n yeAdav).2 


Dieser Vogel wird bei Homer nur zweimal, und zwar in wenig 
charakteristischer Weise, erwähnt. Einmal heisst es von der Sehne 
am Bogen des Odysseus, sie sei, als Letzterer vor den Freiern den- 
selben spannte, hell erklungen gleich dem frischen Ton der Schwalbe, 3) 
wozu Pazschke bemerkt, dass ın der Stimme das schon höher ent- 
wickelte Seelenleben des Vogels austöne und theilnehmende Hörer 
finde?). Ausserdem gehört die Stelle hieher, wo Athene dem Odysseus 
während des Kampfes mit den Freiern erscheint, indem sie, mit der 
Raschheit einer Schwalbe herbeieilend, sich auf das russige Gebälk an 
der Decke des Zimmers setzt5), — ein Zug, welcher der Eigenthüm- 
lichkeit. der Schwalbe genau entspricht, da sie, wie Netolicka be- 
merkt®), an Balken, Schornsteinen und selbst in bewohnten Zimmern 
nistet, wenn sie ungestört gelassen wird. Derselbe Gelehrte zieht hieher 
auch a 320: öpvıs Ö ws Avonata (Bäumlein: av öraia) öLrntaro und 
erkennt in ävorata ein wesentliches Attribut, so dass öpvıs Avorata 
sich auf das oben an der Decke befindliche Rauchloch beziehe und 
die Schwalbe bezeichne, insofern sie oben durch die Oeffnung aus- 
und einfliege, welches Merkmal in jener Zeit wohl bekannt gewesen 
und daher für die Schwalbe charakteristisch sei; zugleich sei es 
bedeutsam, dass Athene, welche das Haus des Odysseus schütze, 
gerade die Gestalt einer Schwalbe annehme, die gleichsam als die 
traute Grenossin des Menschen erscheine, und deren heimisches und 
friedsames Wesen dadurch schön und lieblich verbildlicht werde. 
Dieselbe Rauchschwalbe versteht auch Rumpf, wenn er, auf 
Herodians Erklärung: rapa ro SdLarpißerv Ev Taıs omais gestützt, die 


1, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. $S. 73. Vgl. Dr. H. Aubert 
und Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. 
Ba. 1.8. 84. . 

2) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 38. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S. 11. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 375. 

8) @ 411: 7) (vevph) 8 dmö xadhv derss, yerıdövı elxEin abthv. FR 

4 Pazschke, über die homer. Naturanschauung. S. 15. 

5) 4 239: ade 8 aldaAdevros Ava werdporo werudpov | ELer avatkaoni yerröön 
eixeAn dvenv. f 

6, A. a. O. 
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Vermuthung hinstellt, Aristarch habe unter ävönara vielleicht ‘yeAıdova 
in camino :versantem’ gemeint, obwohl er zuletzt sich für die Er- 
klärung: sie flog davon wie ein Vogel durch die Kamin- 
öffnung als die wahrscheinlichere entscheidet!). Ich gestehe, dass 
ich Netolicka’s überaus sinniger Erklärung, der zufolge die Gottheit 
des Hauses sich in den Vogel verwandelt, ‘der gern der Menschen 
friedlich Dach bewohnt’, sofort beipflichten würde, wenn nicht das 
doppelte Hinderniss im Wege stände, dass erstens die homerisehen 
Götter sich niemals in Thiergestalten verwandelt haben, wie dies 
Platz nachgewiesen hat?); und zweitens, dass wc nur bei Ver- 
gleichungen gesetzt wird, niemals aber eine Person mit etwas An- 
derem identificirt?). Am einfachsten wird man daher nach Ari- 
starch’s Vorgange unter avorara eine gewisse A.dlerart verstehen, 
so dass der Vergleich auf die Schnelligkeit geht, mit welcher 
Athene davonfliegt. Diese Erklärung geben die Scholiasten mit den 
Worten: ’Aptorapyos dE Ymaıv Ovopa üpvdou n Avanara, ws any eldo- 
u£vnv, wo dann allerdings von der in den letzten Worten angedeu- 
teten Verwandlung abzusehen ist*®). 

Sowohl die Hausschwalbe (Hirundo urbica), wie auch die Rauch- 
oder Blutschwalbe (Hirundo rustica) ist noch jetzt in Griechenland 
sehr häufig 5). | 


4. Der Sperling (6.otpouß6«). 


Dieser findet nur einmal bei Homer Erwähnung, und zwar in 
dem Berichte über das Wunderzeichen, welches den Achaiern wäh- 
rend der Opferung in Aulis erschien, und aus dem Kalchas die 
neunjährige Dauer des Krieges prophezeite. Unter dem Altar, auf 
welchem man opferte, schlüpfte eine grässliche Schlange hervor und 
ringelte sich an einer in der Nähe befindlichen Platane bis zum 
Wipfel hinauf, wo ein Sperling mit acht Jungen unter dem Laube 
sass; gierig frass sie die angstvoll zwitschernde Brut, während die 
Mutter sie laut wehklagend umflatterte, bis die Schlange, das Haupt 


—n 


1) Rumpf, de aedibus Homericis. P. II (Giessen 1857). p. 32. 

2, C. F. Platz, die Götterverwandlungen, eine Frage der homerischen 'T[heo- 
logie. Karlsruhe, 1857. Nägelsbach, hom. Theol. 2. Aufl. S. 159 ff. mit der 
Note von Autenrieth zu $. 159. 

3) S. Ameis zu a 320 im Anh. 

- 4) Ueber andere Erklärungen von «a 320 s. Ameis z. d. St. im Anh. — Doe- 
derlein, hom. Glossar. $ 857 (II, S. 261 f.). 

5) S. Aubert und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 

mann. 1868. Bd. I. S. 111. 


128 Das Thierreich in engerem Sinn e. EN 
f 
wendend, auch sie erhaschte und verschlang ı r Zu f 
gegebene naturwahre Schilderung der Mutterl;., Auf AR N 
weibchens hat bereits Pazschke aufmerksam © des jl \ 


Die etwaigen Bedenken, welche man gegen "acht 7, or 
homerischen stpoudos mit unserem Spatz (Fringilla domesi 4) 
könnte, hat Netolicka gründlich beseitigt?). Zunachst dar! Mon 
B 311 nicht mit Voss übersetzen: ‘Dort nun ruhten im Na 
des Sperlings nackende Kindlein’, da die Sperlinge nicht auf }den 
Bäumen unter freiem Laub nisten; es ist an fligge werdends Junge 
zu denken, welche, wie man beobachtet hat, von der Alten aus 
ihrem in Höhlungen befindlichen Neste herausgeführt werden. Weiter 
aber kann man fragen: Warum flohen denn die Jungen nicht vor 
der Schlange, wenn sie bereits flügge waren? Die Antwort lautet: 
Die Schlangen können durch ihren fascinirenden ‚Blick, ihre wider- 
liche Ausdünstung und ihren Pesthauch Vögel und überhaupt kleinere 
Thiere dergestalt betäuben, dass diese dadurch gleichsam an die 
Stelle gebannt werden, oder wohl gar dem Reptile entgegencilen, 
Auf diese Weise ist es recht wohl denkbar, dass jene Baumschlange 
— denn an eine solche ist zu denken‘) — sich der Sperlinge be- 
mächtigte. — Wenn man endlich noch hervorgehoben hat, dass 
der Sperling in der Regel zur Zeit nur 5—6 Junge habe, währen 
Homer deren 8 nenne, so lässt sich dagegen anführen, dass man 
ausnahmsweise in Sperlingsnestern auch wohl mehr als 6 Eier resp. 
Junge gefunden hat.. 

Dass unter orpoudos der Sperling zu verstehen sei, ist umso 
weniger zweifelhaft, als derselbe noch jetzt der häufigste Vogel m | 
Griechenland ist®). Auf den Kykladen heisst er jetzt oreupyirn;')., 


!) B 311: Evda 5 &oav otpoudoio veoooot, vhrıa texva, | Sy En’ dapordep, merd- 
harz bronentnüreg, | 6xtb, drap whrnp &vden hy, A texe texva. | 299° 5 ye Tabs &he- 
Erya Kuchalhe rerpıyatas' | ahrmp 5 dumpenoräto 6öupon£vn plla texva’ | Tv 5 dreh 
sdpevos mrepuyos Adßev dupayviav. | abrap Erel xara teuv’ Epaye srpoußoto zal abein, | 
Toy ev Apiinkov Uixev Bebc, de mep Epnvev' Adav ydp puv Ednxe Kpsvou naic dyauha— 
K.TjTem, 

*) Ueber die homer. Naturanschauung. S. 14. 


”) Naturhist. aus Homer. S. 11. Vgl. Groshans, Prodr. Fasc. post. 
p. 35. 


4) 5. oben $. 108. 


°) v». d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. 8. 44. Linder — 
mayer, die Vögel Griechenlands $. 57. 


Ve Erhard, Fauna der Cycladen. S. 44. Vgl. Aubert und Wimmer 
Aristoteles Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 109. 


* 
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4. Die Dohle (6 xokotöc).!) 
5. Der Staar (6 bp). 2) 


Beide Vögel werden gemeinschaftlich in einem Gleichnisse der Ilias 
erwähnt, in welchem der auf die Lykier und Troer einstürmende Pa- 
troklos mit einem Habicht verglichen wird, der sich auf einen Zug von 
Staaren und Dohlen stürzt?) ; — woraus sich zugleich ergiebt, dass die 
Schwärme beider Vogelarten sich unter einander mischen. Derselbe 
Umstand wird auch in einem andern Gleichnisse der Ilias erwähnt, wo 
es heisst, die Achaier seien vor Aeneas und Hektor geflohen, wie Staare 
und Dohlen vor dem x{pxos®); wo der Ausdruck v&oos andeutet, dass 
diese Vögel in dichten Schwärmen fliegen. Uebrigens kennzeichnet 
schon der Name xoAorös die Dohle als einen heiserkreischenden 
Vogel, da derselbe mit xoApos (Gekreisch):) und xoAwäy (krei- 
schen)®) zusammenhängt. 

Der xoAot0: ist nach Groshans der Corvus monedula, welcher von 
der Grösse der Taube ist und stets in Gesellschaft lebt”); der dyp aber 
der Sturnus varius Meyer?). > 

Aristoteles sagt über den’ Staar: 6 ö& Yapos Zorl morxtkos’ ueyedos 
d &oriv nAlxov XoTtumog?). 

Der Staar, Sturnus vulgaris, ist in Griechenland sehr häufig 
und heisst jetzt Yapouı; er überwintert im Rohre der Sümpfe ver- 
steckt 19). 


i} Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 17. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S. 12. Friedreich, Realien. $. 114. 


2) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 40. Netolickaa.a.O. 


3) II 582: 1duoev d& (Mdrpoxdos) dd mpopdywv Tpnxı Eorxdıs | drki, dor Epößnoe 
#oAotobs Te bpds Te. 


# P 755: 79 d, hore Impüv vEpos Epyeraı he xoAoımv, | o0Aovxexinyürtes, dre mpoi- 
Smcıy lövra | xipxov, Bre umpnar pövov pepeı öpvlßesae, | ds Ap’ bon’ Alvelg te xat'Extopı 
xodpor "Ayarv | 05Aov xexinyürtes Toav. 


5) A 575: &v d& deoiar xoAwöv EAabverov. 


6, B 212: Bepotrns 8’ Erı pobvog dperpoenhe dxolma. S. Doederlein, hom. 
Gloss. III, S. 125. 126 ($ 2125), wo Weiteres gegeben wird. 


7) Prodr. Fasc. prior. p. 17. 
8) Prodr. Fasc. post. p. 40. 
9) Hist. an. IX, 26 Bekker. 


10) S. v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. 8. 55. Aubert 
und Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. 
S. 113. 


Buchholz, Homerische Bealien. Ib. - 9 
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8 35. 
e. Raubvögel. 
1. Die Eule (6 cd). 


Der Vogel oxwb, den schon Plinius nicht mehr zu kennen ge- 
steht), wird unter den Vögeln aufgezählt, welche den neben der 
Grotte der Kalypso befindlichen Hain bevölkern?2). Wie der Vogel 
selbst in ornithologischer, so istsein Name in etymolögischer Beziehung 
problematisch, indem Einige su von sx&rtoua: — nach der Analogie 
von xAod und xAgrteiv, pwp und Yepsıv — ableiten?) und auf die Glotz- 
augen der Eule beziehen, Andere hingegen von oxwrteıv, so dass der 
Name entweder auf die komische Gestalt des Vogels geht oder ihn als 
possirlichen, Alles nachäffenden Kauz bezeichnen soll, wofür der oxwt, 
wie wiraus Ailian und Athenaios wissen, beiden Alten in ähnlicher 
Weise galt, wie bei uns der possenhafte Sittich; nach Doederlein“ 
liegt der reine Stamm in xußnvars“ yAaufl Hes., sodann in xou.ßa‘ 
xopwvn. I[loAuppyvıoı Hes., in den Reduplicationen cucubare 5) und xw- 
xyerv, undin Kauz, altfrk. chauch. Noch schwankender sind die An- 
sichten därüber, was für ein Vogel der sxwy sei. Die Meisten erklären 
ihn für die Eule; Manche denken specieller an die Ohreule®), Ne- 
tolicka an die kleine Öhreule (Strix otus) 7), Groshans an die 
Strix scops L.®), die Buffon le petit duc nennt, Böttigeran den 
Regenpfeifer, eine Mövenart?), Doederlein an den Schuhu 
oder Uhu?%). Nach Lenz endlich ist unter dem homerischen oxwU 
die niedliche kleine Zwergohreule zu verstehen, welche gar drollige 
Geberden zeige, und deren mit Glasaugen ausstaffirtes Köpfchen die 
Illyrier heut zu Tage zum Spass als Kokarde tragen !!). So schwer es 


1) Nat. hist. X, 49, 70 Sillig: Nominanturab Homero scopes avium genus; neque 
harum satyricos motus cum insidientur plerisque memoratos facile conceperim mente, 
nequeipsaeiamavesnoscuntur. 

2) E65: Evda SET Spvidles tavuolmtepor ebvaßovro, | oxürts T' Ipnxts te TavbyAmasot 
te xopävaı | eivaktaı. | 

3 So Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 13. 

4) Hom. Gloss. $ 2359 (III. S. 263. 264). 

5) Carm. Philom. 41: Noctua lucifuga cucubat in tenebris. 

6) Ameis zu a 64 ım Anh. 

7) Naturhist. aus Hom. S. 13. 

8) Prodr. Fasc. post. p. 35. 

9 Kleine Schriften archäol. und antig. Inhalts, herausgeg. von Sillig. 1II,S. 179. 

10) Hom. Gloss. $ 2359. 
il} Lenz, Zoologie der alten Griechen und Römer. S. 269 mit Anm. 770. 
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ist, sich in einem so unsicheren Punkte ein Urtheil zu bilden, so glaube 
ich doch, dass eine unbefangene Prüfung wenigstens däs als unzweifel- 
haft erscheinen lässt, dass mit oxwy) eine Eule gemeint sei. Am 
meisten scheint mir hier in’s Gewicht zu fallen, dass Aristoteles den 
oxwd in die Kategorie der Nachtvögel rechnet und mit dem Nacht- 
raben, der Eule (yAauf), dem Uhu (Bpua;), dem 2Xeod (einer Art Raub- 
vogel) und dem atywAro; (einem Nachtvogel) zusammenstellt und dann 
eine specielle Vergleichung des oxwd und der yAauk hinzufügt, indem 
er sagt, dass Ersterer kleiner sei als Letztere 1). Dass ferner die sxörcg 
bei Homer in der Gesellschaft von Habichten und Seekrähen erscheinen, 
enthält nichts der Eulennatur Widersprechendes; ja die kleine Ohreule 
nimmt sogar die verlassenen Nester von Raubvögeln, Krähen, wilden 
Tauben und Eichhörnchen ein, so dass sich in dieser Beziehung die 
Ansicht Netolicka’s empfiehlt, welcheg den oxw&$ mit der kleinen 
Ohreule (Strix otus) identificirt 2). 

Das ästhetische Bedenken Böttiger’s®), dass eine Eule wenig 
angethan sei, den Hain einer Nymphe zu zieren, will wenig besagen, 
da die Alten in dergleichen Dingen ungleich natürlicher und derber 
dachten als wir. Wie Vieles findet sich nicht im Homer, was unserem 
modernen Gefühl zuwiderläuft! Heisst doch Here ochsenäugig und 
Athene yAauxanıs, welches Epitheton der stolzen Tochter des Aigis- 
erschütterers den funkelnden Blick der Eule vindicirt, insofern yAau& 
und yAauxos Beide auf das Intensivum yAavsseıv, d. i. yeAa-Ugaeıy zu- 
rückgehen %. Auch giebt die Eule mitihrengrossen, glotzenden Augen, 
ihren äusserst komischen Geberden und Stellungen und ihrem seiden- 
artigen Gefieder eine höchst phantastische Figur ab, welche mit dem 
Wildromantischen des Eilandes der Kalypso und mit dem Zauberhaften 
und Grotesken eines Nymphensitzes im vollkommensten Einklange 
steht 5) . \ ” 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass manche alte Kritiker xüres 
und oxöres als zwei ganz verschiedene Vogelarten statuiren zu müssen 
glaubten; und zwar seien die «res eine Eulenart, die sxüönes aber 


1) Hist. an. VIII, 3 Bekker: Erı TÜV VURTEBIJEN Evo yapıbebvuy&s elatv, olov vUxTı- 
xöpak, yAabk, Bpbas. — Erı d' Eieds zal alyıolıung xal oxdıb. — 6 d£ mr EeAdrtwv YAauxös. 
2) Naturhist. aus Hom. 8. 13. 

3) A.a.0. 

4 S..Doederlein, Hom. Gloss. $78. Lobeck, Rhem.p. 105. Homer. Kos- 
mogr. $ 16 (8. 61 £.). In Betreff des Wortes yAabE sagt der Schol. zuP 172: drö tod 
Aabosew. Uebrigens geht die Aehnlichkeit des Auges der Athene nicht auf die gelbe 
Farbe der yAaö&, sondern auf den eigenthümlichen Glanz des Eulenauges. Doe- 
derlein, hom. Gloss. $ 78. Anm. 54. 

5) Vgl. Netolicka, Naturhist. aus Homer. 8. 13. 


Q%* 


r- 
a8 & | 


‘Spottvögel’. Manche schrieben sogar e 66 statt uörnss: wanes!). Auch 
führt Hesychios ywras' xoAoroug als makedonisch an 2). 

: Dass die Zwergohreule (Ephialtes scops) in Griechenland vor- 
kommt, wird von den Faunisten Griechenlands mehrfach bestätigt). 
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2. Der Geier (& ybd, 8 alyunıde). 
a. Oyöyt. 


Der yuy*) wird überall als ein Vogel geschildert, der sich vom 
Fleische der Leichen ernährt, daher von den Geiern (yüns;) ge- 
fressen werden nicht selten für dem Tode verfallen steht. “Die 
Geier werden dich fressen!’ rufen die ergrimmten Freier dem Odysseus‘ 
zu, als Antinoos durch das Geschoss desselben gefallen ist). Und die- 
selbe Drohung hört der sterbende Patroklos aus Hektors Munde). 

Daher heisst es in piquanter Ausdrucksweise von den gefallenen 
Troern, sie seien den Geiern willkommener als ihren Gattinnen?), in- 
sofern sie für die Letzteren, wenn man sie zu ihnen zurückbrächte, ein 
Gegenstand der Trauer und Wehklage sein würden 8). Mitunter werden 
in dieser Beziehung die Hunde, welche bei Homer als leichenfres- 
send erscheinen, in Gemeinschaft mit den Geiern genannt?). Auch 
von dem büssenden Tityos heisst es in der ersten Nexuta, dass zwei 
Geier, an seiner Seite sitzend, seine Leber verzehrten und bis in die 
Netzhaut eindrängen, ohne dass er sich ihrer zu erwehren vermocht 
habe 1%). Aus allem Bisherigen ergiebt sich mit Evidenz, dass der you 
in die Classe der Aasgeier gehört, obwohl ich mir nicht getraue,, die 


1) S. Doederlein, homer. Gloss. $ 2359. 

2) S. Lobeck, Path. I, 124. 

3 v. d. Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. S. 27. Erhard, 
Fauna der Cyclaten. S. 44 und 57. Lindermayer, die Vögel Griechenlands. S. 36. 
Aubert und Wimmer. Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. 
Ba. I. S. 107. 

4) Nach Doederlein (hom. Gloss. $ 124) ist yöl durch Contraction aus ybod 
oder ybwd entstanden. 

5) x 30: po’ Evddoe yünes Edovraı. 

6, [1 836. Ausserdem vgl. A 237. 

7) A 161: old Ent yaly | xelaro, yorescew noAd plAtepor 7) dA6yoram. 

8) Damm hingegen (nov. lex. Graec. s. v. yby) erklärt: vulturibus longe gra- 
tiores quam uxoribus suis: quod elliptice et doreiwg dietum, sc. nunc cadavera 
eorum magis placebunt vulturibus, quam ipsi viviantea placuerant uxoribus. 

9) 2 271: moAMAoüg de,xbves xal yönes &bovrar | Tpuwv. X 42: taya xev & xbves xai 
yönes Eöorev | xelnevov. Vgl. hom. Zool. s. v. Hund. Pazschke, über die hom. 
Naturansch. 8. 15. 

10) A 578: yöne BE puv Endrepde rapıevo Trap Exeipov, | dEprpov Eon öhvovrec“ 6 d 
' 00x drrapbvero yepalv. 
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Species näher zu bestimmen, da Homer selbst wohl kaum so scharf 
distinguirt hat. Netolicka denkt an den weissköpfigen Geier 
(Vultur leucocephalus s. fulvus) 1), welcher Vorderasien und Nordafrika 
bewohnt. Groshans lässt es unentschieden, ob der Vultur fulvus oder 
V. cinereus zu verstehen sei). 


B. "O alyurnıöc.d) 


Was zunächst die Etymologie von alyurıo; betrifft, so ist das Wort 
von at& und yud abzuleiten, analog wie atnolos aus alyoroAog entstanden 
ist). Demnach ist der atyumıos der Ziegen- oder Lämmergeier 
(Gypa6tus barbatus), der in den Hochgebirgen von Südeuropa, Asien 
und Afrika haus’t und Jagd auf Hasen, Lämmer und Gemsen macht. 
Damit ist zugleich der Unterschied zwischen dem yuy und alyurıöz aus- 
gesprochen, welchen zuerst Gesner genauer begründete), und der 
darin besteht, dass der yud von Aas sich nährt, der alyurıos hingegen 
nurlebende Thiere tödtet und verzehrt. 

Die Epitheta, durch welche die alyurtol bei Homer als Raub- 
vögel gekennzeichnet werden, sindkrummklauig (yauıwvuyes) und: 
krummschnablig (ayxuloyeilaı) 8%). Sie horsten auf Felsen und be- 
kämpfen sich mitunter gegenseitig unter lautem Gekrächze”). Wenn 
ihnen die Jungen geraubt werden, so erheben sie ein durchdringendes, 
anhaltendes Klaggeschrei, mit welchem die wehmüthige Klage des 
Odysseus und Telemachos bei der Scene ihrer Wiedererkennung ver- 
glichen wird 8). Sie stossen auf kleinere Vögel, welche bei ihrem An- 
blicke erschrocken aus den Wolken auf das Feld hinabflüchten, worauf 
jene sie verfolgen und tödten; in Betreff der Heftigkeit und Wuth des 


1) Naturhist. aus Hom. S. 13. 

2) Prodr. Fasc. prior. p. 4. 

8) Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 2. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
8.13. Friedreich, Realien. 8. 113. / 

#) Döderlein hingegen (hom. Gloss. $ 124) weiss den Zusatz «ı — nicht zu 
begründen und nennt ihn rein phonetisch wie in aldura. Nach Damm (nov. lex. 
Graec. s. v. alyurıös) erhält yöy das a intensivum, welches durch das hinzutretende ı 
verlängert wird. Noch anders Plato (Cratyl. 408 c: opdüs dpa 6 Tüv unvbov xal 
del roröv Toy alnöros ein are. 

5) Hist. anim. lib. III de avium natura. 

6) IT 428: aiyurıol yapıebvuyes dyxukoyeiiar. Vgl. nz 217. 

7 11428: old, &or' alyumol yapıphvuxes dywuAoyeilar | nerpn Ep’ binAy peydka 
xAaLovre paymvrar, | Bs ol xexinyürtes en’ dAAnAaron Öpousav. 

8) n 216: xAatov dE Arykoc, Adtvehtepov NT olwvot, | pfivar }) alyozol yanııbvuyes, 
olsl ze texva | Aypbrar Ekelkovro ndpos nerenv& yevkadar. Vgl. Pazschke, über die 
homer. Naturanschauung. S. 15. 
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Angriffs werden Odysseus und Telemachos mit ihnen verglichen, wie 
sie erbarmungslos die Freier ermorden !). Auch auf Gänse stossen sie 
mit Ungestüm, wie es in einem Gleichnisse heisst, welches die Heftig- 
keit des durch die Schlacht dahinstürmenden Automedon veranschau- 
lichen soll 2). Ein anderes, ähnliches Gleichniss geht auf Meriones°). 
— Endlich werden auch Athene und Apollon, während sie, auf einer 
hohen Speiseiche sitzend, das Schlachtgewühl beobachten, mit zwei 
Geiern verglichen‘); denn diese pflegen so zu sitzen, wenn sie in der 
. Ferne Aas wittern. 

Die in Griechenland vorkommenden Geier sind Neophron per- 
enopterus, Vultur fulvus, Gyps cinereus und Gypaetos barbatus). 


$ 36. 
3. Der Habicht (6 tpn&, 6 xipxos). 


Fragen wir zunächst, wie sich {pn& und xipxos zu einander ver- 
halten, so ergiebt sich, dass ipn& der generelle Ausdruck ist, während 
xipxog eine bestimmte Species bezeichnet. Dies bestätigt ausdrücklich 
Aristoteles, wenn er sagt): tüv d lepaxwv xpartıotog EV 6 TPLOPXTG, 
Seurepos d 0 alodlwv, tplros 6 xipxos. Hieraus erklärt sich zugleich die 
Möglichkeit der Verbindung beider Ausdrücke: ipn& xipxos. 

Gehen wir vom ipn& aus. Homer legt demselben die Epitheta 
schnell (@xvgs) 7) und mit raschem Fittig (wxörtepos) 8) bei. Rosse 
von rapider Geschwindigkeit bezeichnet Aias als solche, die den {pn 
an Schnelle überbieten ®), und in einem Gleichnisse wird der tauben- 
würgende Habicht der geschwindeste aller Vögel genannt1P). 


1) 4 302: ol 8° or alyunıol yanııbvuyes, dyxuAoyeikaı, | EE Spk EAB6vres Ei’ öp- 
video Höpwan’ | tal pev 7’ Ev nedlw vepea'nthocouoa: Tevraı, | ol dE Te Tas 6AExovaıv 
ErcdAuevor, obdE tıs AARM | ylyverar obdE Yuyh yalpovaı dE T’ Avepes äypn' | ds dpa Tol 
uunstiipas Erressbp.evor Kara düpa | Tüntov Ertotpopaönv. 

2) P 459: roioı d Em Adrontdov payer dyvöpevös ep Eralpov, | Innos dissuv hot’ 
alyunidg perd yTivas. 

3) N 531: Mnpuöyns 8° &Eaürız EndApevos, alyumıds ds, | EBepuse—Eyyos. 

4, H 58: xaö 8’ dp "Adnvaln te xal dpyupstokos ’AnöAAmv | ELtsdny, öpvıaıy dorröres 
alyureoisw, | gnyw Ep’ dhnAn narpös Atds alyıöyoro, | dvöpası Tepmöpevot. 

5) 8. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leip- 
zig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. 8. 83. 

8) Hist. anim. IX, 36 Bekker. 

7, 11.582 : Tonrı Eos | bx£i. 

8) N 62: Ipn& dxörtepos. | 

9) N 819: ddssovas Iphrwv-—radAttpiyas Inrous. 

10) 0 237 ° Tpmaı, — dot’ Gxtotos TETenvöV. 
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Ferner wird der Habicht als .ein auf hohen Gebirgsgipfeln lebender 
Raubvogel geschildert, der von da in reissendem Schwunge auf andere 
Vögel herabschiesst!). Die Thiere, auf welche er Jagd macht, sind 
kleinere Vögel wie Dohlen und Staare, die daher auch entsetzt fliehen, 
sobald sie ihn erhlicken?), wie auch Tauben, von denen es heisst, dass 
sie vor ihm tiefin die Felskluft sich verbergen). Habichte finden wir 
auf der Insel der Kalypso mit Eulen und Meerkrähen nistend ®). — 
Mehrfach erscheinen ipnxes bei Homer in Gleichnissen. Nachdem Po- 
seidon die Achaier ermuntert hat, schwingt er sich mit der Schnelle 
des Habichts von dannen); und rasch gleich dem Habicht enteilt 
Thetis vom Olymp, um ihrem Sohne die von Hephaistos gefertigten 
Waffen zu überbringen ®). 

Noch ist zu erwähnen, dass Homer dem ton& auch das Epitheton 
»assopovo; beilegt, und zwar in einem Gleichnisse der Dias, wo der 
vom Idegebirge in die troische Ebene sich hinabschwingende Apollon 
mit dem taubenwürgenden Habicht, dem geschwindesten aller Vögel, 
verglichen wird ?). Dass der ipn& pascopovo; als eine besondere Species 
des {pn& zu betrachten sei, wie auch Scaliger, Camus®) und Gros- 
hans°) annehmen, welche ihn mit dem Falco peregrinus identifi- 
ciren, wird dadurch glaublich, dass Aristoteles ihn unter den ein- 
zelnen Gattungen der Habichte aufzählt !%). 

Was sodann den xipxos betrifft, so ist dieser, wie schon gesagt, 
nach Aristoteles ebenfalls eine besondere Species des ipn&; daher es 
kein Wunderist, wenn er Vieles mit dem ipnt gemein hat ; indess scheint 
Homer zwischen {pn& und x{pxos nicht sehr schärf distengairt zu haben 


1) N 62: adrös 8°, Kar Tpnk dxbmrepos pro neresdan, | ds bar dr’ alyldınos nerpng 
nepmhxeos dpdels | öpphan redloro dudxerv Öpveov AAdo, | dc do tüv Nife Tloccıddwv 
Evoatydun. 

2) II 582: 1duoev dE dıa npopdywv Ip kom | dixki, dor’ Epößnoe xoAotobs Te 


Yüpde me 
3 ® 493: dea Ybyev Gore neleıa, | F pa 9° im Ipmxos xolAnv elsentaro rerpny, | 


Apapöv. 

4) e 65: Eva dE 7’ Opvıdes tavusirtepor ebvalovro, | axätks T' Iprweg te TavöyAmasol 
Te Xopivar | eivakıaı. 

5) N 62: Kor’ IpnE dixbrrepog — dc And tüv Nike loseıddov Evostiyduv. 

6) 2616: A 8 Tpn& dc AAto xar ObAöprmov vıpdevros, | Teüyen pappalpovra ap’ 
"Hyalstoro YEpouoa. 

7 0 237: Br d& (AnöAAwv) dr’ Tdalov öpkov Ipmxı Lords | drki, passopsyıp , dar’ 
ÜRLITOG TEETENNYÜN. 

98 Camus zu Arist. hist. an. IX. 36. Tom. II. p. 315. 

9 Prodr. Fasc. post. p. 20. 

10) Hist. an. IX, 36 Bekk.: rüy 8’ lepdxwv xpdristog ev 6 rpiöpyne. — — — 58 
ästeplag xal 6 Passop6vos xal 6 nr£pvig dAAotlor. 
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und verbindet sogar, wie gesagt. Genus und Species in der Zusammen- 
stellung ipn& xipxos !). Der Ausdruck xipxo; hängt, wie es scheint, mit 
x{pxıvos zusammen und bedeutet eigentlich einen Vogel, der im Fliegen 
Cirkel beschreibt. Wie der ipn£ heisst er der behendeste der Vögel?) und 
macht Jagd auf Tauben, die ihm durch häufiges Ausbiegen zu ent- 
gehen suchen), wie auch auf Staare und Dohlen, welche vor ihm die 
Flucht ergreifen) ; mit seinem Fluge wird der reissende Lauf des die 
Meereswogen durchfurchenden Schiffes verglichen). Uebrigens galt 
er für einen Weissagevogel und heisst als solcher der rasche Bote Apol- 
lons; in dieser Eigenschaft erscheint er, eine Taube in den Klauen 
haltend, dem Telemachos, welchem das Omen von Theoklymenos auf 
die Fortdauer seines Geschlechts gedeutet wird ®). 

Welche specielle Habichtarten unter {pnf und xipxos zu verstehen 
seien, dürfte sich wohl kaum mehr entscheiden lassen. 

Netolicka hält den ipn£ wie auch den xipxos für den Tauben- 
habicht (Astur palumbarius), der über den grössten Theil Asiens und 
Europas verbreitet sei, in waldigen Gebirgen lebe und den Vögeln 
durch sein Erscheinen panisches Entsetzen einjage 7), — eine Hypo- 
these, die sich immerhin hören lässt, obwohl Netolicka verkannt hat, 
dass sich der ipn& zum xipxos wie das Genus zur Species verhält. — 
Groshans endlich meint, der {pr& ohne weiteren Zusatz sei derFalco 
subbuteo,lebobereau?). 

Schliesslich noch die etymologische Bemerkung, dass ipn& (i&paf) 
vielleicht mit iepos verwandt ist, wie denn erwähnter Massen der Ha- 
bicht bei den Alten als heiliger Bote der Götter, als ominöser Vogel 
von grosser Bedeutung angesehen wurde und in der aigyptischen Hie- 
roglyphenschrift als Symbol der Sonne auftrat; in diesem Sinne heisst 
er bei Vergil: sacer ales®). Auch bei den Persern hatte der Habicht 
göttliche Bedeutung: die Magier dachten sich die Gottheit mit einem 


1) v 86. 

2) v 86: Ton | wIpxos, — £)app6tatos TETENYÄV. 

3) X139: hörte xipxos Speoyev, appbraros nerenvüv, | brjidtos olunge pera TpApmva 
nelerav‘ | 788 9 Önardea Yoßelrar, 5 8° Eyybdev Ed Aednadıs | Tappk' Eralaeı, Eikeıv re £ 
Yopds dvchyeı are. 

4, P 755: tov d, Korte bap&v vEoos Epyeran he xodorov, | oSAov verANyürtes, dre 
rpolömarv lövra | Alan, Öte apa p6vov pEpeı Öpvidesarv xTE. 

5) v 86: de (vmüc) mad dopaltuns Heev Euredov' obde xev Ipn& | xipxos Öpaprnseiev 
Elappbtatos Tetenvän. 

6) 0 525: dc dpa ol elndvrı Enentaro dekrös Öpvic, | xipxos, "AnöAAmvog Tayds Ayye- 
Aog' Ev de mödeaary | Tide neleıay Eymv, xara de nrepd yelev Epdle are. 

7) Neturhist. aus Homer S. 12. 

8 Prodr. Faun. Hom. et Hes. Pars post. p. 20. 

9. Aen. Xl1, 721: accipiter, — sacer ales. Vgl. Ameis zu e 64 ff. im Anh. 
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Habichtskopfe versehen, und bei den Weihen des Sonnengottes Mithra 
hiessen die Mysten in der Terminologie des Ordens ‘Habichte’”. In 
einer altböhmischen Mythe erscheint der Habicht ebenfalls als heilig 
und wird im Haine der Götter gehegt; auf den Aesten der-aus den 
Gräbern Erschlagener hervorsprossenden Bäume sitzen heilige Ha- 
bichte und verkünden den Mord '!). 


$ 37. 
4. "H äprn. 


In Betreff dieses Vogels gehen die Ansichten der älteren wie der 
neueren Gelehrten sehr aus einander. Nach den Scholiasten ist der- 
selbe ein Wasservogel oder eine Falkenspecies; Eustathios sagt, er 
sei ein Seevogel, der mit dem Aapos im Kriege lebe und Nahrung zu- 
sammenzutragen und im Neste aufzubewahren pflege zum Unterhalte 
für seine Jungen?). Heyne und Voss verstehen unter der äprn den 
Adler, Crusius den Falco ossifragus, Groshans) den Falco fusco- 
ater, Falco Aegyptius Gmel., Netolicka den Falken‘), der den 
leichtesten und geschicktesten Flug habe; in Ersch und Gruber’s 
Encyclopädie5) endlich wird die äprn mit dem Bartgeier identificirt, 
der früher bald zu den Geiern, bald zu den Adlern, bald zu den Falken 
gerechnet wurde; jetzt führe er den Namen Gypaätus und gehöre im 
Systeme zwischen die Geier und Falken. 

Bei dieser Discrepanz der Meinungen ergiebt sich mit Sicherheit 
nur, dass die Aprn in die Kategorie der Raubvögel gehört, wofür 
einerseits die etymologische Verwandtschaft mit apraleıv, andererseits 
der Zusammenhang der homerischen Stelle zu sprechen scheint, wo sie 
erwähnt wird, insofern dort der reissende Flug der Athene vom Himmel 
durch den Aether abwärts veranschaulicht werden soll®), wozu das 
Bild eines aus den Lüften mit rapider Geschwindigkeit herabschie- 
ssenden Raubvogels ohne Zweifelam passendsten erscheint. Damit lassen 
sich auch die homerischen Epitheta breitgefiedert (tavumrepuf) und 
hellschreiend (Atyupwvos) recht wohl vereinigen, obwohl sie auch 


1) Vgl. Friedreich, Realien. $. 722 f. 

2, Zu T 350: Lüov deldanien; Adpw roAemoüv' piket de, Fach TpopHv ouvayeıy xal 
yuldoseıy Emi Tols rapyesıv els yopnylav Tols veoosoic. 

3) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 10. 

4 Naturhist. aus Hom. 8. 14. 

5 S.v. Harpe. Friedreich, Realien. 8. 714. 

6) T 350: 4 (Adnyn) Apın Eixvia tavurtepuyt, Aryapdvp | odpavod Ex xaterairo 
dr aldepos. 


ir mn u, er 
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auf manche andere Vogelspecies passen könnten. — Die Raubvogel- 
natur der äprrn deutet übrigens auch Plinius an, indem er sagt, dass 
sie wie der milvus den triorches, eine Habichtart, befehde!). 

Einen Vogel & aprn erwähnt auch Euteknios, der Paraphrast des 
Oppian, und sagt von ihm, dass er den Menschen selten sichtbar 
werde, die rauhesten Felsen bewohne und an tiefen Abgründen sein 
Nest erbaue?). | 

Unter der aristotelischen &prn ist nach Aubert und Wimmer‘) 
vielleicht eine Tringa oder Larus zu verstehen. 


5. Hxöpwöıs (Mn yarakc). 


Dieser Vogel, der in der ornithologischen Sprache der Götter yal- 
xis, in der der Menschen xupivöis heisst‘), kommt nur einmal bei 
Homer vor, indem von dem Schlafgotte gesagt wird, er habe sich gleich 
der xuptvörs auf eine hohe Tanne des Idegebirges gesetzt und unter 
ihrem Zweigwerke verborgen, wobei ausdrücklich bemerkt wird, das 
der Vogel auf Gebirgen' lebe; durch das Epitheton Aryupos wird dem 
Letzteren eine helltönende Stimme beigelegt°). Bei diesen unzuläng- 
lichen Angaben würde die Natur des Vogels völlig hypothetisch bleiben, 
wenn nicht Aristoteles uns wenigstens einige Auskunft darüber 
ertheilte. Ihm zufolge kommt die xupıyörs nur selten zum Vorschein, 
da sie Gebirge bewohnt, hat schwarze Farbe und die Grösse des tau- 
bentödtenden Habichts und ist von langer und schmächtiger Gestalt‘). 

Welcher Vogel unter der xypıwvörs zu verstehen sei, darüber sind 
die Meinungen sehr getheilt. Nach Plinius ist es der Accipiter no- 


1) Nat. hist. X, 74 Sill.: aquaticae, anates et gaviae, harpe & triorchis aceipiter 
ie dan. Ebendas. : : harpe et milvos contra triorchim. 

2) Eutecnii paraphr. librorum Oppiani de aucupio I, 2 Poskae Bucol. et didaet. 
Paris, Didot): 1a äpmas dE oböE löeiv suveyüis Tols dvdpchnors dort’ Tag Tpayurdtas ya 
olxodar merpag xal Tols veortoig Ent talg bihnals papaykı rotoücı tdg BaNdeN \roig pruvols 
dvri npepvov Ti Xal vAddwv Ermixaßnpevar. 

®) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. 1. S. Nr. 

4) Ueber die Göttersprache s. Heyne und Köppen zu3 291. Wägels- 
bach, hom. Theol. 2. Aufl. S. 202. Lobeck, Aglaoph. II, p. 858 ff. Nweki 
Jahn’s Jahrb. Suppl. VIII. 8. 548 fi. Bernhardy, griech. Lit. I, S: 182 8. 
Nitzsch zur Od. 1II, S. 133. 

5) 3.289: &v8° nor’ BLorsıv nenuxaoye£vos elkatlvororv, | öpvißı Aryupy behtyud? fe 

ev Öpesaıv | yamxlöı xınAnsxoucı Beol, dvöpes de xunıydı. Be. 
6) Hist. an. IX, 12: 7 d& xöpuwvörs Ökıydaıs pe galveraı (olxei yap Spn), Em’ Be 

Las xal neyedos doov lEpak 6 Yaacopdvog „%aNopevos, xal chv lökav parpöc Mi alle 
Köpwbrv dE xadodar "Imves abrhv‘ Te al’ Opempos kEuvntan ev ca IAadı ein 'yahrlda 
auxAhaxousı deol, Avöpes BE xopıyöw’. IX, 32: watverar (der Adler) & oA dorep ' 
(Aovpevn BE Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 373. 
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cturnus, wobei derselbe bemerkt, dass der Vogel bei Tage minder gut 
sehe und ein geschworener Feind des Adlers sei!). Der plinianischen 
Ansicht scheint Voss zu folgen, wenn er durch Nachtaar übersetzt; 
Cuvier versteht die Striga uralensis Pallasii, mit deutschem Ter- 
minus Habichteule?), Netolicka die von Pallas entdeckte Ha- 
bichteule (Surnia uralensis), dieheute vorzugsweise im Ural vorkommt?); 
er stimmt also mit Cuvier überein. Köppen denkt an eine Falkenart 
und leitet den Namen (yaAxi) von der Kupferfarbe (yaAxac) des 
Vogels ab. 

Wir begnügen uns mit der aristotelischen Ansicht, die xupıvörs sei 
ein Raubvogel von der Grösse des Habichts, eingedenk des Cicero- 
nianischen : sequimur probabilia, nec ultra quam id, quod verisimile 
oecurrerit, progredi possumus. Nach Sundevall‘) ist unter der xu- 
wvörc-yalxis der Ibis falcinellus zu verstehen, wogegen Aubert und 
Wimmer?) protestiren, mit dem Bemerken, eher könne man an Tetrao 
urogallus oder tetrix denken. T. urogallus kommt noch jetzt in Grie- 
chenland vor®), während T. tetrix bis jetzt noch nicht dort beob- 
achtet ist. 


$ 38. 
-  b. Der Adler (6 alerd;). 7) 


Als Raubvogel charakterisirt Homer den Adler, indem er ihm 
die Epitheta krummschnablig (AyxvAoxetläns) ®) und Jäger (dnpn- 
np)®) beilegt. Ausserdem heisst er der stärkste und rascheste 
unter allen Vögeln !®) ; sein hoher Flug wird durch die Epitheta 


1) Nat. hist. X, 8, 10 Sill.: Nocturnus accipiter cybindis vocatur, rarus etiam in 
. lvis, interdiu minus cernens;; bellum internecinum Be cum aquila cohaerentesque 
. saepe prenduntur. 
2 Ad. Plin. X. c. 10. Hist. naturelle de Pline, traduction nouvelle par M. 
 Ajasson de Grandsagne. Paris. 1830. I. V. 11. p. 374. 375. | 
3) Naturhist. aus Homer. $. 13. Vgl. auch Friedreich, Realien. $. 115. 
| N 4 Aristoteles’ Thierarten. S. 163. 
N} 5) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 100. 
“ & v.d. Mühle, Beiträge zur Orithologie Griechenlands. 8. 84. 
’°  NGroshans, prodr. Fasc. post. p. 5 sqq. Netolicka, Naturhist. aus 
‚domer. S. 12. Friedreich, Realien. S. 112. 714. Pazschke, über die hom. 
TR ‚Naturansch. S. 14. Kruse, Hellas. Th. 1. 8. 372. Lenz, Zoologie der alten Grie- 
ı chen und Römer. 8. 275 ff. 
8) 1538: meyas aleros dyxuloyelän. 
9% ® 252: alerod — od Inpmräpos. Q 315: alerdv — Imprprfipa. 
"0, ® 252: alerod, — GP äpa xaprıords te xal droros nerenvöv. Q 310: repbov 
d olav6y, — Gore vol abrıp | Hlltaros olwväv, xal eb xpdros Earl peytotov. 


£ 
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ddınerns!) und vbırerneis?), sein Farbenglanz durch atdwv3j ver- 
anschaulicht, wenn Letzteres nicht vielleicht richtiger mit Neto- 
licka®) auf den Muth und die Hitze bezogen wird, mit welcher der 
Adler auf seine Beute stürzt. In Betreff der Farbe wird derselbe bei 
Homer durchweg als schwarz geschildeyt5). Ferner wird von ihm 
gesagt, er sei unter allen Vögeln des Himmels mit dem schärfsten 
Blicke begabt, und selbst wenn er in bedeutender Höhe schwebe, 
entgehe ihm doch seine Beute im Dickicht nicht®). Wenn übrigens 
der Adler teAeıoraros nerenvav heisst”), so soll er damit nicht als König 
der Vögel bezeichnet werden, sondern als vollendeter Weisgagevogel, 
der untrügliche Zeichen verkündet; denn der Adler ist, um mit dem 
ein Augurium vom Zeus erflehenden Priamos zu reden, der rasche 
Bote und Liebling des Zeus Ilavoupatos®). Daher wird auch eben der 
Adler mehrfach als Weissagevogel erwähnt. So erscheint dem Tele- 
machos bei der Abfahrt von Lakedaimon als günstiges Vorzeichen von 
rechts her ein Adler, der eine Gans in den Klauen trägt?); als die. 
Troer den Wall der Achaier zu erstürmen im Begriff: sind, erscheint 
ihnen von der linken Seite ein Adler, mit einer zappelnden Schlange 
in den Fängen!), — ein unheilvolles Omen, welches aber Hektor 
missachtet; und die Freier werden vom Morde des Telemachos durch 
einen linksher fliegenden Adler abgeschreckt, der eine Taube als Beute 
trägt 11). Die Hauptstelle für die Bedeutung des Adlers in der Mantik 
aber findet sich in der Odyssee, wo dem Telemachos in der Volksver- 
sammlung zwei von Zeus gesandte Adler erscheinen, welche anfangs 
durch die Lüfte Cirkel beschreiben, und mit den Fittigen schlagen, 
sodann aber sich gegenseitig mit ihren Fängen zerkratzen und nach 


1) M 201: alerös bbırerng. 

2) m 538: alerös bbırerneis. 

3) 0) 690: alerös aldwv. 

4, Naturhist. aus Homer, S. 12. 

5) $ 252: aleroü-welavos. 

6) P 673: Mev£Xoos, | navrose rantatvov Kor’ aleröc, dv pa te wacıy | ökbrarov d£p- 
xeodar bmoupaviov retenvöv, | Övre xal bib6H Edyra nödas Tayds 00x ade nk | day 
bn dppıxöew xaraxeluevos, dAAa ren adro | Eoouro xre. 

2) 0247. 

8 Q 310: nepıbov d olmvöy, Taydv dyyeAov, Bote vol aurw| plAtaros olavav. 

9 0 160: ds dpa ol eindvrı Enentaro dekrds öpvıs, | aletös Apyhv yTiva pepmv Övbyesst 
neAmpov. 

10) M 200: &pvis yap apıy EnhAde nepnotevar mepawarv, | alerös bibımärng er’ Apıstepa 
Aady &epywv, | yorwhevra dpaxovra pepmv Öybyeocr neAmpov | Luöv, ET doralpovra. 

11) u 242: aürap 6 toloıy dprotepös HAudev öpvis, | alerös üchınerng, Eye de Tphpeva 
rekerav. 
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rechts hin über die Stadt Ithake hinwegstürmen !\, — welches Omen 
der Mastoride Halitherses auf die Rückkehr des Odysseus und die Ver- 
nichtung der Freier deutet. | 

Der Adler lebt in Gebirgen?2) ; dort hegt er im Horste seine Brut, 
welcher er die erbeutete Nahrung zuträgt?). Auf seinen Fang schiesst 
er aus hoher Wolkenregion herab); er macht Jagd auf Gänse), Kra- 
niche und Schwäne®), Tauben”), Lämmer und Hasen ®), Hirschkälber ®) 
und Schlangen '°). 

Groshans versteht unter dem aleros, wie ihn Homer schildert, 
den Falco imperialis 11); Lenz führt ihn unter der Linne’ischen Gat- 
tung Falco auf!2). 

‘ Mitunter kommt der Adler auch in Gleichnissen vor. So stürmt 
Hektor auf den Achilleus mit dem Ungestüm des Adlers los!?); Mene- 
laos späht scharfen Blickes umher wie ein Adler!#); Achilleus flieht 
mit der Schnelle des Aars vor dem Skamandros 15) u. dgl. m. 


Schliesslich sind hier noch zwei Beiwörter des Adlers zu er- 
wähnen: uoppvos und repxvos 16). Was noppvos betrifft, so ist es wahr- 


1) 8146: &; gdro TnAtpayos' tw d alere ebphona Zeüs | bihöhey &x xopupfic öpeos 
npoenxe neresdon. | ti 5 Ems ev d Enerovro perd nvorgs Avtporo, | nAnolo dAANAorar 
trawopevo rtepbyeoat' | AAN bre &4 peoonv dyophv noAbunmov Ixeodnv, | Ev8' Erıbevn- 
devre rivakdodınv nrepd noAAd, | Es d löcrny ndvrav xeyalds, docovro 8’ &Iedpov, | dpudba- 
Evo d öybyeacı rapeıds, dpi te derpas | dekidb Yikav dra 7’ olxia xalnölıv adrüv. Ueber 
die Symbolik des Adlers s. die von Friedreich (Realien. S. w34) beigebrachten 
Citate. 

| 2) 0 174: ds öde (der Adler) yAv Aprak — EAdcıv E& Speos, 69 ol yeveh) Te Töxos te. 

| 3) M 221: dgap 8’ dypenxe (der Adler die Schlange) ndpos ya olx! Ixasdaı, | 068’ 

ı treleoce YEpmv Ööpevaı Texkecav Eoicıv. 

| 4 X 308: alerds —, dor’ eloıy nedlovde dıd vepkav Epeßevvüv | dprrdkwv 7) dpv’ dun- 

‚  MyiArtüxa Aayady. Vgl. P 676. 

| 5) o 161 : alerös dpynv yrjva YEpwv Övbyeooı neAwupov. Vgl. ı 538. 

0.690: AAA Kor spvidwv nerenväov alerds aldıov | &dvos Eyoppätat, — ynvav ?) 
repdvov 7) xuxvmv BouAryodelpwv xTE. 

7) u 242: AAudev Öpvıs, | alerös bbırerng, Eye dE tpnpwva rekerav. 

8 X 308. S. o. 

N 8247: aleröv, — veßpöv Eyovt' Sybyesaı 

1) M 200: EnjAde — aletös —, Yyorvflevra Öpdxovra pepwv Öybycacı reAwpon. 

1) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 6. 

1! Zoologie der alten Griechen und Römer. 8. 275. 276. 

3) X 308 ff. O0 690. 

1 \P 673 £. 

1) ;M 251 ff. 

N 315: aleröv, — uöppvov, Impyrfp, dv xal.nepxvöv xalkovawv. Aristarch 

accentuirte richtig: pöppvos, währehd Andere minder richtig poppvös schreiben. Vgl. 
| Doederlein’s hom. Gloss. III, S. 249. Ueber pöppvos und zepxvös s. auch Rud. 
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scheinlich aus öppvn durch Vorschlag von u entstanden und geht auf 
die dunkle Farbe des Adlers. Aristarch machte aus nop@vog sogar 
eine besondere Species des Adlergeschlechts; eben so Aristoteles, 
dem zufolge er nach dem rxuyapyos an Grösse und Stärke den zweiten 
Rang behauptet, mit mAayyos identisch ist, Schluchten und Teiche 
bewohnt und den Zunamen vnrropövos hat!). Dass aber bei Homer 
wöppvos kein Substantiv ist, geht nach Noederlein’s richtiger 
Bemerkung) daraus hervor, dass eine naturhistorische Kennzeichnung 
dieser Adlerspecies durch drei Namen, woppvos, Impntnp und nepuvos, 
eine gar zu unpoetische Gründlichkeit sein würde. Noch Andere lassen 
‘es durch Synkope von wopopovos (tödtlich, mordend) entstehen; die 
geringste Probabilität aber hat wohl die von Doederlein?) gebilligte 
Ableitung von pnaprtw, als habe es ursprünglich papovos (6 suldaußavov) 
gelautet. — Ilepxvos ferner bedeutet ebenfalls dunkelfarbig und 
liegt dem Verbo repxafeıw zu Grunde, welches von den blauen Wein- 
trauben und den Oliven gebraucht wird, welche sich zu zeitigen und 
eine schwärzliche Färbung anzunehmen beginnen. 
Als besondere Species des Adlergeschlechts sind zu merken: 


a. H onvn. 


Das Wort grvn geht auf pnvös (Aaurpos Arcad. p. 63), att. Yavos 
zurück, welches sich aus dem unhomerischen repnva entwickelt‘), 
daher man entweder mit Lobeck5) ann als subalbida aquila erklären 
oder, wie Doederlein hypothetisch hinstellt®), auf die dupara Aaprpa 
des Vogels beziehen wird. 

"Mit der ann wird Athene in Betreff der Raschheit verglichen, mit 


Peppmüller in der Gratulationsschrift des Halle’schen Stadtgymnasiums zum 
50jährigen Jubiläum des Königlichen Gymn. in Erfurt. 1870. Halle. Druck von 
Ed. Heynemann. p. 7 sq. 


!) Hist. an. IX, 32 Bekk.: Etepov de - Evo derod Eotiv d nAdyyos xadeicar, Beurepos 
peyeder xal ph olxei 88 Brosas xal dyam xal Alpvas, Enixaleitar SE vrretomövos zul 
Röppvos' od xal’Opmpos pipvnrar &v ch tod Ilpıdpou 2ödw. Ihm folgt Plinius (nat. 
hist. X, 3, 3 Sillig): Tertii (generis) morphnos quam Homerus et percnum vocst, 
aliqui et plangum et anatariam, secunda magnitudine et vi; huic vita eircha lacus. 
Zu dieser plinianischen Stelle bemerkt Lenz (Zoologie der alten Griechen und 
Römer. $. 281 mit Anm. 822), dass Morphnos der Schreiadler sei. 

2) Hom. Gloss. III, S. 249. 

8) Das. S. 248 f. 

4 Doederlein, hom. Gloss. III, S. 164. 

5) Rhem. 278. 

6), A.a..O. 
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der sie den Blicken der staunenden Anwesenden entschwindet!); 
ausserdem wird die Wehklage des Odysseus und Telemachos durch 
das Jammergeschrei veranschaulicht, welches p7vaı und Geier um ihre 
Jungen erheben, die ihnen von Landleuten geraubt sind, noch ehe sie 
flügge geworden?;. Es ist höchst wahrscheinlich, dass unter der onvn 
der Seeadler (Falco ossifragus L.) zu verstehen sei, der nicht nur auf 
Fische Jagd macht, sondern sogar Hasen und Rehe angreift und aus 
den Gehöften Flügel raubt, wie auch Homer zu wissen scheint, wenn 
er x 218 sagt, dass die Landleute ihm nachstellen. — Aristoteles 
sagt von der gnvn, sie sei besorgt um ihre Nachkommenschaft, wisse 
sich reichliche Nahrung zu verschaffen, ätze ihre Brut, sei sanfter 
Sinnesart und nähre ausser ihren Jungen noch die des Adlers, welche 
sie, wenn sie von ihren Aeltern vertrieben seien, bei sich aufnehme ). 

Ausserdem äussert Aristoteles, indem er von der grössten Adlerart 
spricht, diese sei grösser als die gnvn®), wie auch, dass die Letztere 
blöde Augen habe5). Welche Vogelspecies hier dem Stagiriten vor- 
geschwebt habe, dürfte sich schwer entscheiden lassen. 

Nach Cuvier®) und Savigny’) ist die onyn identisch mit dem 
Gypaätus barbatus, nach Groshans mit dem Adlerweibchen?). 

Unter der aristotelischen @nvn verstehen Aubert und Wimmer’) 
einen Geier. | 


B. H Epvic dvorala. 


Dieser Vogel, unter welchem Manche die Rauchschwalbe ver- 
stehen wollten, ist — wie schon oben 10) gesagt wurde — wahrschein- 
lich eine gewisse Adlerart von rapider Schnelligkeit, daher das 
rasche Davonstürmen der Athene durch Vergleichung mit derselben 
veranschaulicht wird 1!). 


1) 1371: dc dpa Ywrnsac dreeßn yAauxünıc 'Adhvm | phvn eldop£vn dapBoc 8’ &ie 
ravras löövras. 

2) nm 216: xAatov d& Aryeog, döwvebrepov FT olwvol, | pAvar 7) alyumıot yapıbavuyes, 
olot te texva | dypörar ESellovro Tapas nerenva yevkchat. 

3) Hist. an. IX, 34 Bekk.: 7 d& xaloun£tvn Yhvm Eorlv ebrexvos xal ebßlorog xal 
deınvopöpog xal Arios, zal ra texva Extpkpeı xal ta abric xal ta tob derod. xul yap tabt 
Stay ErBalın Exeivos, dvalaßodsa tpkyeı xre. 

4 H. an. IX, 32 B.: Eorı d’ oörog w£ytotos tüv derüv drdvrov, pellwv te TAc phyns. 

5) H. an. IX, 34: 4 d& phyn Enapyepdc 7’ Earl xal menhpmrtar tods 6phalp.ods. 

6, Ad. Plin. X, c. 3. 

7) Description de !’Egypte. Tom. XXIII. p. 253 f. Paris, Pancoucke. 1828. 

8 Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 37. 

9) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S..83. 

10) Homer. Zoologie 8. 127. 

11) a 320: dpvis 8 dis dvonala dıertaro. 
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$ 39. 
VIII. Säugethiere. 
a. Fischsäugethiere. 
Der Delphin (öfeigks). 


Dass Homer den Delphin in die Kategorie der Fische rechnet, 
geht daraus hervor, dass er ihn ausdrücklich anderen Fischen ent- 
gegensetzt; er erscheint als ein höchst gefrässiges Raubthier; denn 
alle Fische fliehen vor ihm und suchen die Buchten des Hafens als 
“ schirmenden Zufluchtsort!). Delphine werden neben Seehunden und 
andern Ungeheuern der brausenden Amphitrite als die Beute be- 
zeichnet, von der die gefrässige Skylle sich nährt?). — Groshans 
identificirt den homerischen Delphin mit unserem gemeinen Delphin 
(Delphinus delphis) 3); da indess der Erstere durch das Epitheton yeya- 
xnens als ein Ungeheuer von ungewöhnlicher Grösse bezeichnet wird, 
und die Länge des gemeinen Delphins nicht über 6—7 Fuss hinaus- 
geht, so möchte ich mich der Meinung derer zuneigen, welche ein 
grösseres Thier dieser Gattung verstehen. Netolicka denkt an ein 
Individuum aus der Gruppe der Schnabelwale (Delphinorhyn- 
chus), welche oft eine Länge von 30 Fuss erreichen ®). 

Nach Erhard?) durchzieht der Delphin (Delphinus Delphis) in 
Truppen von 5—20 Stück das Cycladenmeer nach allen Richtungen. 
Delphinus Tursio soll daselbst seltener und mehr in den Gewässeru 
von Candia sein. 

‚ Schliesslich sei noch bemerkt, dass der Delphin bei den Alten 
einerseits als Symbol der Aphrodite erscheint, welche ihren Ursprung 
ebenfalls dem Meere verdankt®), andererseits als Symbol der Nautik 
und Seeherrschaft und als Attribut des Poseidon, daher auf alten Kunst- 
werken Poseidon mit einem Delphine in der Hand dargestellt wird?). 


1) ® 22: ie 5 Do deipivos peyanhrteos Iyhbes AAkor | Yebyovres rıuumaäcı puyoos 
Auutvos eböppov, | Berörstes: mdla yap re xateadler, Ev xe Adßyarv" | dc Tpwes—mrüocov 
ömb xpnwvobs. BellonbeiOken (allgem. Naturg. Bd. VII. S. 1069) bemerkt in 
dieser Beziebung, dass die Fischer in Griechenland die Delphine wieder aus dem 
Netze lassen, weil sie ihnen die Fische herbeitreiben. 

2) 9 95: abrod 8’ Iyduadg — deigivde te xbvas te, za el noßt meißov EAgsıv | xTjcos, 
& wupla Böoxeı dyastovos Apgrroltn. 

3) Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fase. post. p. 11. 

4) Naturhist. aus Hom. 8. 9. 

5) Fauna der Cycladen. S. 27. 

6) S. Preller, griech. Myth. Bd. 1. 8. 234. 

7, Friedreich, Realien. $S. 764 f. mit den Citaten. 
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8 40. 
b. Ruderfüsser (Pinnipeda). 
Die Robbe (N p&xn). 


Die eigenthümlichen Merkmale, welche Homer den Robben bei- 
legt, sind durchaus naturhistorisch begründet. Er nennt sie verodes 
und charakterisirt sie damit als Schwimm- oder Flossfüsser !), da das 
Wort ohne allen Zweifel aus v&eıv componirt ist?2). Die Phoken be- 
wohnen ferner das grauliche Meer, aus welchem sie emportauchen, um 
sich am Ufer zu lagern), daher ihnen das Epitheton meerernährt 
(alıorpeong) beigelegt wird‘); sie dünsten einen scharfen, unange- 
nehmen Geruch aus), den Homer als vom Meere herrührend be- 
zeichnet®), der indess, wie Netolicka richtig bemerkt”), vielmehr in 
dem thranigen, übelriechenden Fleische der Robben seinen Grund hat. 
Eidothee sucht diesen Gestank durch duftende Ambrosia zu paraly- 
siren, welche sie dem Odysseus und seinen Genossen unter die Nase 
hält®). Ausserdem nennt Homer die Robben wohlgenährt (Garpe- 
yeis®)), was ebenfalls naturhistorisch richtig ist, insofern dieselben eine 
unglaubliche Menge Speck und Thran liefern , welche bekanntlich den 
Völkern des Nordens zur Nahrung dienen. Wenn es ferner in der 
Odyssee heisst, dass die phoinikischen Schiffer die sidonische Frau, 
welche den Eumaios seiner Heimath entführte, den Fischen und Rob- 
ben zum Frasse vorgeworfen hätten 10%), so liegt darin offenbar ausge- 
sprochen, dass die Robben auch Menschenfleisch fressen. 

Unter der homerischen pwxn versehen Manche den gemeinen 


m mn nn PD nn u nn 


I) 8 404: wiaaı verrodes. 

2) Vgl. darüber: Lobeck, Parall. p. 124. n. 6. Elem. I. p. 197. Ameis zu 
5404 im Anh. Doederlein im hom. Gloss. III, S. 196 ($ 2240). Höchst sonderbar 
erklärt G. Curtius (Gr. Etym. I, S. 251} verodes im Sinne von drtöyovor, so dass 
man sich die Robben als Abkömmlinge,der schönen Halosydne denken müsste, 
was, wie Ameis a. a. O. bemerkt, der Phantasie allerdings bei solchen Bestien 
schwer wird. 

2) 8404: dupi 58 puıv püxaı verodes xadtis Adocböyns, | ddpsaı edsouoıv, ode 
akös Ekavabücaı. 

4) 8442: pwrdmv altorpepeuv. 

5) 8 442: pwrday — GAodraros Ööp. 

6) 8 406: nıxpöv dronvelousar AAös nolußevd£os Höunv. 

?) Naturhist. aus Hom. 8. 9. 

8) 8 445: duBpoalmy bnö hiva Erdorw Hrixe pepovca | Höv marda rrveloucav, ÖAcaoe Ö£ 
“rteog Öönhv. 

9 8450: yehnas Larpepkaz. 

10 0 480: xal rAv pev pihayaı al Iydücı wöppa yevecdar | ErBadov. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 10 
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Seehund (Phoca vitulina), weil der Dichter die Phoken auch xuvs: 
nennt!j, während Groshans sie mit dem sog. Seemönch (Ph. 
monachus Gm.) identificiren will2). — Schliesslich sei noch bemerkt, 
dass es ebenfalls auf richtiger Beobachtung beruht, wenn Homer die 
Robben um Mittag dem Meere entsteigen lässt, da sie um diese Zeit 
sich gern sonnen?). 

Nach Erhard‘) ist fast die einzige im Mittelmeere vorkommende 
Robbe Phoca Monachus, die Mönchsrobbe. Diese ist daher ver- 
muthlich bei Aristoteles, wie auch bei Homer unter gwxn zu verstehen. 
Nach Erhard nennt man noch jetzt die merkwürdigen Höhlen, welche 
den Robben zum Aufenthalte dienen, pwxorpuraı. 


$ 41. 
c. Wiederkäuer (Ruminantia). 


a. Das Rind (6 und # Boüg). 5) 


Die eigenthümliche Natur dieses Thieres veranschaulicht der Dichter 


durch mehrere Epitheta. Dahin gehört zunächst eiAtrous®), d. h. die 
Füsse fortwindend, insofern die Rinder bei jedem Schritte mit den 
Zehen und Knieen eine halbe Schraubenwindung beschreiben , deren 
Achse die gerade Linie des Weges ist, während z. B. die Füsse des 
Pferdes beim Gehen eine geradlinige Bewegung haben. Der Grund 
jener schwerfälligen Bewegung des Rindviehs ist aber darin zu suchen, 
dass sie ein schlaffes Sprunggelenk haben, welches Hippokrates mit 
yalapov bezeichnet. Was sodann das Epitheton &Aı&7) betrifft, so pflegt 


1) 1 96: Geipivds te xbvas te. Dieser Ansicht ist z. B. Netolicka: Naturhist. 
aus Hom. 8. 9. 

2) Prodrom. Faun. Hom. et Hes. Fasc. post. p. 38. 

3) 8400: Fpos 8’ hektos pesov obpavov dupeßeßhrn, | Tfipos dp’ 2E Aids elaı yipmv 
äktos wmpeprns | — Er SEHE xomäru brro omeost yAapupolaev' | dupl &E ıv pümaı 
verodes—Ädpsa ebdoucrv. 

4 Fauna der Cycladen. S. 18. Vgl. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, 
Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 76. 

5) Groshans, Prodr. Fasc. prior. 9. 6sq. Netolicka, Naturhist. aus Hon. 
S.5. Günther, d. Viehzucht bei Hom. S. 17 ff. Friedreich, Realien. 8. 106 f. 
252. 261. 267. Pazschke, über d. hom. Naturansch. S. 17. Kruse, Hellas. 
Bd. 1. S. 363. 368. Cammann, Vorschule. 8. 370 f. 

6) #60: ellinodas Boüs. Vgl. Z 424. 0 547. S. Ameis zu a 92 mit dem Anl. 
Lobeck, path. elem. II. p. 362 sq. 

7) M 293: Bovotv Aw. Vgl. O 633. & 524. x 292. p 355. Auch mit elliro; 
verbunden: 1466 : eiXtrodas Eiımac Boüs. D448. W166. a92. S. Ameis zu letzterer 
Stelle mit dem Anh. | 
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man es als krummpgehörnt zu fassen, wobei indess der missliche 
Umstand eintritt, dass &Aı£ nichts von dem Begriffe gehörnt enthält; 
vielmehr scheint es darauf zu gehen, dass bei jenem eigenthümlichen 
Gange des Rindes auch der Oberkörper desselben in eine schrauben- 
förmig sich windende Bewegung geräth, die ein Jeder gründlich kennen 
lernen kann, wenn er dem Rathe von Ameis (zu «a 92 im Anh.) folgt 
und einmal auf einer Kuh oder einem Ochsen reitet. Fernere Epitheta 
des Rindes sind: mit geraden Hörnern (öpßoxpatpos) !), was wahr- 
scheinlich die aufrechte Stellung der Hörner im Gegensatze zu andern 
Racen andeuten soll?), breitgestirnt (sdpup&twnog) 3), weinfarbig 
d. h. schwärzlich, dunkelbraun (olvoy) !j, glänzend (aldwv5) und 
apyos®)), laut brüllend (2ptikuxo;) 7), daneben &puypunios®), auf dem 
Felde lagernd (&ypaukos)®), im Gehöfte eingehegt (avXıLo- 
wevog) 1%) und in Heerden geschaart (aypoevos) 11). Ausser olvor 
kommt von der Farbe noch rapueias vor 12). 

Das unbändige, feurige Naturell des Stieres (tadpos, Boüs Apanv 13), 
tadpog Boö; 14) schildert Homer treffend durch das Beiwort ueyadupos 13)). 
Die allgemeine Bezeichnung für Rind ist das zweigeschlechtliche Boöz, 
welches als Femininum meistens die Kuh bezeichnet; das Kalb oder 
junge Rind heisst % röprız19), ropıs 17) und 7 ropra& 18). Die Rinder- 
heerden heissen ßow@v ay&Aaı oder auch bloss ay&Aaı 19); daher das Epi- 


1) 8 231: Boav öpdoxparpdev. & 573. u 348. 

2) S. Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 5. Note 6. Döderlein hin- 
gegen (hom. Gloss. II, $ 747) meint, dass öp8öxparpaı gerade Hörner im Gegensatze 
zu verkrüppelten bezeichne. 

3) u 262: xudat Böes ebpupitonor. Y 495. u 212. Auch mit EIl&: A 289: Eiıxac 
Bons ebpuperibroug. 

4) N 703 (v 32) : Böe olvone. 

5) 0 371: B6ec—aldwvec. II 488. 6, W 30: Böes dpyot. 

7 0235: Boög Zpyebroug. W 775. 

8) 2 580: taüpov EpbypnAov. 

9 W780: Bodc dypmökor. P 521. y 403. 

10) u 265: Boy auiılopevdov. 

11) B 481 : Bess —dypoputvnow. 

32) 1 6: Tadpous Tapmekavas. 

13) T 495: Böas Äpsevas. 

14) P 389: tabporo Boög peyakoro Boetinv. 

15) II 487: taöpov—peyddupov. 

16, E 162: möprıos IE Boos. 

IT) % 410: dypaukor röpıec. 

18) P 4: he tıs nepl nöpraxı henp- 

19) A 678: revrimovra Bomv dykAas. P 62: Bosxopevns dy&ins Boöv. Seltener steht 
&y&Xn von anderen Thieren, z. B. Pferden. T 281: Inrous 8 els dydiny Masav. Vgl. 
Damm, nov. lex. Graec. s. v. dy&An. 
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theton ayskataı !). Sehr naturwahr zeichnet der Dichter die Liebe der 
Kühe zu ihren Jungen, indem er das Entzücken, welches die Gefährten 
des Odysseus bei der Rückkehr desselben von der Kirke empfinden, 
mit der Freude vergleicht, mit der die Kälberschaar im Gehege ihre 
von der Weide heimkehrenden Mütter brüllend umhüpft, indem 
sie aus der Umzäunung ihnen entgegenläuft?). Aehnlich wird die 
schützende Sorgfalt, mit der Menelaos den Leichnam des Patroklos 
umwandelt, durch die mütterliche Obhut veranschaulicht, welche die 
Stärke ihrem erstgeborenen Jungen zuwendet3). Eine andere ländliche 
Scene, wo eine Heerde Rinder mit fröhlichem Gebrüll aus den Ställen 
längs dem Flusse und durch das Geröhricht des Ufers der Weide ent- 
gegeneilt, stellte Hephaistos auf dem Achilleusschilde dar‘). 

Die Rindviehzucht wurle in der homerischen Zeit sehr allgemein 
undin bedeutendem Umfange betrieben. Namentlich wird in dieser Hin- 
sicht der Reichthum des Odysseus hervorgehoben, dessen Rinder, wieder 
Rinderhirt Philoitios sagt, sich in’s Unendliche vermehren ; schwerlich 
zedeihe einem andern Manne die Rinderzucht in gleichem Grade‘. 
Da indess das felsige Ithake für die Letztere minder geeignet war, so 
befanden sich Odysseus’ Rinder auf dem Festlande®). Ferner heisst es 
von der Insel Syrie, dass sie für Schaf- und Rinderzucht vorzüglich 
geeignet sei); nicht minder gilt dies von Thrinakie, wo die 
Heerden des Helios weideten®); wie auch von den messenischen 
Küstenstädten, von denen wir lesen, dass ihre Bewohner reich 
seien an Schafen und Hornvieh ®). — In den Ställen wurden die Rinder 
an Krippen (rl yarvy) genährt !). 

Da man die Rinder vorzugsweise zur Ernährung des Menschen 
zog, so gehen manche Epitheta derselben auf ihre Wohlgenährtheit; 


'\ y 204: Bes dyekalar. Vgl. Günther, die Viehzucht bei Homer. $. 17 ff. 

2) „All: &g d br’ Av dypavkor nöpıes repi Bobs dyeintac, | &AHobaas &s xörtpov, Entv 
Buravris zoptswvrar, | räsar dpa oxalpousıy Evavtiar' obd' Erı anxot | Toyouc’, AAN dötvov 
nurbpevat dupidbeouav | pntepas‘ ds texetvoreneildovöpdaipoisı, | Baxpudevres Zyuvro. 

ı), Pd: dupi ddp! abra Baiv’, bs tig nept nöprazı antnp | Tpwrorsxog, xtvupn, ol 
rpiv elöuie törmo" | &5 nept Harp6xdyp Batve Eavdöüs Meveiaos. 

1) 2575: pundai@ 8 Arno “örpou Enescehovro vonsvde | rap ToTapmov KeAdöovre, 
rapa babayov ee 

u 211: vöv d’ al ev (Bes) ylyvovrar ddEosgaror, 0bdE xev dig | SR y droota- 
/ ÖHLTH PoON ne EÜPLLETTTEWV. 
6) E 100: Achder Ev Arelpw Aydiaı re. 
o 46: (Zupln) edBoros, ebpnkoc. 

5; A 108: Booxopevag d' edpnnte (auf Thrin.) Bdas rat Trıa rda | "Hektou. 

", 1 1ö4: &v d Avöpes valouaı toAbppnves, noAußodrar. 

0) A 53h: bs Tic Te Karextave Body Ent party. 
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so wohl genährt (Sarpeprs) von einem Stiere!), fett (riwv) von 
einem Rinde?, auch mit dem Zusatze önp@?); poetisch steht Fett 
der Rinder (riap Bowv) für fettes Rindvieh®. — Der Nutzen, 
welchen das Rind dem homerischen Griechen gewährte, war ein höchst 
mannigfaltiger. Zunächst war das Rindfleisch eine höchst beliebte 
Speise, an der selbst der Gaumen der üppigen Freier Geschmack 
fand 5), und die auch Ktesippos vor sich hatte, als er den Odysseus mit 
einem Kuhfusse warf®). Namentlich durfte dieselbe bei festlichen Ge- 
legenheiten nicht fehlen, wie denn unter Anderem bei dem Leichen- 
schmause, welchen Achilleus zu Ehren des Patroklos veranstaltet, 
ausser einer Menge von Schafen, Ziegen und Schweinen auch zahi- 
reiche Rinder geschlachtet wurden?), welches Letztere auf die Weise 
geschah, dass man dem Thiere unmittelbar hinter den Hörnern mit 
einer scharfen Axt den Nacken durchhieb®). Für einen besonderen 
Leckerbissen galt das Rückenstück des Rindes, daher man es den 
Gästen als ehrenden Antheil (yeEpas) zu überlassen pflegte, — eine Aus- 
zeichnung, welche z. B. dem Telemachos bei’'m Menelaos zu Theil 
ward). — Man gebrauchte ferner die Rinder als Zugthiere, indem. 
man sie sowohl vor den Wagen wie vor den Pflug spannte. So schaffen 
die Achaier auf Rinder- und Maulthiergespannen ihre Todten vom 
Schlachtfelde nach dem Lager, um sie in der Nähe der Schiffe zu ver- 
brennen 1%). Ein .Paar. Pflugstiere schildert der Dichter in einem 
die Kampfgenossenschaft der beiden Aias veranschaulichenden Gleich- 
nisse, wie sie den festgefügten Pflug durch das Brachfeld dahinziehen, 
während ihneu dicke Schweisstropfen an den Wurzeln der Hörner her- 
vorquellen 11), — welcher letztere Umstand sich däraus erklärt, dass 


1) H 223: tabpwv Latpepiov. 
2) B 402: Boöv lpeuaev—nlova. 
3 W 750: Boöv — rlova Onuw. 
4 A 550 (P 659) : Bomv &x riap e)dadaı. 
5) a 91: pumornpesaw —, olte ol m Odysseus) alei | p7jX döıva opakoucı xal eiit- 
rodas Axas Boss. 
6) u 299: ds elncov Eppıcbe Boos Es jeıpı nayely, | xelpevov x Xaveoro Außııv. 
7, W 29: abrap 6 Tolst tagpov mevoetxea dalvu. | tool ey Bdes Apyot Öpeydeov dupi 
sönpw | spaßspevor, roAhol d dies xal urxabes alyes, | root 8 dpyıödovres Des xre. 
8 P 520: ds 8’ ör Ay ökbv Eywmv nehexuv allhios dvhp, | wöbac Ekömıdev repduv Bods 
dypabAcıo, | Iva tapıy did näcav, 6 de TrPOdopWY Epirgarv xTe. 
9% 865: ds Ydro (Meveiao;), “al syıy vüra Bods apa niova Bxev | önt’ dv yepalv 
Übv, ta da ol yipa ndpdesav abten. 
10) H 332: brot 5’ dypöpevor xuxdnoopev Evdade vexpoüs | Bouat xal Npıövoraıv" drap 
waraxhomev abtods | TUTBOy dronpö ve. 
11) N 703: aA’ Kor’ Ev verw Bbe olvone nnatöv Aporpov, | Icov du.ov Eyovze, Trraive- 
tov- dupi 8’ dpa apıv | npupvoisıv Xepdessı roAus dAvannalar löpds" | ti ev Te Luyöv olov 
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die Stiere bei’'m Ziehen das Haupt senken, und daher der am Halse 
unter dem Joche hervordringende Schweiss sich hier sammeln muss. 
— Ein fernerer Gebrauch, den man von den Stieren machte, war der, 
dass man durch sie das Getreide austreten liess, statt es zu dreschen; 
dies Zerstampfen der Gerste dient dem Dichter als Vergleichungspunkt 
für das Zermalmen der Schilde und Leichname unter den Hufen der 
Rosse des Achilleus!). — Uebrigens wird derselbe Gebrauch, das Ge- 
treide durch Rinder zerstampfen zu lassen, auch in der Bibel erwähnt, 
wo es heisst: “Du sollst dem Ochsen, der da drischet, nicht das Maul 
verbinden’?). Auch in Aigypten war diese Sitte herrschend ?), und 
noch jetzt wird in Adrianopel mit Stieren gedroschen), während man 
in Attike das Getreide durch Pferde austreten lässt 5). 

Was ferner die Haut des Rindes betrifft, so bot dieselbe ein Ma- 
terial zu mannigfacher nützlicher Verarbeitung. Ehe diese geschah, 
wurde die Haut mit Fett getränkt und von mehreren Männern heftig 
hin- und hergezogen, damit sie die nothwendige Geschmeidigkeit er- 
hielte®). Was die besonderen Zwecke ihrer Verwendung betrifft, so 
lieferte die Stierhaut wegen ihrer Dicke und Zähigkeit namentlich einen 
trefflichen Stoff für die über einander liegenden Schichten, aus denen 
der Schild zusammengesetzt war. Der Schild des Telamoniers Aias 
bestand aus sieben solchen rindsledernen Lagen, über welchen sich 
dann noch eine Metallschicht befand; daher ihm Homer das Epitheton 
Ertaßosıos beilegt”). In Rücksicht auf eben jenes Material erhält der 
Schild des Deiphobos das Beiwort taupetos®}. Hier sind auch die Schilde 
aus der Haut wilder Ochsen 'Boaypıa) zu erwähnen, dergleichen Tele- 
machos, als er die Waffen aus dem Saale fortschafft, für seinen Vater 


EuEoov dpyis Lepyer | leuivm ward, hAxa' teen GE Te TeAcoy dpobpng‘ | de to /die Aias) 
rapßeßaüte par Eotacav dAANAoriv. Vgl. K 351. v 31. 

1 T 495: ds 8° Öre tig Lebkn Boas Apoevas ebpuperchrtoug | tpeßenevar xpt Acuxdv Eu- 
xtıueyg &v dAwn, | dimya Te Akıır &ykvovro Böüv dd röce' Epınöxwv, | de br’ Ayıdros 
peyadüpou nubvuyes Inror | oreißov Spod veruds te al donlönc. 

2} Deuteron. (5. Buch Mose) 25, 4. Vgl. Homer. Botan. $ 9. C. Fr. Her- 
mann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. 2. Aufl., bearbeitet vonK.B. Stark. 
Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 95 mit Anm. 7. 


3) Nach einigen Sculpturen inden Katakomben bei dem Berge Dreuebbel Scheikh 
Said ne Hamilton, Aegypt. 


4 Lady Montagues, Lettres on Turkey. Lett. 30. 40. 


5’ Dodwell, Class. Tour. II.p. 9. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I, S. 344. 

6. P 389 ff. (Die Stelle ist unten bei den hieher gehörigen Gleichnissen citirt,. 

”) H 220: Toytos, — 56 ol ‘dem Aias) Erolnsev adxos al6Aov Entaßderov, | Tabpmv 
Lazpepkov, ent d Sydoov AAace yardv. 

8 N 160: dontöa — taupeinv. Vgl. N 406. 
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und sich zur Abwehr gegen die Freier zurückbehält!). — Auch gehört 
hieher, dass der Erzkünstler am Schilde des Sarpedon innerhalb meh- 
rere Lagen von Rindshäuten mit durchgehenden goldenen Stäbchen 
angebracht hatte?). Insofern aber materia pro re stehen kann, setzt 
dann der Dichter auch geradezu Boös für aonls?}. 

Ferner verfertigte man Helme aus Stierhaut; eine derartige 
Sturmhaube diente dem Diomedes als Kopfbedeckung, als er mit Odys- 
seus seinen .abenteuerlichen Streifzug in das troische Lager unter- 
nahm). Nicht minder lieferten Rindshäute das Material zu Bogen- 
sehnen?), zu Rahseilen (rporovors), womit die Segelstangen am 
Maste befestigt wurden®), sodann zu den Riemen, mittelst deren 
der Helm unter dem Kinne festgehalten wurde”); und zu Bett- 
gurten, auf welche die Einlage des Bettes gelegt wurde®); ferner zu 
Beinschienen, wie sie Laörtes bei seiner Gartenarbeit trug, um 
die Beine gegen das Ritzen der Dorngesträuche zu schützen ?); endlich 
zu Sandalen, dergleichen sich z. B. Eumaios aus Rindshaut ver- 
fertigte1%). — Sodann dienten Rindshäute auch statt der Taue zum 
A ufspannen der Segel !!), namentlich aber auch als Unterlagen bei’m 
Liegen und Schlafen. So bettet Patroklos’ Genosse den verwundeten 
Eurypylos auf eine Stierhaut !2); auf einer solchen schlafen Diomedes 


11 2295: vöiv 8’ oloraıv dbo pacyava zwar do boüpe | adkıneeıv xalfboıa Bodypıa 
xepatv Eikodaı. M 22: “ui Zıpde, dr moAra Bodypra “al tpugaleıar | xdrresov &v 
Kovigst. 

2) M 296: Evroottev de Bucias babe Baperas | ypucelgs baßdorcı drnvexkov nepixbxkov. 

3 M 105: 015 net addons .apapov tuatnsı Böeosıv are. M 137: Böas adas | biboo’ 
Avasy6pevot. 

a K 257: dpgtdt ol (dem Diomedes) xuvenv Xepyarfgıv Ednxev (Thrasymedes) | tau- 
peinv, dyaröv te xal dAAopov, Tre Katattuk | aErinrat. 

5) A122: veüpa Boca. 

6) a 422: adrap Er’ nürp loro) | Entrovos Beßinto, Boös btvolo ee 

N T 371: dyye dE piv noldnestog Inds draht und derphv, | 66 ol dm’ dydepsävo: 
Sycds teraro tpupadelns‘ | vat vb nev elpusaev te xal dorerov Aparo xudos, | el vn dp >) 
Ba Ards Yuyarnp Agpodten,—# ol brfev ipdvra Bods Ipı xrapevoro. 

8) b 201: &x 8 &ravucca ipavıa Bods polvını wacıyöv. 

9 w 228: nepl de ayhpmaı Boelas | aynpTdas hartas ökdero, ‚ Ypamtüs dAcelvmv. Der- 
artige lederne Beinschienen werden nur hier erwähnt; sie sollen ohne Zweifel das 
Bild des armseligen Aufzuges, in dem der greise La@rtes erscheint, vervollständigen 
helfen. 

1) £23: abrdc 8’ dumpl nöbeosıv dois dpdpioxe nedıla | Tapvev depua Bderov Lüypoks. 
11) 8426: &Axov 8’ loria Acuxda Eüorperrors: Boedarv. 

12) A 843: depanwv d& lödov Orkyeve Boelas. | Evda puıv Ertavbsas Ex pnpod Tdpve Ra 

yatpy | 6ED BEAog. 
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und Odysseus). Einer frisch abgezogenen Stierhaut bedient sich der- 
Herold Medon als bergender Hülle, um im Getümmel des Kampfes gerT 
Tode zu entgehen 2). 

Auch in landwirthschaftlicher Hinsicht war das Rind dem#- 
merischen Griechen höchst wichtig, insofern der Mist desselbe: wie. 
der des Maulthiers zum Düngen des Ackers benutzt wurd«s Frei- 
lich nahm man bei der Natürlichkeit der damaligen Zeit auch keinen 
Anstand, den Dünger unmittelbar vor dem fürstlichen Palaste aufzu- 
häufen, wie wir denn den Hund Argos auf dem Miste vor dem Palaste 
des Odysseus finden). 

Aus der ausserordentlichen Nutzbarkeit des Rindes erklärt es sich, 
wie es einerseits als Kauf- und Tauschmittel, andererseits als Mittel 
zur Werthbestimmung dienen und somit die Stelle des gemünzten 
Geldes vertreten konnte. Namentlich kaufte und verkaufte man Sela- 
ven um Rinder und Stiere. So verkaufte Achilleus den Priamiden Ly- 
kaon in Lemnos für 100 Stiere®, und der Preis, für den Laörtes die 
Eurykleia erstanden hatte, betrug 20 Rinder). Ferner bietet Eury- 
machos dem Odysseus in Ermangelung des Geldes 20 Rinder Schaden- 
ersatz von Seiten eines jeden Freiers®). Einen Beleg für die That- Ä 
sache, dass Rinder als Tauschmittel dienten, finden wir in der Ilias: ' 
als aus Lemnos mit Wein befrachtete Schiffe anlangen, kaufen die | 
Achaier sich Wein für ihren Bedarf, indem die Einen Erz, Andere 
Eisen oder Stierhäute, wieder Andere lebendige Rinder, noch Andere 
endlich Kriegsgefangene dafür bezahlen”). — In Ermangelung ge- 


1, K 154: aurap 6 y’ Apws | 08, ro 6’ Eotpwro brvöv Boös dypabdoro. o 1: ebvaLsto 
dtos Oduosess' | xap pev dökıımcov Boenv otöpen’, aurap brrepdev | adea 76RR’ Hlav. 

2) y 362: rertnds yap Exerto bo Ypövov, dpi de Deppa | Eosto Boös veößaptov, Ald- 
ru xTpa mehnvav. 


3) p 296: dr) tote zeit dnödestos drroryontvoro dyaxtos, | &v moAAy xörpw, Ti ol rpo- 
rapode Yupdwv | Auıdvov te Boimv re Adıs xeyur, öyp Av dyorev | Opec 'Oduoctjos repevos 
BEYO KOTpNSOVTeS. 

0 © 78: xal pa Ertpassas Aveudev Aywv Tatpös Te Yllav re | Afjevov &s hyadenv, 
exrartöußorov SE tor AAgov. Vgl. Gladstone’s homerische Studien. Frei bearbeitet 
-von Dr. A. Schuster. Leipzig, Teubner. 1863. S.357f. Büchsenschütz, Besitz 
und Erwerb i im griech. Alterthume. Halle, Buchhandlung des Waisenhauses. 8. 21sfl. 


5) a 429: Eöpöxdera, — eh» rote Aatprns Tplato xredtesarv Eolarv | rpwunßnV er | 
odcav, Eermosdßora 6° Eimxev xre. 
6) y 55: drap Appes Ömistev dpesadpevor xara Öriuov, | 8000 Tor-exrerorar xal 2ö7;- 

dotar Ev meyaporsev, | Tıatv dupis dyovres Eeixocaßotov Exastos Te. 


7) H 472: Evdev dp’ olvikovro xapnxopswvres Ayauot, | dor pev yarxi, Akkot ö 
aldwvı srönpw, | &Adoı de plvois, Addoı 8’ abrtaı Boa, | AAAoı 8 dvöpanödessn. 
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münzten Geldes pflegte man ferner auch den Werth von Gegenständen 
nach Rindern abzuschätzen. Von den Rüstungen, welche Diomedes 
und Glaukos unter sich austauschen, ist die kupferne des Ersteren 9, 
die goldene des Letzteren 100 Rinder werth!); und bei den patro- 
kleischen Leichenspielen befinden sich unter den Kampfpreisen ein 
Weib ım Werthe von 4 Rindern ?), ein Dreifuss im Werthe von 12Rin- 
dern) und endlich ein Becken im Werthe von 1 Rinde. 

-Als Feinde der Rinder werden im Allgemeinen wilde Thiere 
(B7jpes) bezeichnet, von denen es heisst, dass sie zur Nachtzeit in Rin- 
der- und Schafheerden einbrechen 5) ; unter ihnen aber ist es vor Allem 
der Löwe, welcher Nachts auf den Rinderraub ausgeht und, wenn er 
eines Rindes habhaft geworden ist, ihm mit seinem mächtigen Gebisse 
das Rückgrat zerbricht und das Blut und die Eingeweide seines Opfers 
einschlürft 6). — Als ein für das Rind sehr gefährliches Insect wird bei 
Homer die Ochsenbremse (6 olstpog) 7?) erwähnt, welche zur Früh- 
lingszeit, wo längere Tage kommen, die Rinderheerden, rasend ver- 
folgt®). 

Wie hoch das Rind von den homerischen Griechen geschätzt 
wurde, geht aus manchen Umständen hervor; zunächst daraus, dass 
der Bräutigam sowohl dem Vater der Braut, als der Braut selbst Ge- 
schenke (&öva) darbrachte, welche meistentheils in Vieh, namentlich 
Rindern, bestanden. So wird vom Iphidamas, der durch Agamemnons 
Hand fiel, gesagt, er habe als Bräutigam reiche Geschenke — 100 
Rinder und 1000 Ziegen und Schafe — dargebracht, die sein jugend- 
liches Weib ihm aber wegen seines frühen Todes nicht habe belohnen 
können ®,;. Hierauf bezieht sich das Epitheton aAgeotßoros, welches der 


11 2.235: (Traixos) npös Tußelönv Aropnöea tebye' Aueıßev | ypbssa Yarxelov, Exa- 
zöp.ßor Evveaßolav. 

2) W 704: Avöpi d& vinndevte yuvalı &; mEocov Ehnxev, | roAAa 5 Erioraro Epya, tiov 
GE & Tescapaßorov. 

3 W702: ou pev vorn savtı weyav Tpinod Eprupeßhtnv, | tov BE Sumdexdßorov Evi - 
sotar tiov Ayarol. 

4 W 885: xad 68 Akt’ drupov, Boos drov, avdendevra | dix &c dylva pepwv. 

5 0 323: oil d, har he Bo@v dydiny 7 nl ner olav | Yipe öbm xAovkmaı peratyng 
VIRTös ApoAyw xTE. 

6) A 172: Boes dis, | dore Any Ewößrse woAdv Ev vuxtos dpoAyi| naoas' ıy der iy 
dyaypatverar alnds Sredpos’ | tfis 8° E& nöyev Lake Aaßmy xpatepoisıy böolsıy | rrp@rov, 
Errerra BE 9 alpa xal Eyxara navyra Magbsce. Vgl.P 61. P542. 11487. E 161. E 554 fl. 
y 402 ff. | 

7) S. homer. Zool. 8. 97 f. 

8) 4 299: ol 5 Eyeßovyro xara ueyapov Bes ds Ayeinlar' | Tas ev T' alölos olorpos 
zpoppindeis Eööynsev | Kpy Ev elapıyg, bre T' Apara pnaxpa melovrar. 

9 A241: dc 6 Ey aldı mesav xoıuhoato yalxcovrvov | olxtpös. ano uynornis AAd- 
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Dichter Jungfrauen beilegt, die wegen ihrer Schönheit von vielen 
Freiern umworben werden und daher ihren Aeltern viele Rinder ein- 
bringen!). Ferner setzt.Achilleus bei den patrokleischen Leichen- 
spielen als zweiten Preis für die Wettläufer einen grossen, fetten Stier 
aus?). — Namentlich aber gehört hieher, dass das Rind unter den 
Opferthieren einen nicht geringen Rang behauptete. Zu dem Ende 
musste es fehlerlos sein, daher man nur auserlesene (xexpın&£vor) 3) 
Thiere zur Opferung bestimmte, die dem Menschen auch am Pfluge 
noch nicht gedient haben durften; in letzterer Hinsicht heissen solche 
Opferrinder ungestachelt (fxestar)) t), insofern sie den Stachel des 
_Treibers noch nicht empfunden haben, oder unge bändigt (Aöpmro«) 5). 
Der Ochsenstachel, mit welchem man das Thier trieb, heisst BouninE ®j. 
Beispiele von Rinderopfern sind folgende: die Priesterin Theano gelobt 
der Athene für den Fall, dass sie Ilios errette, 12 einjährige, unge- 
zähmte Rinder’) ; derselben Göttin leistet Diomedes das Gelübde, ihr 
ein solches Rind mit vergoldeten Hörnern zu opfern, wenn sein Aben- 
‚teuer gelinge®); Agamemnon opfert dem Zeus einen feisten Stier von 
fünf Jahren ®), in welchem Alter, wie die Scholien bemerken, die Rin- 
der am schönsten seien und vorzugsweise den Göttern geopfert würden; 
und im Schiffskataloge wird von den Athenern berichtet, dass sie der 
Athene alljährlich Opfer von Stieren und Lämmern darbrächten 19). 
Auch das Fett und die Schenkel von Rindern verbrannte man den 
Göttern zu Ehren, wie denn u. A. Agamemnon äussert, er habe dem 


ysv, Aoroisıy dpnymv, | zouptölng, Ts 05 tı yapıy Ide, oAAa 8 Zdwxev' | npWd’ Exaröv 
Bois; düxev, Ererra de yilı' dreoen, | alyas duod Aal dis, Ta ol donera Tormalvovro. 

11 2593: 29a pev (auf dem Achilleusschilde) Hideor xal rapdevor dAyesißorar | 
&pyeövr. 

2, W 750: Beurepw au Boöv Ifixe peyav xal mlova Onpw. 

3 „181: llooetödwvı dE tabpoug | Shdexa Xexpınevoug lepebconev. 

#293 (Z 274) : Buoxaldexa Bodos—Tvıs, hrkotas. 

5) K 292 (4 382): Boov—ddpnenv, Tv od ze brrö Luyöv Ayayev dvnp. 

6) 2.134: dm’ Avöpogösoro Auxobpyou | Yervöpevan BourAfiye (Subject: die Ammen 
des Dionysos). 

7 2308: aüriua vöv Buoxatdexa Boös Evi vnin | Avis, Nxtotas, lepebcopev, al x’ Eie- 
ons | dotu te vai Tpbwv AAöyous xar vhmia rexva. Vgl. Z 275. 

8) K 292: sol d’ aö &yc bekw Body Avıv, ebpupetwrov, | döpmhenv, MV od re bed Zuyöv 
Nyayev dyhp‘ | Tnv Tor &ydb hEkw, ypuaov xEpasıy repryebas. Vgl. y 352. 

9% H 314: roisı d& Boüv lEpeusev Avak dvöpimv 'Ayaptuvmv, | dnseva, TEVTaETnpoV, 
drreppevei Kpovtove. 


- 10) B550: &v$a dE pıv Tabpoısı za dpvelors iAdovrar | xoöpoı 'Adınvaloy rreptreilo- 
kevov &viaurav. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 368 mit Anm. 592. 
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Zeus auf allen Altären Fett und Schenkel von Stieren verbrannt unter 
Gebeten, er möge ihm Ilions Zerstörung gewähren !). 

Daraus, dass die Rinderopfer unter den Thieropfern eine bedeu- 
tende Stelle einnahmen, erklärt sich der Umstand, dass alle bedeu- 
tenderen Opfer von Vieh von den Rinderopfern ihre allgemeine Be- 
zeichnung erhielten; denn der Ausdruck Hekatombe, der ursprüng- 
lich ein Opfer von 100 Rindern bezeichnet, erlangt schon bei Homer 
eine so allgemeine Bedeutung, dass weder ausschliesslich an Rinder, 
noch gerade an die Zahl 100 dabei gedacht wird. Das Maximum von 
auf einmal geopferten Rindern, welches bei Homer vorkommt, be- 
trägt 812), und auch diese Angabe ist vielleicht poetische Hyperbel. 

Aus dem derben und kerngesunden Sinne der homerischen Zeit, 
der ohne Prüderie und in ungeheuchelter Einfalt seine Naturauffassung 
aussprach, ist es zu erklären, dass Homer einer Here das Epitheton 
ochsenäugig {foarıs)) beilegen konnte?), welches die grossen, stark 
hervortretenden Augen und damit den hehren, majestätischen Blick 
der Göttin schildern soll. Dasselbe Epitheton erhalten Klymene‘), 
Philomedusa?) und Halie®). 

Wirbemerken zum Schluss, dass das Rind auch inden homerischen 
Gleichnissen eine Rolle spielt. Der vom Achilleus tödtlich getroffene 
Hippodamas brüllt dumpf wie ein zum Altare Poseidons geschleifter 
Opferstier?); der ven Meriones durchbohrte Adamas zappelt wie ein 
Stier, den Hirten im Gebirge gewaltsam an Seilen fortschleppen 3) ; 
das Schimpfliche seiner Ermordung hebt Agamemnon hervor, indem 
er sagt, er sei bei’'m Mahle vom Aigisthos umgebracht, wie ein Stier an 
der Krippe®‘. Von demselben Agamemnon heisst es ferner in einem 
Gleichnisse, er durchwandle mit männlicher Würde seine Schaaren, 
wie ein Stier seine Heerde!%); Menelaos umschreitet schirmend die 
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1 8 240: aAX Ent räcı Boiv Snpöv xai pnpt Exnu, | lemevos Tpotnv eutetyeov faha- 
raEat. 

2) 7 1: Evvea 8 Eöpar Eoav, TevrmXöcoı 5 Ev euaorn | elaro, zal npobyovro Exdsroßı 
&vvea TabpoUS. 

3) A 550: Boünıs nörvea "Hpn. 

4, T 144: Kiup£vn te Bonn. 

5 H 10: Dulopttousa Bownıs. 

6, 240: AAln te Bonn. 

7), Y 403: adrap 6 Bupdv diohe xal Apuyev, das Bre rabpos | Fpuyev Eiröpevos Eir- 
Aıbvrov Appi Avaxra | xobpwmv EAxövruv‘ yayurar BE te rols Evoolyduv. Vgl. P 520. 

8) N 570: 6 8 Eonöpevos rept doupl | Haraıp ds Gre Boüs, tövr' obpesı Bnvadior dv- 
öpes | MAdsıv oüx EHiAovra Bin Ehcavres dyousı. 

9 1409: Ara por Alyıcdos tebkas davaröy te pöpov te | Erta dv oöAopevn dAöyw, 
olxn6vde xalkasaz, | deinviocas, is Tis te Rarerrave Boüv Eri yarıy. Vgl. 6 535. 

0) B 480: Höre Boös AykAnyı per EEoyos Endero ndvrav | tabpos' 6 ydp.te Boeosı 
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Leiche des Patroklos wie eine Kuh ihr Kalb !) ; die von Penelope geöfl- 
nete Thür der Kleinodienkammer des Odysseus erkracht wie das Ge- 
brüll eines Pflugstiers?). Ein eigenthümlicher, wenn auch anschau- 
licher Vergleich ist es endlich, wenn der von den Troern und Achaiern 
hin- und hergezerrte Leichnam des Patroklos mit einer Rindshaut ver- 
glichen wird, welche, nachdem sie mit Fett getränkt ist, von mehreren 
Männern hin- und hergezogen wird, bis die Feuchtigkeit verschwindet 
und die fette Materie hineindringt?). 


$ 42. 
B. Das Schaf (6 und } dic) ®) 


-Die Eigenthümlichkeit der Schafe wird durch mancherlei Bei- 
wörter veranschaulicht. Auf ihr schimmernd weisses Vliess gehen die 
Epitheta Asuxos5), Apyopos®), Apyevvos?) und xaAAldpıE$; ; ihr zottiges 
Aussehen wird durch Adsıos ?) SasupaAdos 10) und nnysstwarkos ti) ge- 
schildert; im Gegensatz zu der schwerfälligen und schraubenförmigen 
Bewegung des Rindviehs wird der schlanke Lauf und der langbeinige 
Wuchs des Schafviehs durch ravavroug 12) gemalt; ihre starke und 
wohlgenährte Beschaffenheit ferner wird durch tytos 1?) und &ürpeons !t;, 


perarnperer dypop&vgarv' | toiov dp’ Arpelönv Bixe Zedg Aparı xeivw, | &xrpere &v rol- 
Aoicı xat E£oyovy Mpbesstv. 

1) P4 (schon $. 148, Anm. 3 citirt). 

2) 9 48: 7a 8’ Av&ßpuyev höre taöpos | Booxöpevos Acıpävı T6o’ EBpaye ara Büperpn | 
rAnyevra Anteı. 

3 P 389: &s d ör dvip Taöponn Boös peydAoıo Boetnv. | Anolaw ddn Tavberv, ped3- 
oucav dAopt' | Gekdnevor 8 dpa Tot ye Ötastavres tavboucıy | XuxA60”, äyap ÖE Te Ixpas 
EB, öbver SE 7 dAoıpn) | ToAWv EAxdvrwv, Tayuraı dE Te Täca N | Bol y Evda zul 
Evda vexuv 6Alyy Evi ychpn | Eixeov dupörepot. 

4 Vgl. Groshans, Prodr. Faun. Fasc. prior. p. 21 sq. Friedreich, Realien. 
S. 107 f. 252. 261 f. Günther, die Viehzucht bei Homer. S. a ff. Kruse, Hel- 
las. Bd. I. S. 368 f. Pazschke, über d. hom. Naturansch. S. 18. Cammann, 
Vorschule. S. 371. - Der später für Schaf gebräuchliche sau rp6oßatov be- 
zeichnet bei Homer stets nur im Allgem. das Vieh, im Plural Viehheerde. 


5) T 103: dpva Acuxöv. A 
6) x 85: dpyuga päka. 

7) Z 424: apyevwvis Öleocsıy. Ebenso 2 529. 588. p 472. 

8 1469: xadktrpıya pTjka. “9 9125: dic Adcıos. 

10) 1 425: Sies—dashu.akkot. 
11) T 197: dpveıs rnyesindAdw. 

12) ı 464 : aufn Tavabrodn. 

13) u. 263: Ypım pfida. Vgl. E 556. & 505. I 466. 

14 1425: Sies—Lürpegies. 
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ihre Nutzbarkeit rücksichtlich der Schur ihrer Wolle durch eiporoxog !), 
ihre Eigenschaft als Blöker durch peuaxws 2) ausgedrückt. Ausserdem 
finden wirnoch die Beiwörter dunkel (loöveor;) 3), schwarz /u&ias) !), 
völlig schwarz (rauu£ias) ), fett (mlwov) ®), herrlich /xAuros) 7) und 
gross (u&yac)®). Das Epitheton dichtgedrängt /adıvos) °), welches 
auch den Bienen beigelegt wird, schildert treffend die charakteristische 
Eigenschaft der Schafe, sich in dichte Schaaren zusammenzudrängen. 
Dass man schon das Castriren der Widder kannte, scheint das Epi- 
theton &vopyos (unverschnitten, mit Hoden) !®) anzudeuten, wenn 
es nicht überhaupt nur ein männliches Schaf bezeichnen soll. 

Die bekannte Gewohnheit der Schafe, ihrem Leitbocke blindlinge 
zu folgen 11), benutzt der Dichter zu einem Gleichnisse,, in welchem es 
von den Troern heisst, sie seien ihren Führern gefolgt, wie die Schafe 
dem Widder (xt{Aos) 12). Mit dem Letzteren wird auch der die Schaaren 
der Kämpfer durchwandelnde Odysseus verglichen 12). Auch sonst 
kommen noch Gleichnisse vor, welche dieser Sphäre entlehnt sind. 
Die vor Diomedes fliehenden Troer werden mit gescheuchten Lämmern 
verglichen 1%); und die Leichtigkeit, mit welcher Hektor den Stein 
schwingt, der das Mauerthor der Achaier zersprengt, wird durch die 
Mühelosigkeit veranschaulicht, womit ein Hirt die Wolle eines ge- 
schornen Schafes in der Hand trägt 15). 

Der Widder oder Schafbock heisst bei Homer entweder 6 Oi oder 


1) E 137 : &n’ eiporöxoıs dleoaw. Vgl. ı 443. 

2) A433: dies — — pepmxular. Vgl. ı 439: YnAeını dE pepnaov Avhmeiator repi 
onxoüc. 1 266: olav re Ping. 

8) 1 425: Äpseves Bies—lodvepes elpos Eyovres. 

#527: Biv dpverov—HiiAuv Te p&iaıvav. 

5) x 524: Siv—rappelava. 

6. M 319 (1 237): zlova pfiia. w 66: pila— pda miova. 1 464% uika—riova önue. 

N 1308: «Aura pin. 

9 u 250: dic meydAons. 

9% a 92: nd Adıyd. Vgl. Günther, die Viehzucht bei Homer. S. 23. 

10) W 147: Evopya— pic. 

1) Tibull. I, 10, 10: securus varias dux gregis inter oves. 

2 N 491: abrap Zrerta | Aaol Enovf', dis el re nerd wriAov Eorero uTiAa | miönev’ Ex 
Boravrg. 

1) T196: adrös dE xrtlog ds Erınwieitan ortyas dvöpüv. | dpverip petv Eywye Ela 
nyespap, | Bor’ dluv peya nö ör£pyeraı dpyevoden. 


8131: xat vo ze ahxachev ara "INtov höre dpves, | el pr dp’ 6b vonoe ehe dN- 
dpiv te Bey re. 


5) M 451: ds 8’ Öre oymmv beim pepeı nöxov dpaevos olds | yaıp! Aaßıv Er£pn, 6Alyov 
% nv dyßos Errelyer, | ds ’Exrtoop Hd: savidnv yepe Aduv delpas. 
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dis Aponv!). Besondere Bezeichnungen dafür sind xrlAog?), xpras?), 
@pveröos mit und ohne öis‘), wie auch mehrere Casus des im Nominativ 
nicht gebräuchlichen apyv°). Letzterer Ausdruck steht indess bisweilen 
auch von einem jungen Schafe oder Lamme®). Das weibliche Schaf 
heisst in der Regel 7 is; seltener wird es durch den Zusatz $nAsıa be- 
zeichnet”). — Von den Schafen im Allgemeinen gebraucht der Dichter 
auch den Ausdruck ra una, wie überhaupt von den kleineren Vieh- 
arten, z. B. Ziegen. 

Was die Schaflämmer betrifft, so werden bei Homer rück- 
sichtlich des Alters drei Classen unterschieden: xpoyovor (d. h. zwei- 
jährige Schafe, welche zuchtfähig zu werden beginnen, Zeitvieh), 
peraocn (Jährlinge) und &poaı (frisch geborene Lämmer, Frisch- 
linge) 8). Sonst heisst ein neugeborenes Lamm Zußpuov®). Lämmer 
dienten häufig zu Opfern, wie z. B. Pandaros dem Apollon eine Heka- 
tombe von Erstlingslämmern gelobt!) ; bei dem Abschlusse des Bünd- 
nisses zwischen Achaiern und Troern wird dem Helios ein weisses, der 
Erde ein schwarzes Lamm geopfert !!); athenische Jünglinge bringen 
der Athene alljährlich in ihrem Tempel Rinder und Lämmer als Opfer 
dar!2) u. dgl. m. 

Die gewöhnliche Bezeichnung für Schafheerde ist bei Homer 
rod 13). Auf den Besitz zahlreicher Schafheerden wird grosses. Gewicht 
gelegt; in dieser Hinsicht stehen die Epitheta reich an Schafen 
(roAupnAog) 1%) und lämmerreich (moAupprv y).23). 

Wegen ihrer Schafzucht- waren in der heroischen Zeit berühmt: 


1) 1 425: dpaeves dies. 

2) T' 196 (S. o.). KriXos findet sich nur in der Ilias. 

3) 1 447: xpı& nerov. Kptös kommt nur in der Odyssee vor. 

# B 550: rabporar xal dpverois. % 527: div dpveidv. 

5) T 103: oloere 8’ dpv’, Erepov Aeuxdv, Erkpnv dE pelawav. 5 85: dpves—xepaol. 

6) A 102: Apvav rpwroyövov. X 310: dpv’ duadhv. 

N) x 527: div dpverosv—HAAbY TE p&kauvav. 

8) ı 220: draxexpıpevan dE Exrasıar | Epyaro, yupis ev up6yovor, yapis di p£- 
Taosar, | yupis 8 adf Epoaı. 

9) ı 245: br’ Eußpuov Txev Exdor. 

10) A 119: ebyero 8 ’AnöAAwvı Auanyevdi xAurordip | dpyav npwroysvun hekerv xAcırty 
&xatöpßnv. 

11) TT 103: oloere 8’ dpv’, Etepov Aeuxdv, Erkpnv de peiaıvav, | TG te al Heil. 

12) B 550: Evda dE puv Tabporgı zal Apveiois IAdovrar | xodpor 'Adınvalmv teprreils- 
pvmv &vauröv. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. 1. S. 368 mit Anm. 592. 

13) A 696: nüü ey’ olav. A 402: olav nen xald. 

“) 5490: Döpßavros roAywhAon. 

15) 1154 (1 296): DER VDE B 106: "roAbapvı But. 
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R; „Ihrinakien?), ltonin Thessalien?), Pylos?, Orchomenos 

rt 4, die Insel Syrie®) und das Land der Kyklopen?) 

biweldand Laistrygonen’). Vor Allem aber war in dieser Beziehung Li- 

jschbyen gesegnet, wo die Lämmer gehörnt zur Welt kamen, und die 

ia! Schafe dreimal im Jahre Junge warfen). 

N’ Der Nutzen der Schafe erscheint bei Homer als ein mannigfal- 
tiger. Zunächst war ihr Fleisch eine beliebte Speise, welche z. B. bei 
den Schmäusen der Freier?) und bei’m Leichenmahle des Patroklos 1°) 
aufgetischt wurde. Das Rückenstück des Schafes galt wie das des 
Rindes für den delicatesten Theil, daher sich bei dem ausgesuchten 

‘ Mahle, welches den Gesandten der Achaier bei’m Achilleus vorgesetzt 
wurde, auch der Rücken eines Schafes befand !!). Die Schafmilch 
diente wie die Ziegenmilch als Getränk; die Kuhmilch wird weder in 
dieser Beziehung noch. überhaupt ausdrücklich erwähnt. Besonders 
galt die Schafzucht auch des Wollertrages wegen für wichtig, den man 
um so höher schätzte, weil in der Heroenzeit vorzüglich Wollstoffe zur 
Bekleidung dienten. Die geschorne Wolle heisst roxos 12); sonst heisst 
die Wolle bei Homer etptov 1?) und 16 sipos 12); als Ana& Aeyöpevov findet 
sich die bei den Attikern gebräuchliche Form £ptov 15). Besonders zarte 
Wolle heisst Flocke des Schafes (olös @wros oder Awrov) 19). Aus 
Schafwolle drehte man ferner Seile für die Schleuder !?), und aus den 
Därmen der Schafe verfertigte man Saiten für die poppıy&13). Sodann 


1) #127: Bpıvaxinv 8° ds vfoov dplkenı Eyda BE roAkat | Bösxovr' Herloro Bdes zat 
Iora pfda. Vgl.‘ 108. 

2) B 696: "Icwva te, ptepa phiov. Vgl. B. Büchsienschütz, Besitz und Er- 
werb im griech. Alterthume. Halle, Buchhandlung des Waisenhauses. 1869. 8. 222. 

9 0 226: IIöAw Evi, pntepe how. ° 

# B 605: ’Opyopevöv moAbunkov. 

5) 0 403: vAods rıs Zupln nunkhoxeran, — ebBoros, ebunAos. 

6) ı 183: Zvdu de nord | piA', dies te xal alyes, labeoxov. N x 82 fl. 

8 8 85: at Arßbnv, Tva T’ dpves dvap xepaol teitdoucıw. 8. homer. Geogr. $ 98. 

9% a 91: pynorhpessiw, — olte ol alel | aA ddva opdkoucı xalelllrodas Eiıxas Boös. 

0) W 30: noAkol mev Bees dpyol öpeydeov dpi arönpw | apalöpevor, roAAol 8’ dies 
wol unnddes alyes. 

11) 1 207 ; &v d’ dpa varrov Zn Bios xal nlovos aly6c. 

12) M 451: dis 8’ Bre noypnv delta Pepeı röxov dpsevas olds ri. 

18) T' 388: elpıa add. 
4 8 135 (1 426) : lodvepes elpoc. 
' 15) 5 124: ranyra—pahaxod Eploro. 
| 16) a 443: olös derw. Bei Homer ist das Geschlecht von dwr. nicht erkennbar. 
| 11) N 599: abrıv dE Euvdönsev-Lüctpegei olös dehrwp, | spevööyy. Vgl. N 716. 
| 18) 9 406: ds dr’ dvip Pöppuyyos Emiotdpevos zal dorötis | brjiöles Erdvuoce ve ep! 

x6Morı yopthy, | dıhas duporeputter küctpepts Evrepov dıös, | Üs dp’ drep anoudris Tavusev 

| ueya röbov "Döucsehc. 


\ 
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dienten Schaffelle als Bettunterlagen und Bettdecken: so bereitet Eu- 


maios dem Odysseus ein Lager aus Schaf- und Ziegenhäuten !) ; Odysseus d 


macht sich in seinem Palaste selbst ein Lager aus Stierhäuten und Schaf- 
fellen 2), und Telemachos bedeckt sich bei’m Schlafen mit einem Sonaf- 
vliesse®). Auch bei’m Sitzen benutzte man Schaffelle als Polster, wie 
denn Eumaios dem Telemachos einen Sitz aus grünen Zwsigen mit 
darüber gebreitetem Schafvliess bereitet *), und Eurynome für den Odys- 
seus über den ölgpos ein xwag breitet). 

Wegen dieses ihres vielfachen Nutzens waren die Schafe sehr ge- 
schätzt, so dass man sie auch wohl als Zöva darbrachte. Unter den Ge- 
schenken, welche z. B. Iphidamas für seine Braut zahlte, befanden sich 
1000 Ziegen und Schafe ®). 

Daraus, dass in der Dolonie Nestor schwarze Schafe als Be- 
lohnung in Aussicht stellt”), lässt sich vielleicht schliessen, dass 
schwarzwollige Schafe höher im Werthe standen, wie es denn auch von 
den Schafen des Polyphem heisst, sie seien schön und gross und mit 
dunkler Wolle bekleidet gewesen ®). Wenn übrigens Kirke dem Odys- 
seus die Weisung giebt, dem Teiresias einen schwarzen Widder zu 
opfern ®), so hat dies seinen Grund darin, dass man bei Todtenopfern 
durchaus schwarze Opferthiere als Symbol der im Hades herrschenden 
Finsterniss darbrachte. 

Als Feinde der Schafe erscheinen Löwen!%, Wölfe!!), Adler!2), 


1) &519: &v 8’ (edv) Hlmv te wat alyav deppar' EBardev. | E98’ Oducedg Kareiext. 

2) v1: adrap 6 Ev npodöpw ebvalero dtos Dduaceds' | zap pev dbelanrov Boenv orö- 
peo’, nbtäp Unepdev | abea nöAR Stay, Tods Ipebeoxov "Ayarot. 

3 a 443: Ev Gye nawbyıos, xeraluppevos olös debtw, | Boßkeue ppeotv nsıv 6B6v, 
rıv neppad Adtıvn. 

4) n 46: Twde supdrng | xedev öro yAmpas bünus x xaı xnas Orrepdev' | Evda aßtLer 
Enerra 'ObuocTiog PlAos dröc. 

5) 7100: A dE pad’ Örpalluus xateönxe pepouon | ölppov Eüßestov, raten’ abrp un 
EBakkev" | Evda xadEler Enerta noAbrias dtos 'Oducceg. 


6 A 244: np&0 Enatöv Boös böxev, Errerra dE ylAr bnkorn, | alyas Öpmod Xal dis, Ta 
ol dorera TroLmalvovro, 

N K 214: 6000: ydp vheooıy Ertxparlovany äpıotor, | Tüv rdyrov ol Exaorog div dh- 
sous: neAuıvav, | dad, bröppnvov. 

8) ı 425: Äpseves Öle; 7oav Lürpewees,—loövepes elpos Eyovres. 

9) x 524: Terpeoty & draveußev div lepeuotpev ol | rappekav’ xre. 

10) E 556: r& pev (bw Akovre) dp’ Aprakovre Böng za tgra da! raßpnüs avdpu- 
zu xepailerov. Vgl. K 485. E 136 ff. 

11) 1 352: dig de Abxoı dpvescı Ereypaov 7) Eplporowv | olvraı, bie: 
— ds Anvaoı Tpwesary Erteypaov. 

12) X 308 : olpmaev SE Adels Kot’ alerög übererheig, | dor’ eloıv redlovde Sr 
Bewvov | Aprrakwv 7) dpv Aparny 7 nruxa Aayadv. 
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überhaupt alle reissenden Thiere (Ypes),. von denen gesagt wird, dass 
sie im Dunkel der Nacht auf Rinder und Schafe Jagd machen!!). 


$ 48. 
1. Die Ziege (N «id 2). 


Die Natur.dieses Thieres bezeichnet Homer sehr treffend durch 
die Epitheta meckernd (pnxas)3) und zottelhaarig oder lang- 
bärtig (tovda;) *), welches letztere von der wilden Ziege (dem Stein- 
bocke) gebraucht ist. Ausserdem finden sich noch die Epitheta fett 
ztov)5) und wohlgenährt (2ürpepns®), Carpepns”)). Dass die ho- 
merischen Griechen förmliche Ziegenzucht trieben , beweis’t' die mehr- 
fache Erwähnung von Geisheerden und Geishirten®), wie auch der 
Umstand, dass Ithake als für Ziegenweide vorzüglich geeignet be- 
zeichnet wird), wie denn bekanntlich Ziegen vorzugsweise in Gebirgs- 
ländern gedeihen. Die Nutzbarkeit der Ziege war eine vielfache. Die 
Milch derselben trank man entweder oder bereitete Käse aus ihr !0) ; 
ihr Fleisch diente als Speise, wie z. B. bei’'m Leichenschmause 
des Patroklos 11), und das Rückenstück einer fetten Ziege galt als Deli- 
catesse 12). Selbst das Fleisch der wilden Ziege diente dem Odysseus 
und seinen Gefährten zur Mahlzeit!3). Auch jetzt noch geniesst man 


1 0323: old, Kor’ ht Bowv dydiy A naü per olav | Hipe don xAovewar—bs 
epößndev 'Ayaroi dvaixıdec. 

2, Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 5. Groshans, Prodr. Fasc. prior. 
p-4f. Friedreich, Realien. S. 108. Günther, die Viehzucht bei Homer. 
S. 25 ff. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 369. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
S. 18f. Das Wort yiparpa kommt in der Bedeut. Ziege nur Z 181 vor: vgl. Gün- 
ther a.a. 0.8.25. Schafe und Ziegen werden nicht selten, wie schon bemerkt, 
unter dem gemeinschaftlichen Namen piAx zusammengefasst. 

3) A 383: pnmdöes alyes. Eben so W 31 und ı 244. 

4 6.50: lovdddog dyptou aly6c. 

5) 1 207: riovos alyos. 

6) E 530: alyüg Eürpezeos. 

7) 8106: Larpeptov alyüv. 

8 So B 474: Kor’ alnddıa date alyav almöAloı dvöpes | bein Staxpivmaıv, Ertel xe 
yopu piyemcıv KTE. 

%) 8605: Ev 8’ Iddan obr' dp’ dpspor eüpkes, obre rı Acımv' | alylBoros, xal pärdov 
Errhparog Inroßdrono. 

10) A 639: Ent d alyeıov xvYi tupöv | KvHorı Xadzely. 

11) W 29; adrap 6 Tolsı tagov pevoeıea dalvu. | moAAot ev Bbes Apyol öpeydeov dppi 
seönpw | spalöpevor, roAkol d' Gieg xal urxddes alyes. 

2) 1207: &v 8 dpa vürov Ein’ dos xl ntovos alyöc. j 

13) ı 154: hpsav 88 voppar, xodpar Ards alyıöyoro, | alyas Öpeoxwoug, Iva deinvhoctav 

5 Men. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 369. 
chholz, Homerische Realien. Ib. 1 
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in Griechenland Ziegenmilch und Ziegenkäse!). Aus Ziegenfellen 
verfertigte man Schläuche, welche zur Aufbewahrung von Wein und 
Wasser, namentlich auf Reisen, dienten. Einen solchen Schlauch mit 
Wein nimmt Nausikaa mit sich, als sie zum Gestade fährt 2) ; und eben 
so Odysseus, als er sich zur Höhle des Polyphem begiebt?). Dem 
Letzteren giebt Kalypso bei seiner Abfahrt von Ogygie sogar zwei 
Schläuche mit, von denen der eine mit Wein, der andere mit Wasser 
gefüllt wart;. Auch den bei’m Abschlusse des Vertrags zwischen 
Achaiern und Troern erforderlichen Opferwein bringen die Herolde in 
ziegenledernen Schläuchen herbei 5). — Ferner gebrauchte man Ziegen- 
häute als Bettdecken®), ja selbst als Kleidungsstücke, wie sich 
denn Eumaios eines Ziegenvliesses als Ueberwurfs zum Schutz gegen 
den Wind bedient”). Auch verfertigte man aus Ziegenfell eine Art von 
Kappen, welche die Landleute bei ihrer Arbeit zum Schutz gegen die 
Sonne zu tragen pflegten; eine solche Kappe trägt Laertes bei seiner 
ländlichen Arbeit, als Odysseus zu ihm kommt). Mehrfach werden 
Ziegen den Göttern als Opfer dargebracht; so dem Hermes°), dem 
Apollon !%) und den Nymphen !i). Solche Thiere mussten r&lsıa sein, 
d. h. nach einigen Interpreten makellos, frei von Gebrechen, wenn sie 
anders ein der Gottheit würdiges Geschenk sein sollten. Der Ziegen- 
bock heisst entweder 6 at& 12) oder 6 zpayos13) ; derjunge Bock, die 
junge Ziege heisst &pıpos 1%). | 

Zu den natürlichen Feinden der Ziege, welchen sie oft zur Beute 


1) Dodwell, Class. Tour. 1I. p. 498. 

2) 5 17: &v Ö’ olvov Eyevev | doxus &v alyelu (Arete für Nausikaa). 

3) ı 196: drap alyeov daxov Eyov pelavos olvoro, | Mdkos. ı 212: Tod YpEpov &urinoa; 
AOXhV BEYAV. 

# € 265 : Ev 6E ol doxöv Einxe Bea p£iavos olvoro | töy Erepov, Etepov d’ Ddartog pu£yav. 
Hier steht freilich nur schlechtweg doxös. i 

5; T' 245: anpuxes d dva doru Bewv plpov Gpxıa mrard, | dpve &bw xat olvov &üppova, 
Kaprov Apobpns, | dan Ev alyelw. 

6) & 518: <ideı d dpa ol rupöseyybs | edvnv, &vd olmvrexal alyav öeppar EBadden. | 
&vF Döuoedg aureiexr. 

7) 8530: äv de vaxıny EieT alyös dürpepiog, meydAoto. 

8) m 230: abrap Örepdev | alyeinv wuvenv Xeyardı Eye, nevdos dekwv. 

9 7 397: tw (dem Hermes) yap xexaptop£va punpla xalev | dpyav 78 Epipmv. 

10, A 66: al xev zus dpvav xvlons alyiv te teleimv | Bobkerar (Andy) dvrıdon 
hpiv Arro Aoryöv Apbvau. 

11) p 240: voppaı xpnvalaı, xobpat Are, ei nor Oövcsed; | bp’ Emmi unpl’ Exne, xa- 
Abbas rlovı in, | dpyav 46 Eplpmv, töße por apıyhvar' &EAdmp. 

12; &£106: Larpepkwv alyav Batıc yalyıtar dpıatos. 

13) 1 239: dpveroös TE TpAyYDUS Te. 

14) 7 397: punpin xalev | dpvay hd Epiowv. 


———- 
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wird, gehören der Löwe und der Wolf ‚„— ein Thema, welclies sich 
in manchen Gleichnissen behandelt findet!!. — Schliesslich sei noch 
erwähnt, dass die &öva, welche der Bräutigam dem Schwäher und der 
Braut darbrachte, meistens in Vieh bestanden, unter welchem sich 
nicht selten auch Ziegen befanden. So brachte Iphidamas für seine 
jugendliche Braut 100 Rinder und 1000 Ziegen und Schafe als Zöva dar?). 
Obwohl die Ziegen meistens in zahlreichen Heerden (alzölıa rkaria 
atyav) 3) weideten, so wurden sie doch auch in Ställen gefüttert ®). 
Einer besunderen Erwähnung bedarf noch der wilde Geisbock 
aypıos atk), unter welchem Manche den kaukasischen Bock |Capra 
caucasica),, Andere die Bezoarziege (Capra aegagrus) verstehen, der 
aber ohne Zweifel mit unserem Steinbock (Capra ibex) identisch 
istd5). Homer legt ihm die Epitheta zottelbärtig iovdas ®, auf 
Bergen weilend (opeoxwos) ?) und tka)os®; bei, welches letztere (von 
atissw abzuleiten) den Steinbock als trefflichen Springer und Kletterer 
charakterisirt. Auf diese Thiere machte man mit Hunden Jagd, wie es 
u. A. vom Hunde Argos heisst, er sei in seinen jungen Jahren zur 
Verfolgung von wilden Geisböcken, Hasen und Rehen gebraucht). 
Vom Pandaros lesen wir, er habe eigenhändig im Gebirge einen wilden 
Bock erlegt und sich aus seinem 16 Palmen hohen Gehörn einen Bogen 
schnitzen lassen 19), wozu Netolicka bemerkt 11), der Ausdruck exxaröe- 
xdöwpa werde auch zugleich dadurch erklärt, dass die Höruer mit 
14—16 quergestellten runden Wülsten versehen seien, wodurch bei- 
nahe eben so viele Abtheilungen deutlich hervortreten. — Die Haut 


1) K 485: os de Aemv pnAorsıv danpavrorcıv EreAdov, | alyesıy 7) Gleası, ward ppo- 
veov Evopobon aA. A 381: Tpwes—, olre ce reppixacı AEov$' ws winwaddss alyes. Vgl. 
N 198 ff. 11 352: &< de Adxoı dpvesaıv Erztypaov 7; &plporsıv | atvraı vrE. 

2) A 244: npüf Enaröv Bods dünxev, Ererra dE ylAı bneoen, | alyıs hund nal dis. 

3) A 679 u. sonst. 

4 0 223: zöv x’ el por dotns oradtüv hurüipa Arntchau, | anxoröpov T Euevarttahhüv 
Teptpoıcı popfvarxre. 

5) So urtheilt auch Netolicka: Naturhistor. aus Homer, S.5. Vgl. Günther, 
die Viehzucht bei Homer. S. 25. 

6) E50: lovdados dyptov alyös. 7) 1155: alyag 6peoxumous. 

8) A105: tEdkou alyös | dyplov. Ueber !Eados sagt A. Nauck Aristoph. p. 105: un- 
decunque derivas, saliendi significatum habebit. S. Doederlein, homer. Glos- 
sar. $ 26. 

9 p 291: röv SE napoıdev dylveoxov veoı ävdpes | aiyas Em Ayporipas Mhe mpüxas hbe 
Aaymobs. 

10) A 105: abria' EabAa tögov Eükoov lEdkou alyds | Ayptou, dv ba nor uurhs umb arep- 
vor tuyhoas | nerpns Erßatvovra, dedeyptvos Ev podoxgsıv, | BepaH ixeı mpös srähos 6 
üntiog Eurrese nerpn. | TOD xEpa Ex nepaklis Exnuude xadwpa regbxer. | Kal Ta ney dawiaas 
weratobbog Apape TERTWv RTe. 

11) Naturhist. aus Homer, S. 5. 
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des wilden Geisbocks diente zu mannigfachen Zwecken, wie z. B. Eu- 
maios eine solche für den Odysseus als Sitzpolster ausbreitet!). Aus 


dem Horne des Thieres endlich verfertigte man Bogen, wie bereits . 


erwähnt ist. 
Der Steinbock wird wie auch die Gemse nach Groshans noch 
heutzutage in Griechenland angetroffen 2) (??). 


$ 44. 
6. Das Reh (6 und } rp6&) 3) 


Dasselbe wird nur an einer Stelle erwähnt, und.zwar in der Odys- 
see, wo vom Hunde Argos gesagt wird, er sei in seiner Jugend zur 
Jagd auf wilde Ziegen, rpoxas und Hasen gebraucht). Höchst wahr- 
scheinlich sind hier unter npoxes Rehe zu verstehen, obwohl sich schon 
der Scholiast hypothetisch darüber ausdrückt, wenn er zu rpöxa; in der 
angezogenen Stelle die Glosse macht: dopxadwv eldoc 3 7 &lapımv Exyova 
veoyvd. 

Nach Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer‘) ist das bei Ari- 
stoteles unter dem Namen rpo£ vorkommende Thier vermuthlich dasReh. 


$ 45. 
e. Der Hirsch (6 &iagog) 6). 


Die Epitheta der Hirsches sind: gehörnt (xepaög) 7), hochge- 
hörnt (üblxepws) 8), flüchtig, scheu (guLavıxös)?), schnell (rayug) 10) 
und landbewohnend (ayporepos) 11). Mehrfach erscheint derselbe 


1) & 50: Eotöpesev 8’ Em deppa lovdddos dyplov alyöc, | adrod Evebvarov, neya xal daob. 

2) 8. Groshans, Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. prior. p. 4. 

3 Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 28 sq. Von Netolicka übergangen. 
Friedreich, Realien. S. 108. Wenn Pazschke (über die hom. Naturansch. 
S. 16) von einer öfteren Erwähnung der Rehe spricht, so beruht dies auf Verwechs- 
lung derselben mit Hirschkälbern. 

# p 294 (auf voriger Seite, Anm. 9 eitirt). 

5) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. 1. S. 67. 

6, Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 8sqq. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S.6. Friedreich, Realien. S. 108. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
S.16. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 361. 

7) T 24: ERapov xepaöv. 

8, x 158: behtxepwv ZAagov. 

9 N 102: yulavınys EAdgoramv. 

10, & 248: texos EAdyoro Tayelnc. 
11) & 133: dypotepas EAdpous. 
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als Symbol der Feigheit. So macht Agamemnon den zum: Kampfe 
lässigen Achaiern den Vorwurf, dass sie gleich jungen Hirschen da- 


ständen, denen kein Muth in der Brust wohne!) ; eben so werden die 


fliehenden Troer mit denselben Thieren verglichen ?), und in der Zank- 


scene zwischen Achilleus und Agamemnon macht Ersterer dem Letz- _ 


teren den Vorwurf, dass er dass Herz eines Hirsches habe). — Was 
die einschlagende Terminologie betrifft, so ist &Aapos der homerische 
Gattungsbegriff für Hirsch. Minder klar sind die specielleren Be- 
zeichnungen veßpos und xepas. Zunächst bezeichnet veßpos höchst 
wahrscheinlich das ganz junge Hirschkalb, wie sich schon aus den 
ihm beigelegten Epithetis neugeboren (venyevns) und milchsau- 
gend (yaladınvos) schliessen lässt‘); ferner heisst der veßpos: Texos 
&\aporo rayelns®), und ein Adler trägt ihn in seinen Klauen fort), was 
bei einem schon mehr erwachsenen Thiere nicht denkbar wäre. Uebri- 
gens heisst das Hirschkalb auch &XX0s”). .Der Ausdruck xepas aber, der 
bei Homer nur als ara Aeyönevov vorkommt, bezeichnet den Hirsch in 
seiner Uebergangsperiode vom veßpos zum erwachsenen Hirsche, also 
etwa den zweijährigen Hirsch oder Spiesser. Wenigstens sagt Eusta- 
thios : 2Aapwv ra Ev vea veßpol, ai && Aaprims &x veßpwv En EAapoug nera- 
Barkovcaı xepadss. Erwachsene Hirsche endlich heissen &/apoı (Eu- 
stath. : ra 82 teAsıa, o0x AAMo rı n ZAapon). 

Die Lebensweise des Hirsches hat Homer vollkommen richtig 
beobachtet, wenn er den Odysseus sagen lässt, er habe einen Hirsch 
erlegt, der, in Folge der Hitze vom Durst gequält, aus dem Walde zum 
Bache hinabgegangen sei®). Der Hirsch hält sich nämlich gewöhnlich 
im Walde auf; nur Morgens und Abends, oder wenn der Durst ihn 
heftig plagt, verlässt er denselben, um auf offener Trift zu weiden oder 
zur Tränke zu gehen. Wenn es gleich darauf heisst, dass die Genossen 
des Odysseus das gigantische Thier angestaunt hätten), so muss man 


1) A 242: Apyeioı löumpor, Eieyykes, 0b vu oeßeode; | tipd’ odraus Eotmte rednnöres 
hürte veßpot, | alt’ Erel odv Exapov rohlos eßloro BEouoaı, | Eotäs', 0bd Apa Tis oyı meta 
Hpest ylyverar AAxT). 

2) X 1: ds ot p&v (Tpwes) Kara doru, rewußötes hate veßpot, | Ispi& areböyovro. 
Vgl. N 102 (schon vor. Seite, Anm. 9 eitirt). 

3) A 225: olvoßapf;, xuvös öppart Eywv, xpadtnv d Eagoto. 

4 8 336 {p 127): veßpods—venyeveas yaladınvoös. 

5) 8 218: veßpöv, — TExos Ehapoıo tayeins. Vgl. A 113. 

6) 9 247 : adrixa 8’ aleröv Tine, tekeıisratov retenväv, | veßpöv Eyovr' 6vbyessn. 

7) 7 228: &v rporäporsı nößesar abwmv Eye rorztkov EAAbv, | asratpovra Adv. 

9 4157: xal tote tig pe dev ÖAopuparo odvov &ovra, | 65 ba por bebixepwv ELayov 
weyav els 5d0v abrıv | Yxev. 6 Ev Torapövde narhiev &x vonod DAns | TLöpevos' 67 yap pıv 
Exev wEvos heloro ATE. 

9 x 180: Innsavr Ragov' pain yap neya Implov Tev. 
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sich erinnern, dass in jenen ältesten Zeiten, wo das Wild minder ver- 
folgt wurde, die Hirsche eine jetzt unerhörte Grösse erreichten. 

Zu den Feinden des Hirsches gehört zunächst der Löwe, der 
in das Lager der Hindin eindringt und ihre Jungen mit gewaltigem 
Gebiss zermalmt und tödtet!). In einem andern Gleichnisse werden 
Hektor und Patroklos, welche um den Leichnam des Kebriones streiten, 
mit zwei blutlechzenden Löwen verglichen, welche, von Hunger ge- 
quält, auf den Höhen des Gebirges sich um eine getödtete Hindin be- 
kämpfen 2). Hieher gehört auch die Stelle, wo Menelaos prophetisch 
den die Freier mordenden Odysseus mit einem Löwen vergleicht, der 
in sein Lager zurückkehrt und hier die Jungen einer Hindin vorfindet, 
welche von ihrer Mutter in seine Lagerstatt gebettet sind und jetzt 
durch ihn ein schreckliches Ende finden ?). Wenn übrigens Homer 
hier und auch an anderen Stellen‘) von Jungen der Hindin im Plural 
spricht, so braucht man dies nicht gerade mit Netolicka) auffallend 
zu finden; denn obwohl die Hindin in der Regel nur ein Junges hat, 
so kommen doch — wenn auch sehr selten — Fälle vor, dass sie deren 
zwei gebiert 6). 

Unter den Feinden des Hirsches sind ferner die Wölfe zu nennen, 
mit deren verwegener Mordlust der kriegerische Trotz der Myrmidonen 
verglichen wird : die Kinnbacken von Blut geröthet, verschlingen jene 
den mächtigen Hirsch des Gebirges, nachdem sie ihn erwürgt haben; 
dann schlürfen sie, den Mord ausspeiend, das dunkle Gewässer der 
Quelle, während allen die Bäuche gedehnt sind”). Furchtbar sind 
dem Hirsche ferner die Jagdhunde. Diomedes und Odysseus, welche 
den Dolon verfolgen, werden mit zwei scharfzahnigen, in der Wildjagd 


1) A 113: 5 de Aka EAayoro rayelns vhmıa terva | bniölos ouv&uke Aaßav xparte- 
poisey hdodatv, | 2Adbv els ebvny, ArtaAdv Te op’ Trop Anmöpa vre. 

2 11756: ti rept Keßpiövao Adovd’ cs Önpwvdnenv, | bt öpeos xopusjor nepl xra- 
pevns Ehapnıo, | duywm Teivaovre, era Ypov&ovre pdyeodov. 

3, 8 335 (p 126): ds 8 Önbr' Ev EuAdyw EAapos xpatepoto Akovros | veßpods xorunsasa 
veryeväas yaAadınvods | zunpods E£epegar xal dymen rorhevra | Booxop£vn, 6 8 Enerta Ev 
eishAudev eövhv, | dugotkporc SE Tolsıy deiner nörov Ertixev, | ds 'Oduced; xelvorsıv der- 
xca röTaov Eohser. ; 

A118. 

5) Naturhistor. aus Homer, S. 6. 
6 S..Wilmsen, Handb. der Naturgesch. Berlin, Amelang. Bd. I, S. 184. 

"11156: ol 8& (Moppudöves) Abxoı ds | dpoyayor, Tololv Te Tepl ppeoiv dorerog 
ax, | olT' Zayov Xepaöv meyav obpesı Öybsavres | dartovan' näcıy dE raphiov alparı 
gorvöy' | xal 7’ dAyeAndov lasıy do xpruns melavböpou | Adovres YAbssparv aprujarv pE- 
Aav Dömp | dxpov, Epeuyöpevor p6vov almatos' Ev BE TE Yupds | orndesıv drpopös Eorı, ne- 
proteverar 5& Te yaorhp' | tolor Muppudovov Ayhropes höE meöovres | Aug’ Ayadöv depd- 
nova noöcxeos Alaxlöno | Phovr. 
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erfahrenen Hunden verglichen, die in wilder Hast einen jungen Hirsch 
oder Hasen verfolgen, der quäkend dahineilt!); ebenso stürzt Anti- 
lochos auf den Melanippos, wie ein Hund auf ein getroffenes Hirsch- 
kalb2). Die “Tragödie des verwundeten Hirsches’ schildert der Dichter 
schön in einem Gleichnisse: hastigen Laufes entrinnt das angeschos- 
sene Thier dem Jäger; aber die Schakale verfolgen seine Fährte; der 
Schmerz, den der gefiederte Pfeil ihm erregt, übermannt ihn, und er 
wird von den Schakalen zerrissen; da erscheint ein Leu: die Schakale 
stieben aus einander, und jener verschlingt ihn). Hieher gehört auch 
? 227, wo ein künstlich gebildetes, in den Klauen des Hundes zap- 
pelndes Hirschkalb geschildert wird, welches ihm vergeblich zu ent- 
rinnen sucht‘). — Minder qualvoll ist das Loos des auf den Tod ge- 


'troffenen Hirsches: klagend bricht er zusammen, und sein Leben ent- 


flieht5). Das paxwv an dieser Stelle soll wohl den eigenthümlichen 
Schmerzensschrei des verendenden Hirsches ausdrücken. 

Die Haut des Hirsches scheint mitunter Aermeren als Bekleidung 
oder Umwurf gedient zu haben. Der von Athene in einen Bettler me- 
tamorphosirte Odysseus trägt ein solches Hirschfell , welches aber von 
Haaren entblösst ist®), damit das Bettlerhafte seiner Erscheinung er- 
höht werde. Endlich finden wir, wie schon erwähnt, auf einem me- 
tallenen Kunstwerke, welches am Gewande des Odysseus ange- 
bracht ist, ein gesprenkeltes, in den Klauen eines Hundes zappelndes 
Hirschkalb ””). 

Noch jetzt kommen Cervus elaphus und Cervus dama in Griechen- 
land vor). 


1) K 360: ds 8’ Ste aapyapsdovre &bw xuve, eiöbte Inpng, | T) zeudd NE Aayman imei- 
yetov Eppeves aleı | Yopov Av’ LANEW, 5 BE ze npodegor peunads, | üb zhv Tußelöng hi 6 
rroAtzopdos 'Döucceds | — drdxerov. 

2) 0.579: ‘AvttAoyov 6° Eröpouce xuwv &s, dor’ Em veßpin | Alnuevm aten, rüvr £E 
edväipr Yopsvra | Inpnenp Eröynse Baldv, brreAuce dE yvia. 

3) A 473: dupi 8 äp’ alravy | Tpwes Erovf’, oc ei te dBayoıvar Hhines üpeapw | du’ 
Eapov xepaov BeßAnpevov, bvr' EBar’ Avyıp | I And veupfic' züv en m Ahuke mühsam | 
gesymv, pp’ ala Arapdv al yobvar öpbpg' | abrap Enerd?) rov ye Buudaverau drubg Ölardg, | 
buopayor guy dines Ev obpesı Bapddrroucey | Ev vEpei oxıep@ Emi re Aiv True Sakpmm | 
aivenv Bes ev te drerpesav, abrap 6 ödrrrer. Vgl. Pazschke, über die homer. Na- 
turansch. S. 16. 

4) 7 227: naparde de datdakov Tev' | Ev mporeporar nödeaar Kumy Eye nuralhov ehhbw, | 
donalpovra Adv’ to de Baupdleoxov Aravtes, | dos ol ypbocoı Eöures & uiy Ade vehphv dnay- 
joy, | abrap 6 Expuykev mepadıs Notaıpe nößessı. 

5) x 163: ad Ö' Enes’ Ev Xovinar pardıy, do 8 Ertaro Bunis. 

6) v.436: Apupi dE pay era Seppa tayelng Eoc’ EAdgoro, | bıhön. 
7) x 227 (oben citirt). . 
8) S. v. der Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. 1544. 8. 1. 
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$ 46. 
d. Einhufer (Solidungula). 
a. Das Pferd (6 Innos) }). 


Das Pferd ist ohne Frage das wichtigste Thier der homerischen 
Welt, schon wegen der hohen Bedeutung, welche es damals für den 
Krieg hatte; denn da man von Streitwagen herab kämpfte, so ist selbst- 
verständlich, dass der glückliche Erfolg des Kampfes wesentlich durch 
die Tüchtigkeit der Rosse bedingt wurde. Daher liebt auch der ho- 
merische Grieche sein Ross, wie nur immer der Araber das seinige 
lieben kann, und wendet ihm eine unglaubliche Aufmerksamkeit und 
Sorgfalt zu; und zwar gilt dies selbst von den Vornehmen und Fürsten, 
wie denn die fürstliche Andromache sich nicht schämt, mit eigener 
Hand die Rosse Flektors zu füttern?2). Wie aber Homer durchgängig 
der getreue Spiegel der Heroenzeit ist, so weht uns auch die ganze 
. Achtung und Liebe, welche der Heroe für das edelste Thier hegt, aus 
seinen Liedern entgegen. Diese zeigt sich einerseits in der eingehenden 
Detailmalerei, mit welcher der Dichter das Ross und alles auf dasselbe 
Bezügliche schildert, andererseits in seiner ganzen Auffassung des 
Thieres, welche nahezu an das Ideale streift. Sind doch die Rosse des 
aiakidischen Renners göttlicher Abkunft?) und unsterblich ®); sie 
weinen um den Tod des Patroklos und lassen in ihrem Schmerze die 
blühende Mähne in den Staub hinabwallen); ja der Dichter verleiht 
dem Rosse Xanthos durch Here die Gabe der Sprache und prophetische 
Divination, so dass es dem Achilleus sein nahendes Verhängniss ver- 
kündet®), wie denn überhaupt nach dem Glauben der Alten in den 
Thieren wegen des ihnen innewohnenden natürlichen Instincts die 


Dr. H. Aubert u.Dr. Fr Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. 1. 8. 67. 

1} Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 15sq. Feith, ant. Hom.p. 489 sqq. 
Netolicka, Naturhist. aus Hom. 8.3 f. Günther, die Viehzucht bei Homer. 
S.30 ff. Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 19 f. Friedreich, Realien. 
S. 103 ff. Kruse, Hellas Bd. I. S. 363 f. Cammann, Vorschule. $. 371. 

2) 8 186: vöv por rAv xopudmv drroriverov, Mv pda noAAdv | Avdpopdyn, duydınp 
peyadntopog "Heriovog, | bpiv rap’ rporeporsı meilppova rupöv Ednxev, | [olvov 7’ Eyxepd- 
casa rzeiv, Gre Yupos Aychyoı,] | 7) £pot, &5 rep ol dakepös röoıs ebyopaı eivar. 

3) 1149: Savdov xai Balıov, — tods Zrexe Zeybpw dvkpm "Aprura Tloddpyn. 

a) [1 153: "Ayıddebs, | ds xal Iynrös Ey Ene$ Inrors adavdrorann. 

5) P 437: ödxpum 5E spıv | deppa xara Breyapmv yandöıc bee pupop&vorsev | Mvi6yoro 
rödp' Yahepr) dE peatvero yalın | LebyAns Ekepınodsa rapa Luybv duportpwdev. 

6) T 407 : abönevra 8’ Ehre (Eavdov) Bed AeuxdilevosHpn‘ | “al Alny 0 Erı vöv ye 
suboopev, Ößpip Ayıded' | dAAd tor Eyybdev Fap 6AEBpLov'. 
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götliche Natur lauterer und ungetrübter hervortritt, so dass sie gleich- 
'sam ein divinatorisches Gefühl des Göttlichen besitzen, wo es den der 
“Natur mehr entfremdeten Menschen verborgen bleibt. Die dem Odys- 
seus erscheinende Athene erkennen instinctiv die Hunde und entfliehen 
mit Gewinsel, während die Erscheinung der Göttin dem blöden Auge 
des Telemachos entgeht!). — Dass übrigens Thiere den Tod ihres 
Herrn weissagen, kommt auch in altdeutschen Mythen vor?). 

Die charakteristischen Epitheta des Pferdes sind folgende: zu- 
nächst pövu&3), welches verschieden etymologisirt und erklärt wird. 
Die traditionelle Erklärung läuft auf die Bedeutung einhufig hinaus. 
So sagt Hesychios s. v. pövuf: 6 plav OnATv Eywv, povavuyos und 
8. v. pwvuya: omlav un) dtestwauv (so ist zu lesen st. disstwoav). Dem- 
nach wäre „@vu& durch Synkope aus pkovövug entstanden, wie Aatuapyia 
aus Aaıponapyla®), und dem euripideischen novoynAos synonym’). Su 
fasst offenbar auch Aristoteles pövof, ‚wenn er sagt$) : Ötapepsı d © 
xapaBos © Appıiv TTic Bmdelas' Trs tv yap Ömielas 6 npwros nods Ölrponus 
il, tod 8 Mppevos navut. Diese Erklärung verwirft Doeder- 
lein?), welcher vielmehr pwvoyss als Aphäresis aus Ouwvuyes betrachtet 
und es auf Pferde bezieht, die zusammen eingefahren sind, 
ou00 YDova vussovres Gvuyessı, so dass sie gleichen Schritt mit einander 
halten. Der Grund, warum Doederlein die Erklärung einhufig 
verwarf, war “sein Missbehagen an solchen indifferenten Epithetis or- 
nantibus oder perpetuis, die weder ein Lob enthielten wie xparepwvuysz, 
noch ein lebendiges Bild gewährten wie yauıwvuye,’. Hierauf lässt sich 
erwiedern, dass Homer manche Epitheta nur desswegen gewählt hat, 
um die.eigenthümliche Natur der Thiere zu kennzeichnen: er 
nennt den Löwen gemähnt (nüy&veros) und yaponos (katzenäugig), 
den Widder wollig (Aaotos), den Hund bellend (dAaxoumpnz), 
die Robbe schwimmfüssig (verous), den Wolf grau’ (rohıos 
u.dgl. m. Ein eben so charakteristisches Epitheton wäre einhufig 
für das Pferd, insofern es dadurch in bezeichnender Weise vou den 
Zwei- und Vielhufern unterschieden würde. Aus dem Doederlein’schen 
Grunde würde ich daher die Erklärung einhufig nicht verwerfen. 


‚" =160 ff. Vgl. unten $ 52. 

?ı 8: Panzer, Beitrag zur deutschen Mythologie. München 1848. 5. 224. 
No. 255. Friedreich, Realien. $. 734. 

3) E 236 (E 321. II 712. 0 46): pusvuyas Inmous. 

% 8.C. Fr. Hermann im Philol. II, S. 438. 

. % Iph. Aulid. 225 Nauck : (n&Aous) ruppötpiyas, povöyaka 8’ brro Gpupa rurzıhn- 

oa i 

6; Hist. anim. IV, 2 ed. Bekk. 

7, Homer. Gloss. $ 882. 


. m nn un 


170 Das Thierreich in engerem Sinne. 


Indess treten uns andere, gewichtigere Bedenken in Betreff dieser Auf- 
fassung von yuövu& entgegen: zunächst der Umstand, dass bei Homer 
kein Compositum mit uovos vorkommt; sodann, dass er für wovos stets 
die Form poövos gebraucht, so dass es mindestens povv@vuyes heissen 
müsste!), und dass überdies povos niemals mit eis synonym ist. Aus 
diesen Gründen entscheide ich mich lieber mit Grashof2), A meis? 
u. A. für die Ableitung von MA® und erkläre wüvuf nach ihrem Vor- 
gange durch strebhufig, eilhufig. 

Fernere Epitheta des Pferdes sind: schöngemähnt (eüdptk?), 
xaAAidpık), Sdpı&)), schnell rayus”) und wxüs®)), schnellfüssig 
(axuroug 9) und roöwang 10)), leicht hüpfend (edsxapduos 1!),schnell- 
fliegend (wxurdrng 12)), schneller als Falken (dasswv Ipnxwv 13) 
und mit beweglichen, raschen Füssen (rööas aloAos 14). Auf 
die Ausdauer des Rosses gehen die Epitheta starkhufig (xpare- 
pavu£ 15)) und kupferhufig (yalxorous 1%)), welches Letztere metapho- 
risch für xpatep@vu& steht; so nimmt es auch Eustathios, wenn er es 
durch stepponous erklärt. Dass yalxorous nicht auf einen eisernen Be- 
schlag der Hufe bezogen werden dürfe, geht, wie Netolicka richtig be- 
merkt17), daraus hervor, dass der Gebrauch des Beschlagens der Pferde 
von keinem griechischen Schriftsteller erwähnt wird. Hieher gehört 


1) Eine Synkope der Buchstaben ouv anzunehmen wäre, wie Ameis zu o 46 im 
Anh. mit Recht bemerkt, mehr als kühn. 

2) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Programm des Düsseldorfer 
Gymnas. von 1846. 8. 6, Anm. 4. 

3) Zu 046 im Anh. 

a W 301: &ürpeyas önkloah’ Inrouc. \ 

5) E 323 (8 348. 433. 503) : xadAlzpıyas Imrous. 

6, B 763 fi.: Inror—, as EdpmAos ZAauvve, — Örpiyas. Einmal wird auch ein 
schwarzgemähntes Ross erwähnt: T 224: Innw elodwevosg xuavoyatım (vom 
Boreas). 

7) E 356: tayE Inıw. 

8, N 760 (T' 263. E 261. K 527. M 62. N 536): dadas Inrouc. E 257 (© 88) : dates 
inrot. 

9% B 383: Innoww—haurnddesew. E 295 (8 122. 3l4. M 50): Innor | dabrodec. 
K 535 : Intov drunddwv. ; 

10) P 614: noöbxeas—Innous.. 

11) N 31: &ünrapdpaoı—Inzor. 

12) 8 41 (N 23): yalxsnod Inrzw, | drunero. 

18) N 819: daocovas Ipiamv—audktrpiyas Immoug. 

14) T 404: nödas alöAog Innos. 

15) E 329 (II 724): xpartepebvuyas Imroug. 
16) 8 41: yalxordd Inew. 

1 Naturhistorisches aus Homer, S. 4, Anm. 1. vgl. Günther, die Viehzucht 

bei Homer. S. 33. 
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es auch, wenn der Dichter von donnernden (dptydouno:) Hufen der 
Rosse spricht !!). 

Weiter finden wir die Epitheta: bräunlich oder bräunlich 
gelb (favdds2)), womit isabellenfarbige Rosse bezeichnet werden?) ; 
roth (gaivık), zur Bezeichnung eines Brandfuchses®) ; auch aldwv5) 
wollen Manche auf die Farbe beziehen und erklären es brandrothe 
Füchse; richtiger ist indess wohl die metaphorische Auffassung feu- 
rig, muthig. Sodann: stark- oder hochnackig (dpauyyv®)), d.h. 
mit starkem, hohem Halse; die Füsse hebend, trabend (depat- 
zoug”)); lautwiehernd oder poetischer vielleicht mit hoch erho- 
benem Kopfe wiehernd (ü4nyNs®)); stolz (nudiowv®)); seiner 
Schönheit vertrauend (aykatıpı neroudws 1%)), d. h. seiner Schön- 
heit sich bewusst 1!) ;, Erreger der Furcht (prorwp goßolo12)); vom 
Stachel getrieben (xevrprvexns1?;); den Wagen ziehend (dpu- 
sapuates, metaplastisch statt &pusapparoı, mit wx&ss verbunden 14)); 
Kampfpreise erringend (aedAoyopo: 15) und adAopopo: 16), zwei- 
spännig (öfßuyss 17)) und vierspännig !terpaopoı 18)); undmitgol- 
denem Stirnband geschmückt (ypusaurot 19)). Schliesslich noch: 
wohlgenährt, sieggekrönt (rryös, a@BAopopos 20), schweiss- - 
triefend(löpwwv 2!)), und Apıotos 2?) , xaAktoros, n&yıoroc 23) und 2odAac 2%)). 


1) A 152: Eplydouroı nööes Inrwv. 

2), A 680: Innous—Eavdds. 

3) Dahin gehört auch der umschreibende Ausdruck I 407: Inrwv Eavda xapıva. 
Im Latein würde also diesem &av946s gilvus entsprechen. Virg. Georg. III, 82 La- 
dew.: color deterrimus albis | Et gilvo. 

4, W 454: (Inmov), 6: T6 ptv dAAo T6sov polnıE Tv are. 

5) B 838: Inzor | aldwves. 

6, P 196 (K 305. 2 280. W 171) : &ptaöyevas Innoug. A 159: &prabyenes Imzor. 

7) T 327: Inror depsinodes. 2 531 : Inrov—deponsdmn. 

. 8 E 772: bibmytes Imror. 

9 Z 506: ararös Innos—xudrdv. 10, Z 510. (Seite 171, Anm. 12 citirt). 

11) So giebt es treffend Pazschke, über homer. Naturansch. S. 19. 

12) E 272: (00 Innw) ynotwope (andere LA. ynotwpı, auf Alvela bezogen) «ößoro. 

13) E 752 (8 396) : Xevrpnvextas—Innoug. 

14) I1 370 : Epuodppares rates Imreot. 

15) X 162: dedAogöpar—Irzot. 

16) 1123: Innous—ddAop6povs, ol AedAıa rocatv Apovto. 

17) E 195: dlluyes Inron. 

18) y 81: terpabpor Äpseves Inratr. 

19)" E 358: Ypusduruxas—Intoug. 

20) 1123: Imrous | nyods, AdAogyöpous. 

21) 8 543: Inrous—löpbovrag. 22) E 266: dptoro: | innwv. 

23) K 436: aaAAloroug Innous—hde peylotous. 

24) Y 348 (von Laomedons Rossen!. 
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Die Götterpferde sind ypvsapruxes, d.h. mit goldenem Stirnbın. 
veschmückt!) und nähren sich von ambrosischer Speise). 

Das junge Pferd oder Füllen heisst 6 n#A05?). Als röAuer- 
scheinen in der Odyssee die Rosse der Eos, Lampos und Phaethun! : 
denn die Göttin des jungen Tages wird als jugendlich gedaeht, und 
und daher geziemen ihr auch jüngere Rosse5). Die Stute heisst 7 - 
nos, Innos Brierat), der Hengst 6 Innos, Apamv Innos”). Der Vorzug, 
welchen die Griechen im Allgemeinen den Stuten vor den männlichen 
Pferden einzuräumen pflegen, tritt bei Homer noch nicht hervor; viel- 
mehr lobt er gleichmässig die Ersteren wie die Letzteren®). So preis 
er die Stuten des Eumelos als ausgezeichnete Thiere°) ; dagegen sind 
die excellirenden Renner des Achilleus, Xanthos und Balios 10), männ- 
liche Pferde. Ja die Stuten werden den männlichen Rossen gegen- 
über gewissermassen für inferior erklärt, wenn Antilochos seine Hengste 
in der Rennbahn durch den Zuruf anzuspornen sucht, sie sollten sich 
nicht durch das Pferd des Menelaos, die Aithe, beschämen lassen, da 
diese doch nur eine Stute sei!!). — Auch lässt sich nicht verkennen, 
dass der Dichter edle männliche Rosse mit einer gewissen Vorliebe 
schildert. Den Priamiden Paris, wie er von Pergamos’ Höhe hernieder- 
steigt, vergleicht er mit einem Hengste, der, nachdem er an der Krippe 
sich reichlich genährt, plötzlich seine Halfter zerreisst und stolz, mit 
stampfendem Hufschlag durch das Gefilde zur Schwemme des schön 
dahingleitenden Stromes eilt; hoch trägt es sein Haupt, die Mähnen 
umflattern seine Schultern; und leicht tragen die Schenkel das seiner 


\ 


Schönheit sich bewusste Thier zur bekannten Weide der Rosse 12). 


F 358: (Appodtrn) ypuodpruxas reev Inroug. 

F. 17: roisıv 8’ Apßpoatnv Zıpseıs dvereike veneodar. Vgl. E 369. 

A 680: Irrous—dmielas, roIAfor de rinkoı dräoav. Vgl. Y 222 und 225. 
) 246: Adprov xat Datdovf, olT Ha röror dyouanv. 

5; Damm, lex. Hom. s. v. röXos: ‘apte dat Aurorae, utpote pueritiae quasi 
deae, equos juniores'. 

" A 680: Irrous—Imketac. 

', 377: Aropndeog dpoeves Irrot. 

s; Vgl. Groshans, prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. prior. p. 15. 

», B 763: Irror pev p£y' dpıorar Esav Onpnriaddo, | Tas Edpmkos Elauve roödzen; 
upvulas &bs, | Örpiyas, olereag, stapbAy Ei vorov Elcac. 

0, I1 149: Eavdov wat Bakıov, Tb äpa rvormsı rerechnv. 

11, A 407: Inrous d' Atpelöao xıyavere, und Altnadov, | Kapraktpus, pr spiiv &hey- 
yeırıy narayeby, | Aldın Brdus Eodoa. 

12, 2,506 (0 263): &5 6 öre tig orarös Inrog, drosthsas Eri yarın, | Se EBar Aroß- 
ehsas Bein medtoro xpoalvwv, | elwdds Aobesdar Lüppelos rorapoto, | Kudtdwnv‘ bios dExapr, 
Eyeı, dysei BE yaltar | dos dissovrar' 6 8 Aykatıpı merroudkbs, | hipza € yodva @epeı pera 
7 Allen wa vopöy Inrzwv' | &5 vlög Ilptaporo Ilapıs xard Ilepydpou dxpns | — EBeprxei 
wayyahönn. Vgl. X 22 ff. 
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Aber nicht nur das Ross im Allgemeinen, sondern auch einzelne 
Individuen dieser Gattung stattet der Dichter mit ausgezeichneten 
Zügen und Eigenschaften aus. Die Rosse des Rhesos sind weisser als 
Schnee und den Winden an Schnelle überlegen!); eins der Rosse 
des Diomedes ist ein Brandfuchs mit einer weissen, mondförmigen 
Blässe vor der Stirn?) ; die des Eumelos kommen den Vögeln an 
Schnelle gleich und haben gleiche Mähnen, gleiches Alter und gleiche 
Höhe?) ; die von Boreas gezeugten Rosse laufen über die Spitzen der 
Halme dahin, ohne sie zu knicken®); ähnlich, wie Poseidons Renner 
über die Meeresfluth dahineilen, ohne dass die Achse des Wagens be- 
netzt wird 5) ; Hektors Rosse endlich stürmen mit Geräusch dahin gleich 
Waldströmen, die tosend vom Gebirge in’s purpurne Meer sich wälzen®). 

Auf die Fütterung und überhaupt auf die Pflege der Pferde 
verwendete der homerische Grieche grosse Sorgfalt. Das Futter der- 
selben bestand in Host (Leıa), Gerste’), Spelt (öAupe) 9), Wei- 
zen®), Lotosklee und Eppich!®, endlich in xuretpuv (Cyper- 
gras?) 11). Hafer wird weder bei Homer noch überhaupt bei den älteren 
griechischen Autoren als Pferdefutter erwähnt ; die beiden Haferarten, 


1) K 436: xo5 (Prhoov) 89 xaAAlotous Innoug Tdov höE merloroug‘ | Aeuxdtepor Yıövog, 
deteıv 8’ dvkpororv Öpolor. 

2, W454: (Immov) Ös Tb pev AAdo t6oov wolvıE Av, Ev dE nerhnw | Acuxov ori’ Erk- 
tuxto nepftpoyov Hüte hvn. 

3), B 763: Inror pev per’ Aprorar Esav Dnpnriddao, | tas Ebpndos EAawve roddxeac 
öpvedas üc, | Brpiyas, ol&teas, sraplıy Ent vürov Elcas. 

4) Y 226: at 8’ dre ev oxıprwev dm Lelömpov Apoupav, | dxpov Er’ dvdeplxwv Xaprröv 
YEov, odde xarlxiov. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 366. 

5) N 29: mdoobyn dt Bdlason deloraro. ol d Enkrovro | biapa pal’, obd' brrevepde 
Statvero Ydırcos dv. 

6) [1 384 : dis 8’ dd Anllanı räca xelaıvh Beßpıde hy | Apart! önmpıvp, Öre Aaßps- 
tarov yeeı Bömp | Zeus, dre öh p’ dvöpeosı zaresodevos yalsıchyy' | — Tüv dE Te ndvres 
uey roranol mAhBouo bEovres, | moAAäs BE xArtüs tor’ drorphyous: yapdöpaı, | &s 5 Ada 
ropgupenv meydia otevdyovaı beousaı I EE öpkov El xdp, mivbder BE te Epy’ dvüpchrav" | 
&s Inzor Tpwpal peydia stevdyovro BEousar. 

7) 3 40: xal odg ev narkönsav dp’ Inmelgsı adımowv, | ndp 5 Eßadov Lelac, Ava de apt 
heurov Embav.  - 

8) E 195: napa 8& opıy dndorw Blluyes Inzor | Eoräsı, “pi Acuxdv Epentönevor xal 
GhUpAG. 

8, K 568: pdryy Ep’ Innetn, 591 ep Arophdeog Inror | Eorasav dixbnodes, peimdla 
ruypov Eöovtes. 

10) B 775: Inror BE ap dAppacıy olarv Exastog, | Autöy Epentöpevor EAeödpentöv te 
seAıvov, | Eotacan. 

11) 8.601: Inmoug 8’ els Iddany 00x dkopar, AAAa vol abrp | Evddde Aelbo dyalpa' cd 
yap medloro dvdsasız | ebpkos, w Evı ev Amtüs rroAbs, Ev de wömerpov | nupol te Gera re 18° 
eupugnis xpi Acuxöv. 
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welche den Griechen bekannt waren, ßpopos und alyıiw, finden wir 
sogar noch bei Theophrast als wilde Gewächse !). Auch auf die Rein- 
lichkeit und Sauberkeit der Pferde hielt man sehr viel: man 
wusch sie häufig mit klarem Wasser und übergoss sie mit geschmei- 
digem Oel, wie dies Patroklos mit den Rossen des Achilleus that?;. 
Man goss ihnen auch wohl Wein zwischen den Weizen oder befeuch- 
tete ihr Futter damit?), vielleicht um ihren Muth und ihr Feuer zu 
erhöhen), ähnlich wie auch jetzt noch die Leute in Weinländern den 
stark angestrengten Pferden gern Wein auf Brod geben, wie unsere 
_Kutscher Bier und Schnaps). Indess hielten schon die Alten diese 
letztere Stelle für interpolirt, und Miquel®) erklärt jene Aeusserung 
mit Sprengel für eine poetische Licenz. Entgegengesetzter Ansicht 
ist Groshans?), und auch ich gestehe in der That nicht zu begreifen, 
warum man an der Sache selbst so grossen Anstoss nimmt. Em- 
pfiehlt doch Columella®) den Genuss des 'Weins für schwächliche 
und abgemattete Pferde; warum sollte derselbe Trank nicht auch auf 
Pferde wohlthätig wirken, die schweisstriefend aus dem Kampfe zurück- 
kehren? In rein sachlicher Beziehung würde mir daher die Athe- 
tese jener Stelle bedenklich erscheinen. — Auch auf die Veredelung 
der Pferderacen scheint man schon damals sein Augenmerk gerichtet 
zu haben; wenigstens lesen wir vom Anchises, er habe seine Zucht 
veredelt, indem er seine Stuten mit den Hengsten des Laomedon ver- 
mählte®). Wir finden an dieser Stelle eine förmliche Genealogie der 


1) S.C. Fr..,Hermann, griech. Privatalterthümer. 15, 11. Günther, die 
Viehzucht bei Homer. S. 31. Vgl. auch Lenz (Botanik der alten Griechen und 
Römer. S. 250. Anm. 535), welcher bemerkt, er kenne einen reichen Bauer, der in 
einem Jahre, wo der Waizen vorzüglich gut gerathen sei, seinen Pferden Waizen 
statt Hafer gegeben habe, wobei sie sich ganz vortrefflich befunden hätten. 

2) W 280: zolov yap xAdos EsHAdv Ankesav Avıöyoro, | Arlov, 8 sgwiv ala oAkaxı; 
bypöv ZAaıov | yartdov arkyeue, Aokssas bbarı Aeuxp. Vgl. G.G.8.Köpke, über das 
Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. Berlin, 1807. Friedrich Braunes, 
S. 131 fi. 

3) & 188: vöv por Tv Kopuerv Anoriverov, Av pad roAAMv | Avöpopdayn — bpiv map 
rpor£porsı meiippova mupöv ZInxev, | [olvov T &ynepdsacd nıeiv, Öre Bupös dvaayor,] 7) &pol. 
ds rep ol darepös röaıs ebyopar eivar. 

4 Köppen zu 8 188: ‘Dass man den Pferden zwischen das Wasser Wein goss, 
oder damit ihr Futter nass machte, geschah vermuthlich, um ihr Feuer zu vermehren, 
so wie unsere Reuter desshalb den Pferden Brod in Branntwein getaucht geben‘. 

5) Lenz, Bot. der alten Griechen und Römer. S. 250. Anm. 535. 

6) Homer. Flora. S. 8, Anm. 2. 

7) Prodr. Faunae Hom. et Hes. Fasc. prior. p. 16, Anm. c. 

8 Dererust. VI, c. 30: Lassitudini quies remedio est, ita ut in fauces oleum. 
vel adeps vino mista infundatur. ö) 

9%) E 265: As yap or yevefis, Ts Tpwi ep eöpbona Zeds | dry. vlos rorviv 
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Rosse des Aineias!), insofern sie zunächst ihren Ursprung auf Lao- 
medons Rosse und durch diese auf die des Tros zurückführen , welche 
derselbe vom Zeus zum Ersatz für den geraubten Ganymed erhielt). 

Als Beleg für die Thatsache, dass der Dichter seine Kenntniss des 
Pferdes aus der genauesten Beobachtung der Natur dieses Thieres ge- 
schöpft hat, ist häufig die Stelle angeführt, wo die rpwraı ptxes, d. h. 


der oben auf dem Kopfe zwischen den Ohren befindliche Mähnen- 


schopf, als verwundbarster Punkt des Hirnschädels bezeichnet werden), 
— eine Bemerkung, deren Richtigkeit Aristoteles bestätigt*).® Die 
Gefährlichkeit der Stelle rührt aber, wie Herr Professor Reichert 
mir bemerkt, daher, dass da, wo die Mähne des Pferdes am Kopfe auf- 
hört, die Schädelkapsel beginnt, welche das Gehirn enthält. Für diese 
Akribie des Dichters legen auch sonst unzählige andere Züge Zeugniss 
ab, und die ganze hier gegebene Darstellung liefert hoffentlich eine 
Bestätigung derselben. 

Was die Benutzung des Pferdes betrifft, so gebrauchte man es 
nie zum Reiten, sondern ausschliesslich zum Ziehen der Streit- und 
Reisewagen. Dass man indess die Reitkunst kannte°), ist unzweifel- 
haft und wird schon durch den uralten Kentaurenmythos verbürgt; 
auch geschieht bei Homer zweimal der Reitkunst Erwähnung: einmal 
wird von dem schiffbrüchigen Odysseus gesagt, er habe rittlings auf 
dem Schiffskiele gesessen, wie wenn er auf einem Rennpferde (x&in<) 
ritte 6) ; ausserdem ist in der llias von einem Kunstreiter die Rede, der 
auf vier zusammengekoppelten Pferden dahinjagt, indem er fortwäh- 
rend, ohne zu fehlen, von einem auf das andere springt?). Man sieht 


deos, obvexX dpisror | Inneov, docor Zaary br hi T heAlov re. | ic yevenc Exieıbev dvak 
iybpiv Ayyions, | Kadpy Amopedovros brosydv Iheas Inrouc. 

1) Dass schon die Alten den Pferden Namen gaben und Stammbäume derselben 
führten, bemerkt auch Kruse, Hellas. Bd. I. S. 366. 

2) E 265—273. 

3) 8 83: dupnv xdx xopuphv, 5dı re npärrar rptyes Intwv | apavip Eureybacı, pd- 
Arota 68 xalpıöv Earıv. 

4) Aristot. de generat. anim. V, 5. 

5; Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Düsseld. Progr. 1846. 
S. 1 u. 2) meint, dass die Heroenzeit das Reitpferd noch nicht gekannt habe, und 
dass, wenn Homer davon rede, dies nur einen in der Zwischenzeit gemachten Cul- 
turfortschritt bezeichne. Die Sache liegt wohl so, dass auch die Heroenzeit die Reit- 
kunst zwar kannte, aber keinen weiteren praktischen Gebrauch davon machte. Vgl. 
zum Folgenden auch Frieb, das Fuhrwerk bei Homer. Progr. des Gymn. zu den 
Schotten in Wien. 1854. S. 18 f. 

6) € 370: abran "ubucoeds | daw’ Evi dobparı Buive, Eid" dos Inrov EAabvon. 

7) 0679: os 8° 57 dvdp Immorsı zeintilerv ed elöche, | dor’ Erei dx roltuv rioupas 
suvaelior ar Imrous, | gebas Ex redloro meya rpori doru ölnrar | Aaopöpov xad' bööv- roAtes 
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hieraus, dass die Reitkunst (wenigstens in der homerischen Zeit) saf 
schon bis zu einem höheren Grade ausgebildet war. Dass d’ho- 
merischen Helden, wenn es sein musste, auch das Pferd selbs*zu be- 
steigen und zu reiten vermochten, beweisen Odysseus „mtl Diomedes 
in der Doloneia, wo sie die Rosse des Rhesos besteigen und in das 
Lager bringen!). — Inzwischen wäre das Reiten bei der gewichtigen 
Waffenrüstung der Heroen in der Kriegspraxis unthunlich gewesen, 
und man stritt daher stets zu Wagen?). In der Regel wurde der Streit- 
und Reisewagen. von zwei Pferden gezogen, woraus sich der von den 
zusammengespannten Pferden mehrfach gebrauchte Dualis erklärt’). 
Diese beiden Pferde gingen zu beiden Seiten der Deichsel -unter dem 
Joche und hiessen daher irxoı Zuytoı. Mitunter wurde diesen noch ein 
drittes Pferd beigegeben , welches mittelst eines Seiles an eines der 
Stangenpferde gebunden ward, theils um den Wagen mit zu ziehen, 
theils auch wohl, um im Nothfalle für ein verwundetes oder gestürztes 
Pferd einzutreten. Dieses Seiten- oder Handpferd hiess raprjopos‘) 
(scil. {nrog), welches Hesychios s. v. durch rapdosıpos erklärt, der 
Riemen oder die Halfter aber, welche seinen Zaum mit dem des Joch- 
pferdes verband, rapnopla®). Diese Verbindung zwischen den Joch- 
pferden und dem Handpferde konnte unter Umständen sehr gefährlich 
werden, wenn nämlich das Handpferd stürzte oder getödtet wurde. So 
geräth Nestor in grosse Noth, als sein Seitenross stürzt und die Joch- 
pferde in Verwirrung bringt, so dass ihm nichts Anderes übrig bleibt, 
als den Verbindungsriemen zu zerhauen®). In ähnlicher Situation 
finden wir später den Patroklos?). Da nach dem Bisherigen das Seiten- 


t& & Inhoavro | dv&pes hö& yuvalzes’ 6 & Euredov dogalts alzı | dpuaxwv AAAor’ Er’ ällov 
anelßerar, ol dE nerovrar | ds Alas Ent zog Bodav Ixpıa vnav | yolta paxpa Pıß. 
Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 364 mit Anm. 554 u. 555. 

1) K 528: Tudeiöng de yapäle dopbv Zvapı Bporsevra | Ev yelpesc '"Vöucfji tider, Ere- 
Shosto d Inrov' | mdotıkev 8’ Inrouc, Tb d 00x Axovre nereohnn. 

2) Wenn Cammann (Vorschule, S. 304) sagt, dass’zu Pferde kämpfende Krieger 
bei Homer als Merkwürdigkeit genannt würden, und zum Beleg dafür ı'49 citirt, so 
hat er diese Stelle missverstanden, da hier dp’ Irrzav nicht zu Pferde. sondern zu 
Wagen bedeutet, wie gewöhnlich. ge 

3) 841 (N 23): dm’ öyeogı Tırdoxero yarxsrnod’ Inno. 11475: To 8’ (Into) lu 
Yneınv. E 356: Tage Inn. 

4 I1 471: Enerör) xeito naphopos &v xovigew. II 468. 

5) II 152: &v d& napnoplmorwv dyabpova Ilhdaoov teı. S.Köpke, Kriegswissenschaft 
des heroischen Zeitalters. S. 139. 

6, 8 85: AAyhoas 8’ dvenaito, Beiog 8’ elc Eya&padov SD, | adv 8’ Inroug Etdpabe xu- 
Auvdöwevog repl yalr. | dyp’ 6 yepmv Inroro rapnopias drrerapvev | gasydyyp dlocwv KTE. 

?, 1473: onacodpevos Tavunxes dop naydos apa unpoö, | dikas drexobe tapropov, 
obd’ &udensev. Vgl. über das Dreigespann noch: Grashof, über das Fuhrwerk bei 
Hom. und Hes. S. 3, Anm. 1. 
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4: dd frei ging und daher im Laufen mancherlei Sprünge machen und 
;8ich überhaupt keck und stolz geberden mochte, so wird erklärlich, 
wie rapnopos in metaphorischem Sinne von einem verwegenen und 
übermüthigen Menschen gebraucht werden kann!). Wenn übrigens 
raproplar an den betreffenden Stellen (8 87. TI 152) im Plural steht, 
so berechtigt dies nicht zu dem Schlusse, dass man mehrere oder doch 
mindestens zwei Riemen zur Befestigung des Seitenpferdes gebraucht 
habe; vielmehr ist, wie das Verbum &vinpı Tl 152 zeigt, nach Gras- 
hof’s Bemerkung?) die ganze, zu diesem Zwecke dienende Vorrichtung, 
insbesondere also auch das Zaumzeug, in welches man den Kopf des 
Seitenpferdes befestigte, unter rapnoplaı zu verstehen. 

Endlich finden wir bei Homer an drei Stellen auch ein Vier- 
gespann erwähnt. Einmal redet Hektor vier vor seinen Wagen ge- 
spannte Rosse an); ferner wird vom Neleus gesagt, er habe vier Rosse 
zum Wettlauf nach Elis geschickt, die vom Augeias zurückbehalten 
seien, während er den Wagenlenker (&/arnp) nach Hause zurückgesandt 
habe?) ; endlich wird die Schnelligkeit des Phaiekenschiffes, welches 
den Odysseus in die Heimath trägt, mit der rapiden Eile eines Vier- 
gespanns verglichen, welches unter der geschwungenen Geissel durch 
die Rennbahn dahinbraus’t5). Indess wäre es höchst misslich, aus 
diesen Stellen schliessen zu wollen, in der Heroenzeit sei das Vier- 
gespann schon im Gebrauche gewesen. Die erste jener"Stellen ist kri- 
tisch unsicher, und manche ältere und neuere Gelehrte (auch Bäumlein) 
haben sie mit dem Obelos versehen; schon alte Kritiker hielten ® 185 
rodapye und aidwv für blosse Adjective, da Hektor gleich darauf®) den 
Dualis gebrauche ’). Auch die zweite Stelle der Ilias ist kritisch ange- 
fochten (so von Grashof®)) und bezieht sich ohnehin auf die olym- 
pischen Wagenkämpfe, welche erst nach Augeias’ Tode von Herakles 
eingesetzt sein sollen; auch nimmt Grashof a. a. O. wohl nicht mit 
Unrecht an dem Umstande Anstoss, dass Neleus in jenem Zeitalter, wo 


1) W 603: Erel od rı raphopos 006 desippwv ı Aada rdpos' vüv aüte v6ov vinnas veoln. 

2) Ueber das Fuhrwerk bei Hom. und Hes. S. 3, Anm. 

3) & 185: [Zavde te zur ob, Mlödapye, aol Aldeov Adure te Öle]. 

“4 A698: xal yap tip ypelog ey Spelder Ev HAcdı öln, | Teosapes dBAopöpaı Immoı 
adrolsıy Syeapın, | EAdövres per’ dedAa. nepl tplmoöog yap EpeiAov | debcecdar‘ Tods 8’ auih 
dvak dvybpäsv Abyelas | wdoyede, töv 5 &iarfip’ dyler dxayhevov Inzov. 

5) v 81:8, har Ev neölw terpdopor dpaeves Imror, | ravres dp Öppendevres bmo nn- 
yjow Ipdoßing, | bıb6o’ derpöpevor biapa nphosousı xEAeußov, | ds dpa Ts mpüpvn] je 
deipero, Kuna 8’ Snishev | noppbpeov ira Büe roAupAoloßoro Baldsans. 

6 & 186: vöv por rAv Ropuöry drmoriverov. 

7) Vgl. Feith, antigq. Hom. p. 494. 495. 

8) Ueber das Fuhrwerk bei Hom. und Hes. S..2 und 3 in der Anm. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 12 
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doch nur persönliche Tüchtigkeit galt, nicht selbst sein Gespann 
gelenkt, sondern wie bei unseren Jockeireiten einen Wagenlenker an 
seiner Statt geschickt haben solle. Die Stelle der Odyssee endlich ist 
nichts weiter als ein Gleichniss und geht ebenfalls auf die olympischen 
Wagenspiele. Jene Stellen sind demnach auf keinen Fall genügend, 
um auf einen allgemeinen Gebrauch des Viergespanns schliessen zu 
lassen. a 

Beiläufig sei hier noch erwähnt, dass !rroı bei Homer häufig für 
den Wagen oder vielmehr für das ganze Gespann steht), nicht 
selten aber auch die Pferde selbst bezeichnet, namentlich da, wo epi- 
theta ornantia damit verbunden sind). 

Was die bei Homer vorkommenden Eigennamen von Pferden 
betrifft, so beziehen sie sich theils auf die Farbe, theils auf andere cha- 
rakteristische Eigenschaften. So von der Farbe: Zavdos, ein Pferd des 
Achilleus®), wie auch des Hektor‘), Atön, die Stute Agamemnons’), 
Atdwv, ein Ross des Hektor®), und BaAıo;s (Schecke), ein Renner des 
Achilleus?). Auf die glänzende Hautfarbe geht Aapros, welchen 
Namen ein Ross des Hektor®) und ein anderes der Eos°) führen. Noch 
andere Pferdenamen sind: Iloöapyos (Schnellfuss), ein Pferd des Hek- 
tor 10), IInöacos (Springer), das dritte Ross des Achilleus!!), und ’Apstwv 
(der Stärkere), das Pferd des Adrestos12). Das zweite Pferd der Eos 
heisst Dasdwv 13). 

Bemerkenswerth ist der schon oben berührte und mit der idealen 
Auffassung des Thieres zusammenhängende Glaube des homerischen 
Zeitalters, der auch den alten Germanen eigen gewesen sein soll, dass 
dem Pferde eine höhere, über den thierischen Instinct hinausgehende. 
Natur und in Folge deren eine Art prophetischer Divinationsgabe inne- 
wohne. Dahin gehörende Züge sind die Trauer der Pferde des Patro- 
klos über den Tod ihres Herrn 12) und; die Prophetie des Rosses Xan- 
thos in Bezug auf den Tod des Achilleus 13). 

Bei der hohen Geltung, in welcher das Pferd stand, kann es nur 
natürlich erscheinen, wenn sich unter den Preisen, welche Achilleus 
für die Sieger beim Wagenrennen aussetzt, auch ein Pferd befindet, 


1) T 265: && Innov droßdveess. E19: Soc 8 dp Imzov (den Phegeus). 11810: 
püras telxocı Brjsev dp Inrov. 

2) W 301: dörpeyas Ömlloaf Inzous. P 495: ÜAnsro dupds | abc TE arevkewv EAoav 
T £prabyevas Inrous xre. 


3) 11 549. 4 8185 (der Vers ist verdächtig). 5) W 295. 6) 0 185. 
)N19. 9015. 9,4. 1185 AM) TT152. 1) W3H6. 
13) ) 246. 


14) P 437 (schon oben citirt). 
15) T 407 (ebenfalls citirt). Vgl. Cammann, Vorschule. $. 306. 
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und zwar ein sechsjähriges, noch ungebändigtes, welches noch über- 
dies mit dem Füllen des Maulthiers trächtig ist !). — Dass endlich der 
Helmbusch (A6pox) aus Pferdemähnen bestand, ist bekannt; daher er- 
hält derselbe die Epitheta inmoyatıns?) und inzeios?), während der 
Helm selbst in dieser Beziehung inroöasds ®), imroxopos 5) und Inrouptz ®) 
heisst. 

Die Pferde wurden vorzugsweise auf ausgedehnten und grasigen 
Ebenen gezogen; indess nährte man sie auch in Ställen an Krippen 
(yarvar, xaraı) 7); solche Stallrosse heissen orarot Trroı 3). 

In Betreff der Frage, auf welchem Boden Pferde am besten ge- 
diehen, galt es für ausgemacht, dass Gebirgsländer für Rossezucht 
durchaus ungeeignet seien, und diese nur in Flachländern mit Erfolg 
getrieben werden könne. Daher verschmäht Telemachos die ihm von 
Menelaos zum Geschenk angebotenen Rosse, mit dem motivirenden 
Zusatze, dass diese besser in dem Blachlande Lakedaimons gedeihen 
würden, wo Lotosklee, Cypergras, Waizen, Host (?) und Gerste gediehen, 
während das felsige Ithake der Ebenen entbehre und höchstens für 
Ziegenzucht geeignet sei, wie denn überhaupt keine der Inseln für 
Rossezucht tauge®). Besonders günstig für Letztere war Argos wegen 
seiner vielen wasserreichen Ebenen, daher ihm das Epitheton rosse- 
nährend [irnroßoros) beigelegt wird 1%). Dasselbe Epitheton erhält aus 
demselben Grunde Elis!!), woraus sich erklärt, warum der Ithakesier 
Noemon seine Pferde und Maulthiere nicht in dem gebirgigen und für 


1) W 265: drap ad rw deurkpp Inrov Edinwev | Ebkre, dbuhenv, Bpepos Mplovov 
xutoucav. Nach Massgabe dieser Stelle conjieirt G. Hermann bei Sophocl. Antig. 
349: Ausıabyeva 9’ | Inmov e&ere dupl Abdpov Luyoi statt der handschriftlichen I,A.: 
Nasabyerd 8 Inzov dgerar duplAoyov Luyöv. 

2) 7.469: Aögov inmoyalrnv. 

3 0 537 : Innerov Abyov. 

# 17369: xöpußo; Aaßev inrodassing. Vgl. Z 9. N 614. y 111 (x 145): zuveas yal- 
xnpeas Inmodacelas. A 

5) M 339: innoxöpov tpugakeınv. II 338: Inroxöpou xöpußos. 

6) T 334 (II 137): xuvenv ebruxtov—Innoupw. A Al: dpploalov Kuvenv—terpa- 
salnpov, Inrroupıw. 

7, K 568: pdryg &p! innelg. 5 40: do’ Innelgsı Kanon. 

8, 2506: arards Imrog. 

9 8.601: Inzoug 8’ el; ’Iddunv obr dkopar, dAAA vol aurip | Evddde Acllo dyadpa' od 
rap redloro dvdaseız | söpkos, w Evı [Ev Aurös noAög, Ev BE abreıpov | nupol te Lerni re Id 
ebpugputs xpt Aeuxöv. | Eu 8 "Ida obT' Ap Epspor ebpkes, obre rı Acındv‘ | alylBoros, xal 
näldov Erchpatos Inmoßörtono. | ob yap tıs vhowv InschAaros 0bd' euielpmv, | ald alt xe- 
xhtarar' dan de Te al nepl nactwv. 

10) B 287: dr’ "Apyeos innoßöror. 0 30 (T 75. 258. 0 239): "Apyos &s Inmößorov. 
6 99. Ends "Apysos Inroßbroro. 0 274 :"Apyos dv’ Inmößorov. 

11) 0 347: nodg HArdo; innoßdror. S. hom. Geogr. $ 52. (S. 237). 

12* 
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Rossezucht untauglichen Ithake, sondern in Elis hatte!). Eben so 
heisst auch Trikke in Thessalien inxößoro;, welches zu der Dynastie 
der Asklepiaden gehörte 2); die thessalischen Rosse waren überhaupt im 
Alterthum berühmt). — Dass die griechischen Ebenen das Gedeihen 
der Pferde so sehr begünstigten, erklärt sich geognostisch daraus, dass 
ihr Erdreich im Allgemeinen aus einer Mischung von Sand und Lehm 
besteht, wie sie für das Wachsthum des Getreides überaus günstig ist, 
und dass daher Gerste und Weizen überall gedeihen®). Im Grossen 
und Ganzen waren indess die Pferde in Griechenland nie sehr häufig, 
da das Land im Allgemeinen zu gebirgig ist, um viele solcher Thiere 
ernähren zu können; daher war auch die griechische Reiterei nie be- 
deutend 5). — Uebrigens stand auch das troische Gebiet wegen seiner 
Pferdezucht in hohem Rufe, daher Aineias dem Pandaros gegenüber von 
dem troischen Rossen rühmt, dass sie geschickt seien, bei der Flucht wie 
bei der Verfolgung hierhin und dorthin zu sprengen). Auch sind die 


“ feurigen Hengste des’ Diomedes von troischer Abstammung”). Von 


dem troischen Könige Erichthonios lesen wir sogar, dass er eine Heerde 
von dreitausend Stuten besessen haben soll®). Insbesondere finden 
sich am Ide treffliche Pferdeweiden; Ilios selbst erhält wegen seiner 
Pferdezucht das Epitheton füllenreich (evrwAos ®)). Die Fruchtbarkeit 
der Gegend am Idegebirge war natürlich; denn es hatte grossen Reich- 


thum an Quellen, daher es roAurtöa£ 10) und rıönesoa 1) heisst. Auf 


ihm entsprangen die Flüsse Rhodios, Karesos, Heptaporos, Grenikos, 
Rhesos, Aisepos, Skamandros, der den Kalkfelsen der äussersten Aus- 
läufer des Ide entströmt, und der Simoeis, der in vielen Wıindungen 


die Ebene von Ilios durchfliesst 12). Bei diesem Wasserreichthum 


1) 8634: &u& BE ypecd ylyverm abrne | "HALB Es eöpbyopov drnßhpevar, Zvda por Tn- 
or | Shdera IhAcıaı, bmd 8 Aplovar taAnepyol | ddpfites. 

2) A 202: Tplxns && Inroßötow. 8. hom. Geogr. 8. 109. 

3) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 365 mit Anm. 561 u. 562. 

#4 S. Netolicka, Naturhist. aus Homer. 8. 4. 

5) S. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 363 und 364. 

6) E 221: dA dy' Epiv öykov änıßhnoeo, Sppa lönar, | otor Tpwior innor, Ertordpevot 
redloro | xparnvd par’ Evda xal Evda dimrtpev hdE peßeodan. 

7) WITT: 7ds dE mer E&tpepov Arophöcos Äpoeves Innor, | Tpbio:. 

8 T 219: Adpöavos ad texed' viöy Epeydöveov Bacııla, | ds dM duvelorarog yevero 
Iynrov dvdohrev‘ | Tod rproylitm Inmor Eiosxdraßovxoikovro | HhAerar, reAorav dyald- 
wevar draAgsw. Vgl. B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alterth. 
Halle, Verlag der Buchhandl. des Waisenhauses. 1869. S. 210. 

9 E 551 (II 576) :"Dov eis ebrukov. 

10) & 157 (W 117): noAuntdaxos "Töng. 

11) A 183 : "Tenc—rıöntoon<. 

12) M 18: rorapäv—, dosoı an’ 'Tatwv öpeaov lade mpopkouaw, | "Pass & "Enra- 
ropös te Kapnaös tePoölos te | I'pnvinds te al Alonnos dTös te Zxrapavbpos | xal Zrpsers- 
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kann die Fruchtbarkeit des dortigen Bodens nicht befremden; auch 
neuere Topographen bestätigen, dass derselbe aus fetter 'T'honerde 
besteht, auf welcher Graswuchs, Gerste und Weizen herrlich gedeihen. 

Als vorzüglich schön werden endlich auch die thrakischen Rosse 
des Rhesos gepriesen !); die Thrakier selbst heissen rossetummelnd 
(intoroAor 2)). Auch sonst erhalten die Kämpfer vom Rosse entlehnte 
Epitheta : die Paioner heissen mit Kampfrossen gerüstet (innoxo- 
puorat?)), welches auch allgemein von Männern steht‘), die Phry- 
ger rossetummelnd (aloAorwioı.‘)), die Danaer und Myrmidonen 
schnellrossig (tayunwAoı®)), Tydeus, Phoinix und Peleus Rosse- 
treiber (inmnAarar?)), Pelops, Menestheus und Oileus rossesta- 
chelnd (rAnkırnoı8)), Troilos an Rossen sich freuend (inrıoyap- 
urs®)), Patroklos zu Wagen fahrend (inrox&Asudos 10). Häufig sind 
endlich noch die Epitheta reisig (innora 11) und rossebändigend 
(inroday.og 12)). 


gar. 
B. Der Esel (6 dv05 13)). 
Der Esel war, obwohl ihm Homer das Epitheton vodns beilegt '), 


dennoch in der homerischen Zeit wie noch jetzt im Orient, wo er über- 
haupt ungleich besser gedeiht als in unserem Klima '5), durchaus kein 


1) K 436 fi. 2) NA: innornöilav Opprnv. 

3) TI 287: IIatovas innoxopuordg. 

4) Bl: dv&pes Innoxopuoral. 

5) T 185: Dpbyas, dvepas alokorbAouc. 

6) A232: Aavasv tayurdlav. W 6: Mupwidöves Taybrokar. 

7) A 387: InıenAdra Tußeig. TI 196: ImenAdra Doivis. H 125: Innndara Ilmkebs. 

2) B 104: H&Xomı nAntinnw. A327: Mevechnia nAneınnov. A 93: Oi nehkeneov. 

% 2.257: Tpwidov inmioydpunv. 

1) 11584: Ilarpöxdeıs Innoxtkeuße: 

1) B 336: Innora Neotop, u. so öfter. 

 H 38:"Extopos—inroddporo, u. 80 oft. 

 Groshans, Prodr. Fasc. prior. p. 23sqq. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. $.4. Günther, die Viehzucht bei Hom. S. 37. Friedreich, Realien, 
8. 105. 713. Pazschke, über die hom. Naturansch. S.20f. Kruse, Hellas. 
Bd. 1. S. 368. .. 4) A 558: Soc—vohhs. 

15) Der Kalif Mervan führte den Beinamen ‘der Esel Dschesira’s, d. h. Mesopo- 
tamiens, wo die Esel so kräftig und muthvoll sind, dass man sie in der Schlacht statt 
der Pferde gebrauchte und sprichwörtlich von ihnen sagte: ‘Der Esel des Kriegs 
ieht nicht’. Eben so sagte man proverbiell: ‘Er ist im Kriege ausdauernder als ein 
Esel’, daher auch jener Kalif, wie Abul Mahasen sagt, seinen Beinamen erhielt, weil 
er mit Nachbarvölkern und Aufrührern unaufhörlich Krieg führte. Vgl. Rosen- 


en das alte und neue Morgenland. Bd. I. S. 236, Friedreich, Realien, 
. 113, 
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verachtetes '['hier, wie sich schon daraus schliessen lässt, dass der Tela- 
monier Aias mit ihm verglichen wird. Dieser zog sich, wie es in einem 
Gleichnisse der IHias heisst, vor den ihm umschwärmenden Troern 
langsam zurück, gleich dem Esel, der in einem Saatfelde trägen (ianges 
vorschreitet, den Knaben zum Trotz, welche rings um ihn viele Stöcke 
zersplittern, während Jener unter einem Hagel von Streichen in die 
wogende Saat hineinweidet und nur mit Mühe sich vertreiben lässt, 
nachdem er seinen Hunger gestillt hat!). Das tertium comparationis 
liegt hier in der phlegmatischen Ruhe, mit welcher Aias die Troer bald 
abwehrt, bald wieder vor ihnen zurückweicht. Die Bedenklichkeiten 
derer, welche diesen Vergleich als ehrenrührig für den Telamonier be- 
trachteten, sind völlig grundlos, da, wie gesagt, der Esel der südlichen 
Länder weit edler ist als der unsrige. Schon Köppen hat jene Scrupel 
als nichtig zurückgewiesen 2). 


$ 48. 
y. Der Maulesel (Ahptovos3), obpeügt)). 


Den Unterschied zwischen rp{ovos und öpeus definirt Kruse fälsch- 
lich dahin, dass Ersteres einen aus Pferd und Eselin, Letzteres einen aus 
Esel und Stute entstandenen Bastard bezeichne5); vielmehr scheint 
Aristoteles die Ausdrücke nulovos und öpeus als synonym zu gebrauchen ®). 
Die Erzielung der Maulesel soll nach den Scholiasten eine Erfindung 
der den Enetern benachbarten Mysier und von da aus den Griechen 
bekannt geworden sein. Der gewöhnliche Ausdruck für dies Thier ist 


1) A 558: cs 8’ dr’ Övog rap dpoupav lav EBehsaro naidas | vaßns, pr moAda zept 
böraX’ Apols Zayri, | Xeipeı 7’ eloeAdihv Bado Aniov' ol dE te naldes | tüntousev bomalorat' 
Bin 88 ze vnrin abräv | snoudg ı EEnAassav, EnelT &xopkosaro Yopßrjs‘ | ds tor Emert 
Alavra ueyav, Terapıvıov vlöv, | Tpwes bnepdupor noAunyepkes T' Entxoupor | voosovte 
Euoroisı g£oov odxog alev Erovro. | Alas 8’ &Adore pEv ynodoxero Bobpidog AAafis | adtıs 
brrootpepfels, aal Epnrbonoxe pakayyas | Tpuwv Inroddpwv' Ste dE Tpmndoxero yebyen- 


2) Erklärende Anmerkungen zu Homers Ilias. Hannover 1820. 3. Aufl. III. Ba. 
S. 252. 253, 
3) Gewöhnlich steht Aplovos femininisch, nur P 742 masculinisch. 


4) Groshans,: Prodr. Fasc. prior. p. 23 sqq. Günther, die Viehzucht bei 
Hom. 8.36 f. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 4 f. Friedreich, Realien- 
S.105f. Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 20. 


5) 8. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 367. 


6) Vgl. darüber: Dr. H. Aubertund Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thier- 
kunde. Leipzig, W. Engelmann. Bd. I. 8. 68. C. Fr. Hermann, Lehrb. der 
griech. Privatalterthümer. 2. Aufl. S. 108, Anm. 13. 
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ikiovos; weniger häufig ist oöpeus !), wahrscheinlich von öpos, also Ge- 
birgsthier, insofern das Maulthier vorzugsweise in Gebirgsgegenden 
brauchbar ist. Den sicheren Tritt und die unverwüstliche Ausdauer, 
welche dasselbe vorzüglich zur Ueberwindung des gebirgigen Terrains 
befähigen, wusste man schon im homerischen Zeitalter wohl zu wür- 
digen, wie jenes Gleichniss lehrt, wo Menelaos und Meriones, welche 
mit energischer Ausdauer den Leichnam des Patroklos aus der Schlacht 
tragen, mit kräftigen Mauleseln verglichen werden, die auf steilem 
Pfade vom Gebirge herab einen Balken oder mächtigen Block zum 
Schiffsbau schleppen , während sie unter Arbeit und Schweiss sich ab- 
mühen2). Hier ziehen oder schleifen sie also dieLast hinter sich 
her, wie der Ausdruck &ixeıv P 473 zeigt. Man scheint sie aber auch 
zum Lasttragen benutzt zu haben, wenigstens bei’m Transport des 
Holzes für den Scheiterhaufen des Patroklos vom Idegebirge nach dem 
achaiischen Lager. Von Transportwagen, wie Friedreich will), 
ist hier sicher nicht die Rede, da diese auf den schiefen und krummen 
Gebirgswegen, die durch dichtverwachsenes Gebüsch (da purria ruwvä 
(W 122)) bergauf und bergab (Y 116) führten, schwerlich brauchbar ge- 
wesen wären; zudem wird in der ganzen Stelle von einem Anspannen 
(Gsuyvovaı) keine Silbe gesagt. Auch an ein Fortschleifen ist hier 
wohl nicht zu denken, da nirgend der Ausdruck 2&xeıv vorkommt, son- 
dern nur ein blosses Gehen (rposeßav W 117) erwähnt wird. Wahr- 
scheinlich wurden die Maulthiere mit dem Holze bepackt, wofür sowohl 
der Ausdruck &xöetv (W 121) spricht, der auf das Festbinden des ge- 
spalteten (W 120: ötaninsoovrss) Holzes an die Maulthiere zu beziehen 
ist, wie auch das Verbum xaraßard.ıv (U 127: rapaxaßßarov Asterov 
öAnv), der auf das Abladen und Niederwerfen des Holzes am Strande 
geht‘). — 2 

Die Maulthiere wurden aber auch an Wagen gespannt. Ein 
solcher, von Maulthieren gezogener Lastwagen heisst apata utovein ’). 


1) A 50: odpfjas pev npütov Erwyero xal xuvas dpyobs. 

2 P 742: ot 8, &0#’ Nlovor xpatepöv puevos Aumıßalövres | ixmo 2& Üpens vara 
rurakdessav draprov | 7) doxdv he döpu peya vhiov' Ev dE te Bupös | tetpeit und vapdrın 
Te xal {dpip srreuöövtesatv. | ds ol Y Eppenmnibte vErdv PEpoV. 

3) Realien $. 261. 

4 Die betreffende Stelle lautet W 115: npb 8 dp’ oüpfies xlov ubrüw. | moAha B 
dyavra xaravra dpavra te böypud t’ HAdov. | AAN Öre Ö7) Kynpods npoatßuv nahunliaros 
"Ting, I adrix’ dpa dpüs—rdpvov Emeryöpevor. — TAs pey Eneıra Srankhosovtes Aymuol | 
Exdeov Aurbvav’ tar dE yOsva rroocl batebvro | ERdöpevar redloro did bunijia munvd are. 
Vgl. Netolicka, Naturhistor. aus Homer. S. 4, Anm. 4. 

3) 0189: dakav &ürpoyov, hprovelmv | ÖmAtoar hvebyer. Vgl. B. Büchsenschütz, 
Besitz und Erwerb im griech. Alterthume. Halle, Buchhandl. des Waisenhauses, 
1869. $. 216, 217, 
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Selbst fürstliche Wagen verschmähten diese Bezeichnung nicht, wie 
der der Nausikaa !) und der Leichenwagen Hektors?). Auch die Achaier 
bewerkstelligten den Transport ihrer Todten mit Hülfe von Mauleseln 
und Rindern). | 

Ferner gebrauchte man die Maulthiere zum Ackern, zu welchem 
Ende’man sie auch wohl mit Stieren zusammen vor den Pflug spannte, 
wobei die Ersteren, wie es heisst, wegen ihrer Vorzüglichkeit weit vor- 
aus zu sein pflegten*). Indess ist die Erklärung der bezüglichen Stelle 
unsicher, da man, wie auch manche Interpreten gethan haben, an zwei 
verschiedene Gespanne — das eine von Maulthieren, das andere von 
Stieren — denken könnte, von denen jenes diesem vorausgeeilt sei. — 
Das Futter der Maulthiere bestand in &ypworıs nelimöng?), worunter 
Netolicka®) Ackerquecke (Triticum repens L.), Billerbeck in 
der Flora class. Fenchgras (Panicum dactylon L.) versteht. Jene 
Ackerquecke wächs’t, wie Netolicka a. a. O. bemerkt, auf feuchtem 
Boden, widersteht leicht Ueberschwemmungen und giebt wegen des 
bedeutenden Zuckergehalts ihrer Wurzeln ein vortreffliches Pferde- 
futter ab. | 

In Betreff der Nutzbarkeit der Maulthiere ist noch zu erwähnen, 
dass man ihren Mist wie den der Rinder zum Düngen gebrauchte”). 
Die homerischen Epitheta des Maulthiers beziehen sich, wie es natür- 
lich ist, aufihre Stärke und Ausdauer. Sie sind folgende: starkhufig 
(xpatepwvu&8)), im Geschirrarbeitend (&vresiepyos)) und bei der 
Arbeitausdauernd (talaspyos10)). Auf die Stärke des Thieres be- 
zieht sich auch die poetische Paraphrase n£vog provotıv für Maulthiere 


1) 0 253: Leükev 5’ Apıdvoug xpatepdhvuyas, Av d En) abrh. 

2) Q 277: Leökav 8’ Aıövoug Xpatepbvuyas, Evrestepyodc. 

8) H 332: abrot & dypöpevor xuxdhoopev Evdade verpods | Bovat xai Aısvorsıw. 

4 K 351: AAN dre db’ anenv, Bocov T Emil oüpa neAovrar | Apıdvov—al ydp re Boüv 
npogep£otepal eloıv | EArkpevar veroio Badeing munatbv dporpov —, | Ta ev Erreöpanernv, 
b 8’ dp Eorm dodnov dxobsac. Vgl. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 
2. Aufl., bearbeitet von K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 95 mit 
Anm. 8. : 

5) 689: xal Tas pev (Mıövoug) vedav rorapöy apa dtvhevra | Tpebyerv dypmatıy p£- 
Ambea. 

6, Naturhist. aus Homer, S. 5. Nach Düntzer zu £ 90 ist die dyp. wohl unser 
Hundszahn. 

7) p 296: (der Hund Argos) dn töre xeit!' dnödeotos droryop&voro &vaxtos, | EV 
roNAg xörpp , Fol rpordporde Yupamv | Tpıövov te Bomv te Alıs xeyurT, öpp üv Ayoıev | 
önines 'Oduochos Tepevos neya Xonphoovrec. 

8, 6 253 : Taıövoug xpatepebvuyac. 

9% Q 277: Aıövoug Xpatepcbvuyac, Evresıepyoüc. 

10) W 654: Aplovov radaepyöv. 
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überhaupt '). Uebrigens wird die Zähmung des Maulthiers bei Homer 
als schwierig bezeichnet?). M 

Dass das Maulthier nach homerischen Begriffen kein uneules Thier 
war, geht daraus hervor, dass selbst Helden mit solchen Thieren ver- 
glichen werden: so, wie schon erwähnt, die Achaier, welche die Leiche 
des Patroklos zu den Schiffen tragen?). Endlich soll nach Homer im 
Lande der Eneter auch eine Art wilden Maulesels (nlovos ayporapo;) 
vorkommen ®), unter welchem man den Dschiggetai (Equus hemionus L.), 
eine Mittelart zwischen Pferd und Esel, verstanden hat). Derselbe hat 
mit dem Maulesel die äussere Gestalt und Grösse gemein, läuft so schnell, 
dass das flüchtigste Pferd ihn nicht einzuholen vermag und wohnt in den 
waldlosen unermesslichen Steppen und Wüsten des hohen Mittelasiens. 
Wahrscheinlich ist er ıdentisch mit der Maulthierart, welche nach 
Herodot®) dem Zopyros ein Junges gebar; Theophrast versetzt 
nach Plinius dies Thier nach Kappadokien’). 


$ 49. 
e. Vielhufer (Multungula). 
a. Das Schwein (oög, ög). 
I. Das Wildschwein®) (6 xanpos, süs xdrnpıoc, süs XArpos 9)). 


Die Eigenthümlichkeit dieser Thiere wird vom Dichter an meh- 
reren Stellen in charakteristischen Zügen beschrieben. Der Eber erhält 


- 


)n2 i 
2) W 654: Aelovov talaepydv dymv xartöng Ev dyavı | Ekkre‘, ddenenv, IT dkylorn 
dandsachar. | 

9) P 742 (schon $. 183, Anm. 2 citirt). Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 367, 
Anm. 583. ö 

4 B 851: HapAaysvov 8 nyeito Hodayueveos Adarov xtp | E& Everaov, älley Yuövov 
yevos dypotepdwv. S. hom. Geogr. 8.302. 

5) So Köppen, erkl. Anm. zu Homers Il. Bd. II, S. 277. — Netolicka, 
Naturhist. aus Hom. S. 5. Groshans, Prodr. Faun. Hom. et Hes. Fasc. prior. 
p- 25u. A. Vgl.C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. 2. Aufl. 
bearb. von K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. 8. 108. Anm. 13. 

6 II, 153: toötw tw Meyaßülou rat Zuröpw Eytvero tepag öde‘ Tmy ol sıropäpmy 
Mıdvov ula Etexe. 

?\ Plin. nat. hist. VIII, 44, 69 Sillig : Theophrastus volgo parere (mulas) in Cap- 
padocia tradit, sed esse id animal ibi sui generis. 

8) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 21. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S. 8. Friedreich, Realien. S. 106. 713f. Pazschke, über die hom. Naturansch, 
S. 16 £. | 

9 6783: 7) ovol xanpaın. 
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das Epitheton mit weissen Hauern (Apytodoug!)), welches indess 
auch von männlichen zahmen Schweinen vorkommt?) ; er lebt im tief 
verwachsenen Dickicht, wetzt, wenn Hunde und Jäger ihn angreifen, 
den Zahn im zurückgebogenen Rüssel und stürmt mit klappenden 
Hauern auf seine Angreifer los®). Dabei sträubt er, wie es in einem 
andern Gleichnisse heisst, den borstigen Rücken empor, und wild 
funkeln seine Augen, wenn die Jäger ihn aus seiner einsamen Lager- 
statt aufhetzen %) ; seitwärts daherstürmend durchbricht er die Gebüsche 
und mäht sie vom Stamme weg). Selbst mit dem Löwen lässt sich 
der Eber in’ einen Kampf ein, wenn er zur Tränke geht und ihm am 
Borne begegnet, wobei er freilich den Kürzeren zieht®). 

Wegen dieses seines kecken Muthes heisst es vom Eber, dass er 
auf seine Stärke trotze?); und neben dem Pardel und Löwen wird er 
als ein Bild des Trotzes und Grimmes hingestellt®). Wie gefährlich 
er den Saaten und Früchten sei, ersieht man aus der Schilderung des 
kalydonischen Ebers, den Meleagros erschlug; grossen Schaden an- 
richtend durchstürmte er die Aecker des Oineus; viele hochragende 
Bäume entwurzelte er und warf sie über einander mit den Blüthen des 
Obstes®). | 

Man machte auf den Eber mit Hunden Jagd, von denen der 


') 1539: oöv dyptov dpyıödovra. 

2, 1 325 noAAol 8 Apyıödovres Des, BarEdovres dAoıpy, | EÜ6jLEvor Tavbovro Sta YAoyös 
Hoatsto. 

H) A MA: ds 8’ Öre Ranpıov duo xöves Badepot 7’ allnot | sebwvrar' 6 dE 7 elar a- 
Neins &x ZuAöyoto | Ihywv Aeuxöv öddvra nerd yyapııyar yevocam, | dypl dE T alosovrat, 
Int di re abprog bööyreov | ylyverar ol dE mevouorv dpap dervöv ep Eövra' | dig pa tor 
App 'Ohuaria dulpıAov Eosebovro | Tpüec. 

4) N ATI: AM Epev’, hs Öre tig oüg olpesiv dAxi menordhs, | Öote a KoA0GupToV 
Erepypesov moAdv dvbpiv | hp Ev olonöAw, pploceı BE te vörrov Örrepfev‘ | öydaruın 5 
äna ol nupt Adprerov' abrap 6öbvras | Inyeı, daAeSachaı pepacds xüvas he xal Avöpas. 

5) N 146: (die Lapithen kämpfen) dypor£porsı abeoatv Lorxöte, ter Ev Speosw | dv- 
dpi Mhz zuviov deyarar roAocupröv lövra, | Boypdı T' ulssovte rept oplary &yvurov BArv, | 
npumwiv Zurdpvovtes, brral dE Te xöunog 6dbvrev | ylyverar, eis 6 xE ris te Bardıv Ex dupöv 
RT: 

| 11823: dis 8 öre oüv dxdpavıa Ak EBinaro ydppm, | dr’ öpeos xopupäst peya 
Hpoyenvte nayecdov | riöaxos dp öAlyns‘ 2IEAouaı 52 rürev dumm’ | oAAa der’ dodpal- 
voyra Aeıv Eödpasce Blnpıv Xre. 

T) N 471: sög—dAxt rerordes. 

5, P 20: obr obv napdditos t6ocov mevos obte Akovtos | obre auös Xarpou 6Adoppovos, 
oöre weyıotog | dopds Evi orhdeosı epl odEvei Biepeatver, | Bosov avdov vie; &üppeilar 
FREREN. P 281: !duoev dE drd rpopdywv aut elxeloc dAxdv | Xarplp. 

9) 15938: 1 88 (Aprepıs) yolwsapkvn, 5lov yEvos, loydarpa | bpsev Em yAobvnv adv 
dypıov Apyıödovra, | ds xaxd röAN Epdsoxev Edwv Divios dAwny‘ | noAAd 8° öye npoßt- 
hypva yayat Bade bevdpen parpa | adryaıv bilnar xal abrois Avdesı phlev: 
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Dichter sagt, dass sie hurtigen Laufs ihn hinten an der Hüfte’ oder 
Lende packen und alle Wendungen des gefährlichen Gegners scharf 
beobachten!). Die Stärke des Ebers wird mehrfach hervorgehoben 
und als eine unverwüstliche bezeichnet, daher die um Diomedes 
geschaarten gewaltigen argivischen Kämpen mit Ebern verglichen 
werden ?2), wie denn auch dem Kreterfürsten Idomeneus die Stärke 
eines Ebers beigelegt wird®). In Rücksicht auf seine hartnäckige Aus- 
dauer im Kampfe erhält der Eber das Epitheton axapas;), während 
oAooppwv5) auf seine verderbliche Zerstörungswuth geht. 

Was sodann das Epitheton yAovvns ®) betrifft, so hat dasselbe sehr 
verschiedene Deutungen erfahren. Der Scholiast sagt: ol y&v appısrnv' 
XAoudetv yap appiLeıwv rıväs Awpıewv Zieyov. Demnach wäre es also 
schäumend, welcher Auffassung Doederlein folgt’), mit der Be- 
merkung: »Der Stamm ist nicht sowohl yAouösiv als yeAoveıv' Bnoseıv 
Hes., “quod Laconicum vel Boeoticum pro ysAusıv a y&Auc’, nach Lob. 
Rhem. 206.« Nauckö) leitet es von xAovo; ab und erklärt es durch 
turbas ciens, perniciosus, ohne jedoch den Wechsel von x und y zu 
motiviren. Noch andere Auffassungen sind: wohl genährt (eürpaon.), 
einsam lebend (kovios) und verschnitten (roplas), von denen aber 
keine ein wesentliches Characteristicum enthält. Apoll., Eustath. und 
Hesych. endlich leiteten es von yAon und suvn ab, so dass es = yAo- 
euvng, d. h. &v yAoy euvalopevos, im Grase lagernd wäre, welcher 
Auffassung Netolicka®) und Günther!°) folgen. — Dass von allen 
diesen Erklärungen die erste, appıorns, für den Eber am zutreffendsten 
ist, lässt sich wohl nicht in Abrede stellen, obwohl die von Doeder- 
lein gegebene Etymologie nicht ganz unbedenklich erscheint. 

Mehrfach kommt der Eber in homerischen Gleichnissen vor. Ab- 
gesehen von den schon erwähnten Vergleichungen, wird der den Aineas 
furchtlos erwartende Idomeneus mit einem muthigen Eber verglichen !!), 


1) 8 338: ds 8 bre tie te Xbmv auds dyplou he Akovros | Antnraı zarönıode, rrostv Ta- 
ylcacı dıibrmv, | loyla re yAovrobs re, EAraodpeväv te doxeber, | ds" Ertop Krale Xapr- 
xopöwvras Ayarobs xre. N 

2) E 780: nieloror xal dproror —, dppi Binv Aropndeos Inroddporo | elAöpevor, Aclou- 
ar baıxdres dpnopdyoraıv | 7} suol wdrporarv, | Toy re odEvos 00x dAanadvön. 

3% A 253: ’Idopevedg ev Evi npopayors, aut elxekos dAxtv. 

4, [1 823: oüv dxdpavra. 

5) P 20: pEvos—suös xarpou 6Aodppovos. 

6) 1539: YAobynv söv dyprov dpyrödovre. 

7) Homer. Gloss. $ 2495. 

8 Arist. 120. 

9 Naturhist. aus Hom. S. 8, Anm. 25. 

10) Die Viehzucht bei Homer. S. 29. 

11) N ATI: AAN Euev’, dig Öre tig süg obpearv Axt nenordkhs are. 


Er men ku Er eg er = 


\ 
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eben so der von den Troern bedrängte Odysseus 1) ; auch die das achaiische 
Thor gegen die Troer vertheidigenden Lapithen vergleicht der Dichter 


mit einem Eberpaar 2), und Menelaos stellt die Panthoiden an Zorn 


und Trotz Löwen und Ebern gleich?). 
Die Hauer des Ebers dienten auch wohl als Verzierung des 


Helmes‘), ähnlich wie Eberbilder zu Emblemen auf den Helmen der 


nordischen Helden dienten ?). 


$ 50. 


2. Das zahme Schwein®). 


Da das Schweinefleisch”zu den Lieblingsspeisen der homerischen 
Griechen gehörte, so trieb man eine förmliche Schweinezucht, die wir 
in grossartigem Massstabe in dem Gehege des Odysseus ausgebildet 
finden, welchem Eumaios vorstand. Innerhalb desselben befanden sich 
12 Kofen nahe bei einander, in denen die Schweine sich lagerten; in 


‘jeder waren 50 Säue, welche zur Vermehrung der Zucht dienten, wäh- 


rend die männlichen Schweine, deren Zahl in Folge der Schlemmerei 
der Freier täglich abnahm, ausserhalb ihr Lager hatten. Im Ganzen 
betrug die Zahl der Letzteren 360, während die.der weiblichen Schweine 
sich nach dem Gesagten auf 600 belief”). Aus dieser Stelle folgt zu- 


gleich, dass die weiblichen Schweine zur Fortpflanzung gehalten, die 


männlichen aber vorzugsweise gegessen wurden. Die im’Gehege be- 
findlichen Schweine heissen aus; adArkopevaı®), im Gegensatz zu den 
auf dem Felde weidenden (aypopevor sus;9)). Als Futter gab man den 


1) A414 ff. (schon citirt). e 

2 M 146 ff. (ebenfalls citirt). 

3) P 20 ff. (ebenfalls). 

4 K 263: Exrtoode d& Acuxol Söbvres | dpyısdovros bös Yapkes Eyov Evda xal Evda | eÜ 
xal Eriorapevog' Eon 8 Evi rilos dphpen. 

5) Vgl. Friedreich (Realien. $. 713 f.), welcher auch bemerkt, dass man in 
den Grabstätten deutscher Helden häufig Eberzähne gefunden habe. 

6) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 21sq. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S.9. Friedreich, Realien. $. 106. 252. 262. Günther, die Viehzucht bei Hom. 
S. 27 ff. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 363. Lenz, Botanik der alten Griechen uud 
Römer. $. 198. 

7) &13: Evroodev 8 abATc suyeods duvoxatdexa moleı | nAnslov dAAHAmv, ebvag avolv' 
en BE Exdorw | mevrhaovta obes Yanaruvddes Epyarbnvro, | Ikea toxddes. tot 8 äpasvec 
&xtöc Tavov, | noAAdv raupdrepor tods yap pıvöheszov Zbovres | dvrideor pynoräpes, Erel 
mpotaAde sußhrng |,alei Larpepeuv sıdAmv röv Apıstov Andvrwv' | ol dE Tpinxöorol te zal 
EChxovra rreAovto. u 

8, E 412: ouüv abAtlopevdav. 

9 825: &p dypoptvorar absacıv. 


L 
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zahmen Schweinen Eicheln /&xöAous und BaAavous) und Kornellen 
kaprov xpaveins!)). Die Bezeichnung für Sau ist n oös oder 7 üs, 
seltener ö; $nAeıa, für die Zuchtsau oüg Bnkcıa roxas?), für Ferkel 
ysipos®. Das Mastschwein hiess otalos; ihm wird das Epitheton 
wohlgenährt (arakorpepns?), Carpeong\) beigelegt, und von seinem 
Rücken heisst es, dass er mit blühendem Fette (@Aoıpn) bewachsen 
sei}. Während das Fleisch der Mastschweine für eine Delicatesse 
galt, wurde hingegen das des Ferkels (yotpos) weit minder geschätzt: 
daher thaten sich die feinschmeckerischen Freier an Ersterem gütlich, 
indess Eumaios und die Hirten sich mit Letzterem begnügen mussten’). 
Namentlich war der Rücken des Schweins ein Leckerbissen, welchen 
geehrte Gäste vorab erhielten, wie Odysseus bei’m Eumaios®). Merk- 
würdig ist indess, dass die Griechen jener Zeit, wie es scheint, 
das Schweinefleisch um so wohlschmeckender fanden, je älter das Thier 
war; führen doch die Hirten des Eumaios ein fünfjähriges Mast- 
schwein herbei, um es zum Mahle zu bereiten®). Uebrigens ist auch 
heutzutage noch Schweinefleisch eine Lieblingsspeise der Griechen, 
welche mit dem Schweine in der engsten Freundschaft leben 1%). 
Manche Städte wimmeln von diesen quiekenden Thierchen und ver- 
pesten die Strassenatmosphäre mit ihrem Schmutz, was indess die 
Griechen auf die Luft schieben !t). 

Das männliche Schwein nennt Homer den Befruchter der 
Säue (&rıßntwp suwv12)). Sonstige Epitheta der Schweine sind: weiss- 


1) #241: roloı d& Kipan | nap $ dxudov Baravoy T' EBakev xaprıöv te xpavelns, | £6- 
pevar, ola abes yaparuvddes alev Zdouaw. v 407: öheıs T6v ye (den Sauhirten) abeosı 
Tapfpevov' al d& venovrar | map Köpaxos nerpy Erite aphvn Apedobon, | Zohoucaı BaAavov 
pevoerxka xal melav Ööwp | rlvousar. 

2) E16: (obes) IhAeım toxddes (nur einmal). 

8 73: Eden Yolpwv (nur hier). 

% 0363: dnalorpepeos rdAoro. Andere ähnliche Epitheta: öv aaa nlova (6419) 
und bes daA&dovresdAoroy (W 32). 

5) E19: Karpepeov aıdiwv. 

9 1208: au6s ordAoro hayın redaluiav dAoıpT. 

7) 680: Eodte vöv, do Eeive, Tate Spcbeocı ndpeoriv, | yolpe'* drap sıdAous ye abas pyn- 
srfpes Edouatv. 

8) 6437: vhrorav 8 Oduoria Ömmvexkescr yepaıpev | dpyuödovrog bös, abdaıve de dupöv 


Äyauıtos. 

9 6419: ol 8’ üv elonyov male nlova nevrasımpov. | Töv iv Enem Zornsav En’ 
Soxdey. | 

10) 8. Kruse, Hellas. Bd. 1, $. 363. 

11) Gell, journey. p. 63. 

2 1131 (d 278): ovßv T' Emıßhropa xdrpov. 
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zahnig (äpyıdous')), auf der Erde lagernd (yapateuvas!)) und 
in der Saat weidend (Anißorepa 3) in Bezug ‘auf die Gefrässigkeit 
des Thieres. 

Mitunter dienten Schweine auch zum Opfern. So schlachtet Tal- 
thybios bei der Versöhnung des Achilleus und Agamemnon einen Eber 
und wirft ihn in’sMeer, damit er den Fischen zur Speise diene); denn 
an dem Fleische, bei welchem man geschworen hatte, haftete eine Ver- 
wünschung, daher man es dem menschlichen Auge gänzlich entzog. 
Endlich besteht das Opfer, welches Odysseus in der Fremde dem Po- 
seidon darbringen soll, aus einem Widder, Stier und Eber’). 


$ 51. 
B. Der Elephant. 


Der Elephant selbst wird allerdings bei Homer nicht erwähnt, 
wohl aber das Elfenbein. In dieser Beziehung bemerkt Pausanias, das 
Elfenbein als Material für Kunstwerke und Arbeiten sei seit alten 
Zeiten überall bekannt; aber die Tihiere selbst habe, ehe die Make- 
donier nach Asien hinübergegangen, ausser den Indern und Libyern 
Niemand gesehen; dies deute auch Homer an, der die Betten der 
Könige und die Wohnungen der Reichen als mit Elfenbein geschmückt 
schildere, aber des Elephanten als Thieres nicht erwähne; hätte, setzt 
der Perieget hinzu, Homer einen Elephanten gesehen oder davon ge- 
hört, so würde er dessen weit eher gedacht haben als des Kampfes der 
Pygmaien und Kraniche®). Als Schmuck findet sich das Elfenbein in 


Sn En, en nen 


1) A413: abes ds Apyıödovres, | ol dad T Ev dopverod dvöpös REya öuvanevoro | 7) yapı 
7 &pavp N ellarlvn redaAutn. 

2) x 243 (& 15): obes yapatsuvadss. Der erste Theil yarat desCompositums yapat- 
suvaßdeg ist jetzt allgemein als Locativ anerkannt. S. Lehmann, zur Lehre vom 
Locativ bei Homer. Progr. des fürstl. Hedwig’schen Gymn. zu Neustettin. Ostern 
1870.8.5. Curtius, griech. Schulgr. $ 179. Schleicher, Comp. 568. 

3) 629: ovös ds Amißorelpns (Ara£ Aey.). Eben so steht dvaxtöpıor o 397 verein- 
zelt. Lehmanna.a.O. 8. 6 fasst den ersten Theil Ant des Compositums Anißsreipa 
als Locativus Singularis und erklärt im Gemeindegut weidend. 

4 T 266: 7, xal ano oröpayov xÄdrpou Tape vnAeiyarxip. | Tövpev TaAdößıos noAris 
ahös &s plya Aatrua | Bib’ Emtdivnoas, Böctv Iydbcıv. 

5) b 276: xal töre pe Ev yalm mhkave' Exekevev Zperwöv, | Epkavd’ tepa xaAa Tlooeı- 
ddımvı dvaxtı, | dpverdv tabpsv te suv r' Enßntopn xdrpov, | olxad’ dnostelyew. 

6) Paus. I, 12, 4 Schub. : &A&yavra ydp, Boa pev Es Epya xal dvöpimv ypelas, elolv Ex 
muhmod dAdor ndvres elöbtes' abra 6E ta Impla, mpiv 7) Staßrivar Maxedöva; Emi chv Astav, 
obhE Empdxesav Apyv, rtv Ivdov te abrav xal Arßbov xal door TAmsöygmpor tobrors. 
Ömkot de xal"Openpos, ds Baaıkedcı xAlvas ev nal olxlas toig ebönıpoveotepors abrüv EAE- 
gayrı Errolmse Xerospmpevac, Implou BE EAepavros pyhumv ondeplav Errorhsato‘ Yeasapevos 
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Menelaos’ Palaste!), dessen glänzende Ausstattung Telemachos bewun- 
dert, und auch sonst dient es mannigfach als Verzierung: die Scheide 
des Schwertes, welches Euryalos dem Odysseus schenkt, ist aus ge- 
glättetem Elfenbein gefertigt?) ; der Schlüssel, mit welchem Penelope 
das entlegene Gemach öffnet, in welchem der Bogen des Odysseus sich 
befindet, ist mit einem elfenbeinernen Griff versehen ?), und auch die 
xAtotn, auf der sie während ihrer Unterredung mit dem Odysseus sitzt, 
ist mit Elfenbein und Silber ausgelegt). Eben so der Zügel des My- 
don). In Rücksicht auf Glanz und Glätte vergleicht der Dichter die 
Haut der Penelope, deren Schönheit Athene erhöht hat, mit dem Elfen- 
bein®). Ausserdem ist noch zu erwähnen, dass das Thor, aus welchem 
die falschen Träume hervorgehen, der dichterischen DarsteHung zufolge 
aus Elfenbein gefertigt ist”). 

Uebrigens erhielten die Griechen das- Elfenbein durch ihre mer- 
kantilische Verbindung mit den Phoinikern; dass sie die Elephanten 
selbst erst zur Zeit Alexanders des Grossen kennen lernten, folgt schon 
aus der oben mitgetheilten Bemerkung des Pausanias. 


$ 52. 
f. Fleischfresser (Carnivora). 
a. Der Hund (xdavB)). 


Die eigenthümliche Natur dieser Thiere wird durch mehrere cha- 
rakteristische Epitheta veranschaulicht. So zeichnen die Beiwörter 


d2 xal nenuanevos Epvnmöveuoey Av aAb ye rzpötepov, Eat doxeiv, 7) Ioymalov te dvöpiv 
zal yepdymv pÄyTK. 

1) 8 71: gpdLeo, Nestoplön, — yalxod te report Rad Schpara Iyhevra | ypucod t’ 
hAexrpou Te xal dpybpou 16’ EAEpavroc. 

2) $ 403: dchom ol 6& dop nayydAxeov, wEre den | dpyuptn, Xoledv BE veonplarou 
eAeyavros | dupbedlvrrar. 

3 @ 6: eidero di xAnıd ebxaurnda yerpl nayeig | xadhv, yarxeinv' abend &Akpavtos 


Erchen. > 
4) 755: TH rap& puev aArolnv rupl xdrdecav, Ev dp Eotlev, | divarıv Eityavrı xal 
dpyöpp. 


5) E 582: &x 8 dpa yeıpav | via Aebx EAkyavıı yapal neoov Ev xovigarv. 

& 6196: Aeuxorepmv 8 dpa puv Ifixe nprarod EAtpavrog. 

7 x 562: doral yap re nökar duevaviv elarv Gvelpwv' | al pev yap xspdeocı tetedyaraı, 
ai 8 &ikvarıı. | ray ol piv x Ahmcı dd nprorod EAkyavros, | ol PB &iepalpovrar, Ere’ 
drpdayra pEpovres. 

& Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 27 sqq. Lenz, Zoologie der alten Grie- 
chen und Römer, S. 94 ff. S. 108. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S.6. Fried- 
reich, Realien. $S. 99 ff. Günther, die Viehzucht bei Hom. S. 15ff. Kruse, 
Hellas. Bd. I. S. 361 f. Pazschke, über die hom. Naturansch. S. 21 f. 
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Tayüs!), roöaz apyos2), Apyimous 3) und schlechtweg apyöst) ihreSchnell- 
füssigkeit, vAaxöpwpos5) ihre Eigenschaft als Beller, xapyapodoux 
ihr scharfes, spitziges Gebiss®), apyıööous die blendende 
Weisseihrer Zähne”), wunorng ihre wilde Gier®). Als sonstige 
charakteristische Züge finden wir, dass die Hunde ihren Herrn und 
"bekannte Personen wedelnd und ohne Bellen empfangen ®), während 
‚sie Fremden entgegenbellen; ja die Hunde des Eumaios, welche mit 

wilden Thieren verglichen werden 1%), stürzen dem Odysseus wüthend 
entgegen und würden ihn zerrissen haben, wenn nicht Eumaios es ver- 
hindert hätte 11). In förmliche Raserei gerathen aber die Hunde, wenn 
sie einmal frisches Blut gekostet haben; sie schonen dann selbst ihres 
eigenen Herrn nicht, daher Priamos in seiner Ansprache an den au- 
sserhalb der Mauer des Achilleus harrenden Hektor mit Entsetzen der 
. Zeit gedenkt, wo nach Eroberung der Stadt seine eigenen Tischhunde 
ihn zerfleischen und in tollem Wahnsinn sein Blut schlürfen würden ’?). 
Aus solchen und- ähnlichen Aeusserungen lässt sich schliessen, dass 
die griechischen Hunde, deren vorzüglichste Racen die lakonischen 
und molossischen waren, halb wild gewesen sein müssen, und dass 


; T 26: taytes te xöves. Vgl. £ 584. 

2) B 11: xbvec nödas dpyol. Vgl. u 145. p 62. 2 578. 
3) Q 211: dpyimodas xbvas don. 

4 A 50: xövac dpyous. Vgl. 2 283. Apy6s geht aus der Grundbedeutung flim- 
merndin die Bedeutung schnellüber. Die Grammatiker erklären theils durch deu- 
xot, theils durch rayeis. 

5) 629 (m 4): xbves bAaxdpwpot. 

6) K 360: xapyapsöovre dh xöve. N 198: xuyav Bro xapyapodövrwv. 

7) A 292: xövac Apyıödovras. Lehmann (Zur Lehre vom Locativ bei Homer. 
Progr. des fürstl. Hedwig’schen Gymn. zu Neustettin. Ostern 1870. $. 7) bemerkt, 
dem dpytööous, wie den verwandten Wörtern dpyıx&pavvos und dpyiroug liege nach Cur- 
tius Etym. 157 die Sanskr. Wurzel rag = arg glänzen zu Grunde, und mit gleichem 
Rechte, wie in &ixeol-nenAoc, EAxe-ylrwy und sonst der zweite Theil des Compositums 
in syntaktischer Abhängigkeit von dem ersten zu denken sei, könne dpyı-6d0u; im 
Glanz derZähne oder, nach Uebergang der Locativbedeutung in die des Abla- 
tivus resp. Dativus, mit dem Glanz der Zähne bedeuten. 

8 X 66: nöoves—hpnsral. 

9%) x 216: de 8’ E7 Av dp dvaxıa xbves dalendev lövra | satvs’" alel ydp te pepeı 
perilypara Yupod. n 4: TrnAkpayov dt neplasarvov xbves bAnxöpwpor, 068’ ÖAaov rpogıövra. 
n 8: Ebpar, 7 pda vie tor Elebosruı Evddd’ Eraipos, | 7) xal yypınos AANos, Emel wüvec 
00% lost | dAAAd repıosalvovar. 

10) & 21: rap de xbves Ahpeoan Eorxötes alev lavov | TEssapes. 

R & 29: EBantvns 8 Oduora ldav xbves ÖAaxspmpor. | ol pev xexinyär Em&öpa- 
pov are. 

12) X 69: 085 Tptyov Ev peydporar tpanelfas Bupampoüs, | ol x’ Epdv ale sh 
dAbaoovres nepı Yayay | Relsovr Ev npoßbponan. 


’ 


f 
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viele derselben, in der Wildniss umherschweifend, von Leichnamen der- 
Menschen und Thiere sich nährten !)\. Mit Recht bemerkt Günther?), 
aus Stellen wie 0 351, A 4, N 233 u. a. lasse sich schliessen, dass, wie 
noch jetzt im Orient, in der Umgebung grösserer Städte, namentlich 
Nions, unzählige Hunde gehaus’t hätten. — In rührender Weise hin- 
gegen wird die Anhänglichkeit des Hundes an den Herm in der 
Erzählung vom Argos geschildert, der den Odysseus nach dessen 
zwanzigjähriger Abwesenheit wieder erkennt; als er den Letzteren 
nahen hört, erkennt er ihn durch seinen Instinet; er wedelt mit dem 
Schweife, senkt die Ohren, vermag aber nicht näher heranzukriechen 
und fällt gleich darauf leblos zurück). Eine naturgemässere Schil- 
derung dieser Situation ist kaum denkbar; inwieweit die Wiedererken- 
nung nach zwanzig Jahren möglich oder wahrscheinlich sei, braucht 
man bei dem Dichter nicht zu fragen. — Uebrigens tritt uns auch hier 
wieder die schon oben ($ 46) gemachte Bemerkung entgegen, dass 
nach dem Glauben der Alten den Thieren überhaupt und daher auch 
den Hunden vermöge ihres Instincts ein über die thierische Natur hin- 
ausgehendes Ahnungsvermögen innewohnt, wie sie denn überhaupt die 
göttliche Natur lauterer und ungetrübter offenbaren, so dass sie gleich- 
sam ein divinatorisches Gefühl des Göttlichen besitzen, wo es den 
blöden Sterblichen verborgen bleibt. Als daher Athene dem Odysseus 
erscheint, erkennt Telemachos sie nicht, während die Hunde instinctiv 
die Nähe einer Gottheit ahnen und winselnd entfliehen ®). 

Sehr charakteristisch ist es auch für die Natur der Hunde, dass 
sie Feinde, welehe ihnen imponiren, nur aus gewisser Entfernung an- 
bellen und sich nicht an sie heran wagen. Eine derartige Scene bildet 
Hephaistos auf dem Schilde des Achilleus: zwei Löwen rauben einen 
Stier aus einer Heerde und schleifen ihn fort; junge Männer verfolgen. 
ihn und hetzen Hunde auf ihn; diese aber wagen nicht auf sie loszu- 
beissen, sondern halten: sich unter fortgesetztem Bellen respectvoll in 
kleiner Entfernung), wie denn überhaupt der Hund vor dem Löwen 
eine natürliche Furcht hat). 


ı) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 361 und 362 (wo als Belege A 4, ® 379 und 
Y 182. citirt werden: S. 362, Anm. 544). 

2) Die Viehzucht bei Homer. S. 17. 

-p 301: 54 zbre Y, ds dvönosv 'Vdussea Eyyös &övra, | oöpg pev p’ &y’ Eomve xal 
odata xdßßakev dp, | Ascov 8’ ouxer' Ererra Buvhoato olo dvaxtos | &Adtpev wre. 

* 160: 008’ dpa TmAtpayos ldev dvrlov, 068’ Evönsev—" | 08 ydp na ndvressı Beol 
| yalvavaı Svapyeic —, | &AR "Odvoebs te nbves te Tdov, xal b’ oby bAdovro, | wvulndpen 5 
i se 2 araßp.oio rößnden. 
u °) 2 585: old Hroı daxeeıv miv dNerpWrÄvto BEER | iordpevor de par’ Eyybc 
Wensov &x 7’ dAkovro. 
T E 476: dAAd xatamtıbsoount, xuves cbs dyapt Nana) 


‘Yaholz, Homerische Realien. Ib. 13 
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Bei Homer werden die Hunde ferner auch als leichenfz®ss end 
dargestellt; daher es häufig von Getödteten, welche unbestattet da- 
liegen, heisst, dass sie die Hunde mit ihrem Fette nähren'!), oder ein 
Spiel der Hunde seien?j. Insbesondere werden in dieser Beziehung 
die Hunde häufig in Verbindung mit den Vögeln erwähnt, bei welchen 
Letzteren natürlich an die aasfressenden Arten zu denken ist?). 

Der Nutzen, welchen die Hunde den Menschen gewähren , ist 
nach Homer ein mehrfacher. Zunächst dienen sie zur Bewachung 
des Hauses (daher das Epitheton Thürhüter, $upawpos®), wofür 
Andere ruAawpös) und der Ställe und Heerden, wie z. B. vom 
Eumaios gesagt wird, er habe vier reissenden Thieren ähnliche Hunde 
unterhalten, die bei seinen Schweineheerden ununterbrochen Wache 
hielten, und die er selbst aufgezogen hatte). Auch als Hüter von 
Schafheerden werden mehrfach Hunde erwähnt. Von den Wäch- 
tern des Achaierheeres heisst es, sie seien wachend und in ihren 
Rüstungen von den Fürsten angetroffen ; der süsse Schlaf sei von ihren 
Wimpern entflohen, und sie hätten die schreckliche Nacht durchwacht, 
gleich Hunden, welche mit ängstlicher Unruhe die Schafe im Gehege 
bewachen, wenn sie aus dem Walde das Geheul eines wilden Thieres 
vernehmen®), Köppen bemerkt zu dieser Stelle, dass das Gleichniss 
völlig treffend sei; denn man bemerke in der That unter solchen Um- 
ständen eine gewisse Aengstlichkeit an den Hunden, als fürchte dies 
treue Thier nicht Alles zu thun, was eskönne. In einem andern Gleich- 
nisse wird ein Löwe geschildert, der in ein dichtverschlossenes Gehege 
dringt, in welchem wachsame Hirten mit Hunden und Spiessen die 
Schafe bewachen, trotz deren Hut er hineinbricht?). 

Der Hund wurde ferner auch schon im homerischen Alterthum 


1) A817: ds dp’ Eueidere, fire pllmv Kal narpldos alns, | daetv &v Tpotn Taykas 
xbvag dpyeri önp; 

2) P 254: venecrleode 8 Evi Yopi | Harpoxdov Tpwnsr xuotv neinndpa yevesdar. 

3) A A: abrods dE EAchpra Tedye aöveaav | olmvotol te mäcı. X 335: o& ev Xbvec hd 
olavor | Axnsova’ dixäs. & 379: A rıs nal Tpbwv xopkeı xbvac hd olmvods | önp@ zat 
sdpxesaı, und so oft. 

4, X 69: panelfas Yupampods. 

5) E21: nap de abves Inpeosıv kornötes alev lavoy | tEosapes, os Edpebe sußkrns Öp- 
yap.og dvöpiv. 

6) K 181: ode pev ebdovras Yuldaav Ayhrtopas eüpov, | EAN Zyprmyopti söv rebyese 


into mävtes. | og 88 xbves repi pa Suonphemar Ev adAn | Inpös dxoboavtes xpatepo- 


»povog, date xa® Ödny | Epyrrar dr Öpeapı: — — dis Tüv vhdupos Umvos dr6 Blepdpoitv 
öhdyker | voxta YuAassop.£vorat Xarrv. 

7) M 302: et rep yap y’ ebpger rap abröpı Bbtopas Avöpag | sby xuct at Boupesst 
wuhdssovrag rept pfika, |.0d da T dreelpmtos ptpove otadg.oio dleodar are. 
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zur Jagd gebraucht und erhält in dieser Hinsicht die Bezeichnung xvov 
$npeurnst). Die nothwendigen Requisite eines guten Jagdhundes zählt 
Eumaios auf, indem er die frühere Tüchtigkeit des Hundes Argos schil- 
dert: sie sind Schnelligkeit (tayurns), Muth mit Kraft gepaart 
(ax), und eine feine Spürnase, welche sich die Fährten des 
Wildes nicht entgehen lässt?2. Von demselben Argos heisst es kurz 
vorher, man habe ihn zur Jagd auf wilde Ziegen, Rehe und 
Hasen gebraucht) ; die Hitze, mit welcher Diomedes und Odysseus 
den Dolon verfolgen, wird mit dem Eifer verglichen, womit zwei scharf- 
zahnige, jagdgeübte Hunde ein Hirschkalb oder einen Hasen durch 
das Dickicht verfolgen‘). Indess dienten die Hunde auch zur Ver- 
filgung noch edleren Wildes: der die Achaier verfolgende Hektor wird 
mit einem Hunde verglichen, der einem Eber des Gebirgs oder einem 
Löwen mit raschen Füssen nachsetzt, jede Wendung des: Verfolgten 
scharf im Auge hat und ihn endlich an der Hüfte oder Lende packt). 

Aus Hundshäuten pflegte man Helme zu verfertigen, daher xuv&y 
einen Helm oder eine Sturmhaube bezeichnet, in welcher Bedeu- 
tung es nicht selten auch dann steht, wenn dieselbe aus anderem Ma- 
terial, wie z. B. Stier- oder Wieselhaut®), bereitet. ist. Es lässt sich 
daraus schliessen , dass Hundsleder ein sehr gewöhnliches Material für 
diesen Zweck gewesen sein muss. 

Man hielt indess die Hunde nicht bloss des Nutzens wegen, son- 
dern auch zum Prunke, als Tischhunde (tparel7es), denen man den 
Zutritt in das Speisezimmer gestattete. Diese galten jedoch für ver- 
weichlicht und untüchtig, daher Odysseus rüstige Laufhunde in 
scharfen Gegensatz zu solchen Tischhunden stellt, welche von ihren 
Herren lediglich zum Staate unterhalten zu werden pflegten’). Auch 
war es eine sehr gewöhnliche Sitte, bei’m Ausgehen solche Hunde mit 
sich zu nehmen, wie z. B. Telemach zwei derselben als Begleiter bei 


1) A 325: &v xuol Impeurjar. Vgl. M 41. K 360 : xöve, elöste Inprg. 

2) p 315: Wäre der Hund noch wie vormals, — alıbd xe Innoaro löby tayurita 
xat aAxTv. | 06 pev ydp rı puyeoxe Badelns Bevdecv BAns | “vbadov, der dlorto‘ xal 
!qveoı yaprepımdn. 

3) p 294: Toy de ndporden dylveoxov veoı dvöpes | alyas Er dyportpas hdE npöxuc hde 
kaymobs. 

4 K 360: ds 8 dre xapyapsdovte bw xbve, eldöre Ihpns, | 9 Xepdd' he Aaymdv Exel- 
retov Eupevss alet | Ypov dv’ bAHevd’, 6 dE ze npoßtger nepunacc, dis are. Vgl. X 189 ff. 

5) 8 338: ds 8 Örte Ti Te xbmv auöc Ayptou he Akovros | Antntar xatönıcde, rroalv 
tayetescı didhrmv, | loyla te yAoutobs Te, Eltasöpevöv te doxeber, ds Exrtop xrA. 

6) K 257: xuvenv taupelnv. K 335: xrıöenv xuvenv. 

7) p 307: ob oda olda, | el dr} xal rayüs Zoxe (Argos) BEerv En! eldei tips, | 7) ab- 
tag otot te rpanehties abves dvdpiv | ylyvovr'" Aykainsd Evexevxoplouov dvartec. 

13* 
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sich hat, als er sich in die Versammlung der Ithakesier begiebt 1). Wie 
sehr das Halten von Tischhunden schon den homerischen Griechen 
zum Bedürfniss geworden war, geht daraus hervor, dass man sie: selbst 
nach dem Tode im Hades nicht entbehren zu können glaubte, daher 
Achilleus dem Patroklos zwei von dessen neun Lieblingshunden in’s 
Schattenreich nachsendet, indem er sie mit seinen Pferden auf dem 
Scheiterhaufen verbrennt?2). Indess waren selbst diese Haushunde 
nieht völlig unnütz, da sie als Thorwächter (ruAawpot), also zur Be- 
wachung des Hauses dienten; selbst im Palaste des Priamos wurden 
dergleichen Haushunde unterhalten ?). 

Zu den Plagen der Hunde gehörte die Hundslaus (xuvopa:- 
stne). Von diesen Ingecten wimmelte der Hund Argos, als er vernach- 
lässigt vor dem Palaste des Odysseus auf dem Miste lag‘). Ausserdem 
wird die Hundsfliege (xvvanuıa) erwähnt, jedoch nur in metapho- 
rischem Sinne als Schimpfwort, da diese Fliegenart als Symbol unver- 
schämter Frechheit galt’). Diesen Ausdruck gebraucht die erbitterte 
Here von der Aphrodite, als dieselbe den verwundeten Ares aus dem 
Kampfe zu führen im Begriff ist®); und eben so nennt Ares kurz vorher 
die Athene, als er im Streite auf sie losstürmt 7). 

Die Jungen der Hunde (sxuAaxs;) dienen als Symbol der völligen 
Schwäche und Hülflosigkeit, daher es von den Gefährten des 


Odysseus heisst, der Kyklop habe sie wie junge Hunde gepackt und 


am Boden zerschmettert®). Kurz und treffend wird in einem Gleich- 
nisse die Mutterliebe der Hündin geschildert, welche, sobald ein Frem- 
der in die Nähe ihrer zarten Jungen kommt, ihn anbellt und, während 
sie ihre Jungen: schützend umkreis’t, sich zum: Angriffe gegen ihn an- 
schickt®\. Das tertium comparationis liegt hier in dem furchtbaren 
Ingrimme der Hündin, durch welchen der innere Grimm des Odysseus 


1) B 10: Bi P Tpev elc dyophv' — dpa rinye nbves nödag dpyol Erovro. 

2) W 173: Evvka tw ye Avaxrı tpamelfjes xbves Aoav' | aut mev Tv Eveßaide nupj 590 
GELHHTOROnG. | | 

3) X 69: vös tp&yov (ich, Priamos) Ev neyapnua tpareinacdupampoüc. 

4) p 300: Zvda xbwv xeit' "Apyos Evinkeios Xuvoparstewv. 

5) Netolicka (Naturhistorisches aus Homer, $. 15) leugnet indess, dass, wie 
manche Lexicographen annehmen, xuvdputa überhaupt eine besondere Fliegenspecies 
hezeichne;; es sei reines Schmähwort. 

6) © 421: xat $ ao" H xuydpuen diyeı BpotoAoryöv Ayı | Sniov 8x roA&poro xard 
x OYOY. 

7) ® 394 ; int alt, & zundpute, deodg Epıdı Euveladvers; — 

8) 1289: adv BE dbm papıbas Korte oxbkaxas rorl yaly | xörr.. 
9% v14: is dE xbmv duadzpı nepl oxuAdaescı Beßüca | dvöp dyvorhoaa’ bAdeı, p£po- 
ver te payeodar, | ds da Tod Zvdov bAdxrer dyaropevou xaxd Epya. 


x 
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bei’'m Anblicke des unzüchtigen Treibens der Mägde veranschaulicht 
werden soll. 

Schon bei Homer erscheint der Hund als Symbol unverschämter 
Frechheit und verwegenen Muthes, wesshalb xuwv häufig als 
Scheltwort, in diesem Sinne gebraucht wird!). Dessen bedient sich 
z. B. Iris der Athene gegenüber, welche gegen den Willen des Zeus 
am Kampfe Theil nimmt?); Hektor nennt die Achaier Hunde, welche 
von den Keren zum Verderben Troia’s hergeführt seien ?) ; der erbitterte 
Achilleus schilt den Hektor Hund, als Apollon denselben aus dem 
Kampfe entrückt®), und Penelope nennt die freche Melantho eine 
schamlose Hündin). Ja, xuwv bildet in diesem Sinne sogar die 
Comparationsformen xuvrepos und xuvraros. Zeus erklärt der Here, es 
gebe nichts Hündischeres, d. h. Unverschämteres, als sie ®) ; der Schatten 
Agamemnon’s äussert, es existire nichts Scheusslicheres und Hün- 
discheres als Klytaimnestra”), und vom Diomedes wird gesagt, er habe 
nach der Tödtung des Rhesos überlegt, welche hündischeste, d. h. ver- 
wegenste That er jetzt unternehmen könne®). — In demselben meta- 
phorischen Sinne steht auch das Adjectiv xuveos, d. h. frech wie ein 
Hund, welches z. B. der erbitterte Achilleus dem Agamemnon bei- 
legt). — Nicht selten erscheint auch der Blick des Hundes als Sym- 
bol der Unverschämtheit. So nennt in der vexula der Schatten Aga- 
memnon’s die Klytaimnestra hundsäugig!®); dasselbe Epitheton legt 
sich die ihre unbesonnene That bereuende Helena bei1!), und in der 
erbitterten Zankscene zwischen Agamemnon und Achilleus nennt 
dieser den Ersteren einen Weinberauschten, der den Blick des Hundes, 
aber das Herz des Hirsches habe !2). 


Als Symbol des Verächtlichen erscueint der Hund übrigens auch 
in der Bibel. So heisst es im Buche Hiob 13): Nun aber lachen meiner, 


1) Vgl. Lenz, Zoologie der alten Griechen und Römer. $. 108. 
2) 8423: dAAA ob y, alvorden, abov döbeks, el &reöv ye | ToAunseis Ards dvra neib- 
ptov Eyyos delpaı. 
3) 8 527: xuvas Anpeosıypoprtous. 
a) Y 449: && ad vöv Epuyes davarov, xbov. Vgl. ® 481. A 362. 
5) t 91: xbov Addekz. 
6) 8 483: drrel od oto xbvrepov AAo. \ 
7) AR 427: &s 00% alvörepov xal xuvrepov AAko yuvarnıdc xre. 
8, K 503: aötäp 6 pepuchpiße pevav Örı abvrarov Zpdor. 
9 1372: 008’ Av &poıye | terkaln xbveöc ttep Ev eis ra IdEodan. 
10) 1 424: 7) 68 xuvdmic vooploar' «re. 
11) 2 344: däep &pelo, xuvös raxopnydvou (sie redet Hektor an). Vgl. Z 356. 
12) A 225 : olvoßapkz, xuvös Öppar Eyav, xpadinv 8’ &Adopono. 
13) 30, 1. r 
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die jünger sind denn ich, welcher Väter ich verachtet hätte, zu stellen 
unter meine Schäfhunde. Ferner im 2. Buch der Könige): Hasael 
sprach: Was ist dein Knecht, der Hund, dass er solches grosse Ding 
thun sollte? Und im Briefe an die Philipper?): Sehet auf die Hunde, 
sehet auf die bösen Arbeiter, sehet auf die Zerschneidung u. s. w. 


$ 53. 
B. Der Wolf (6 Aüxos3)).. 


Die Farbe des Wolfes bezeichnet Homer als grau (roA105 )), die 
Stärke seiner Klauen durch das Epitheton xparepwvu£ 5), ihre ge- 
frässige Gier und ihre Natur als Fleischfresser durch @pogayog®|, 
ihre räuberische Natur endlich, die sie dem Heerdenbesitzer gefähr- 
lich macht, durch olvens?). Die mörderische Blutgier der Wölfe bietet 
dem Dichter mehrfach Anlass zu Vergleichungen. Von den Troern 
und Achaiern wird gesagt, dass sie in grausiger Schlacht auf einander 
losgestürzt seien und gewüthet hätten wie Wölfe8. Auch die kampf- 
begierigen Myrmidonen werden mit blutdürstigen’ Wölfen verglichen, 
die tollkühnen Muthes einen Hirsch im Gebirge zerreissen und ver- 
schlingen ; ihr Rachen trieft von Blut; sie trinken an der Quelle, blu- 
tigen Mord ausspeiend, und ihre Bäuche sind zum Platzen gefüllt‘. 
Die Wölfe machen Jagd auf Hirsche!%), Lämmer und Ziegen!l; 
namentlich sind sie geschworene Feinde der Lämmer, daher Achilleus 
erklärt, zwischen ihm und Hektor sei eben so wenig ein Bündniss 


1) 8, 18. | 
2) 3,2. Vgl. Offenb. Johann. 22, 15. Friedreich, Realien. $. 712. 


8) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 30 sq. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S. 1. Friedreich, Realien. S. 100 f. Pazschke, über die hom. Naturansch. 
S. 22. Kruse, Hellas. Bd. 1. S. 361. 

“, K 334: hıvov roAıoto Abxoıo. 

5) % 218: Alxor xpatepbvuyes. 

6) IT 156: Abxor ds | bpopayoı. 

7, T1 352: Abxor—olvrar. 

8) AAT1: ot d& Abxoı ds | dAAMAoıs Zrtöpousav, dvhp 8 Avdp &övonakılen. 

9 11156: ot de Abxor ds | &popdyoı, totatv re nept ppesiv dorreros dAxh, | ol" EAapov 
xepadv neyav obpesı Önhoavtes | ddrroucıw‘ räcıy dE naphiov almtı pow6öy' | xalt dyeAn- 
dov Tacıv And Xphvns peravböpou | Adıbovres YAdbasmaıv aparficry play Ddmp | dxpov, Epeu- 
yöpevor wovov alpatoc' Ev dE Te Yupads | arhdesıv Atpopös Eatı, reproteverar dE TE yastlıp. 

10) N 102: (Tpües) EAdyorary Lotxesav, alte xaf' ÖAnv | dhov napdalluv te Abaav T 
Nia neAovrar. | \ | 

14) I1 352: ds d& Abxor dpveaaıy Errtypaov 7 &plporarv | alvrar, breex phlov alpeppevat, 
att' £v Öpesorv | ronevos dppadigar örerpayev- — dis Aavaoı Tpbesarv Erreypaov. | 

| 


{ 
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möglich , wie Eintracht zwischen Wölfen und Lämmern herrsche, die 
stets durch feindlichen Sinn geschieden würden‘). — Ferner sei noch 
bemerkt, dass Dolon, als er sich auf sein nächtliches Abenteuer begiebt, 
sich einer Wolfshaut als Umwurfs bedient?). Uebrigens sieht man aus 
den auf den Wolf bezüglichen homerischen Stellen, dass derselbe in 
Kleinasien häufig gewesen sein muss, wofür auch. viele Stellen der 
Bibel Zeugniss ablegen. Nach Bory St. Vincent 2 ist der Wolf, 
Canis lupus, sehr häufig auf der Morea. 


$ 54. 
y. Der Schakal (6 d«<). 


Ein höchst problematisches Thierindividuum ist für die Gelehrten 
von jeher der $w; gewesen. Einige erblicken in ihm die Genett- 
katze, wie z. B. Dalekampt), Andere wie J. C. Scaliger den 
Luchs, noch Andere den Schakal (so Bochart°), Büffon, 
Oken®), Millin de Grandmaison’?), Groshans®) und Neto- 
licka®)); und zwar identificiren Manche noch specieller den dws 
mit derjenigen Schakalart, welche in der Bibel unter dem Namen 
Schual vorkommt 19). Ehrenberg 4) hingegen will unter dem du: 
den Canis syriacus verstanden wissen /mit welchem Reisende den 
Schakal öfters verwechselthaben), da die Existenz eigentlicher Schakale 
in Vorderasien überhaupt noch sehr problematisch sei. Noch Andere 
endlich, wie Friedreich'!2}, lassen es unentschieden, welches Thier 
unter dem $w< zu verstehen sei. 

Ich schliesse mich ganz entschieden denen an, welche unter dem 
dus den Schakal verstehen, und verwerfe in erster Linie die Ansicht 


1) X 262: ds 00% Eotı Akousı xal dvöpasıy önxıa rrıord, | OVÖE Abxoı xal dpves 648- 
@pova dupöv Eyovcıy, | dAAd xaxa Ypoveouct Btapmeptc a | ds 00% Eor’ Eue Xal 
sE pılnpevar; 
2) K 334: Eooaro 5 Extoodev bvöv roAıoto Abxoto. 
3 Expedition de Mor£e. p. 16. Vgl. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, 
Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. 1. 8. 73. 
4) Zu Plin. nat. hist. VIII, 19. ed. Francof. 1608. p. 362. 
5) Hierozoicon s. de animalibus scripturae sacrae in der Rosenmüller'schen Aus- 
gabe: Lips. 1793. 40%. Tom. II. p. 190 sg. (Ed. pr. London, 1663). 
6) Allg. Naturg. Bd. VII. S. 1556. 
?, Dissertation sur le Thos, im Journal de Physique. 1787. No. 5. p. 438 ff. 
a) Prodr. Faun. Fasc. prior. p. 15. 
9 Naturhist. aus Homer. 8. 8. 
10) S. darüber die Bemerkung am Schlusse dieses $. 
11) Icon. et descript. mammal. dec. 2. 
12) Die hom. Realien. S. 111. 
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derer, welche ihn mit der Genette identificiren, da diese ein Tier von 
11/, Fuss Körperlänge ist!), während Homer den dus mit reissenden 
Pardeln und Wölfen zusammenstellt?). 

Die Meinung, dass der dw; mit dem Luchs (Lupus cervarius) iden- 
tisch sei, bedurfte kaum der Widerlegung des Hermolaus Barbarus?|, 
da der dos nach Allem, was Homer über ihn mittheilt, weit mehr von 
der Natur des Wolfes als von der des Luchses an sich hat. Ueberhaupt 
ist der dw; nach den Angaben der Alten dem Wolfe ähnlich; so nach 
Aristoteles‘) und Hesychios®). Nach Oppian leiten die ds; 
von der Vermischung der Wölfe und röthlichen Pardel ihren Ursprung 
her und besitzen daher eine gedoppelte Natur, indem sie das Fell der 
Mutter und das Antlitz des Vaters haben ®). 


. Die bedeutendste charakteristische homerische Stelle für den du; 


ist jenes Gleichniss, wo die den Odysseus bedrängenden Troer mit 
diesen Thieren verglichen werden, wie sie sich heisshungrig um einen 
verwundeten Hirsch schaaren, der vor dem Jäger in das Dickicht ent- 
floh; da plötzlich erscheint ein grimmiger Leu, und jene ergreifen die 
Flucht, ihm die Beute überlassend ?). 

Minder charakteristisch ist die Stelle, wo Poseidon die fliehenden 
Troer mit Hindinnen vergleicht, welche vor Bwst, Pardeln und Wölfen 
die Flucht ergreifen 9). 

Dies ist Alles, was wir beiHomer über den dws lesen. Die Gründe 
nun, welche für dessen Identität mit dem Schakal sprechen, sind 
folgende: 

1. Der Löwe jagt dem Schakal seine Beute ab, daher man den 
Letzteren wohl den “Proviantmeister’ des Löwen genannt hat). Offen- 


1) Vgl. Groshana.l.l.p. 13. 

2) N 103: Ihwv rapdaklev te Abxmv Te. 

3 Zu Plin. VIII, 18. Castigg. in Plin. ed. Basil. a. 1534. p. 198. 

4) Hist. anim. II, 17 Bekk. : &yeı dE xat 6 ds navra Ta Evrös Öpora Aüx. 

5) Ochs: elöos Imptou, Abxw Öporov. 

6) Cyneg. III, 336 ed. Lehrs (in den poet. bucol. et didact. Paris, Didot): ör- 
daxı 5 alte Abkoı xal mopduileosı daporvais | eis ebviv Eneiucsav, bdey Xparepögpova 

gida, | dies‘ dpod SE pEpouar drmkodv pepopuyn£vov Avdos, | antepa ev Pivolst, mposw- 
rors d' ad yeveripa * * *, 

7 A473: dppi d’ dp abrov | Tpües Erovf, dis el re daporvol des Spsapıv | dur 
Mapov xepadv Beßinnevov, övr’ 2Bar’ dvip | lo drrd veupfis‘ töv puev 7’ NAuke mödesen | 
gebyav, dop ala Atapov xal yobvar sphpn' | abrap Ensiöd Töv ye dapdaseran des 
6totög, | Kp.opayor pay Yibes Ev obpear GaPSATERU | &v vEnei omuepw' Ei te Av Ayars 
dalmmv | atvenv' Bines Ev Te Bıftpecav, abrap 6 Ödrren. 

3 N 101: (Tpüec) td ndpos ep | yulavırjs EAdparsıv dolxesav, are xaß' Dim | 
Ihmv napdallev te Abxwv T' Mia neAovrar. 

9) S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Berlin, 1831. C. F. Amelang. Bad.l. 
S. 350. 351. 


ee 


‘ 


VIII. Säugethiere. 201 


bar hat Homer diesen Zug ‚gekannt und in obigem Gleichnisse benutzt, 
wenn es heisst, dass bei’m Erscheinen des Löwen die Schakale zer- 
stieben und ihm die Beute überlassen. Dazu stimmt auch die Bemer- 
kung des Aristoteles!), dass der Löwe und der dw; einander feindlich 
seien, da sie bei ikrer Gefrässigkeit gemeinsame Nahrung hätten. 

2. Der Schakal hat eine röthliche (gelbrothe) Farbe, womit das 
homerische Epitheton des de; , daugorvös?), völlig im Einklange steht. i 
Andere freilich beziehen dasselbe nicht auf die Farbe, sondern erklären 
es blutgierig, wie Netolicka?); aber auch dies passt völlig auf 
die Natur des gefrässigen Schakals. 

3. Die Schakale sind ausserordentlich gefrässig und raubgierig ; 
eben so die düss, wie das wwoyayoı Sapdartoucı des obigen Gleichnisses 
(A 479) lehrt. 

4. Die Schakale leben schaarenweise und machen gemeinsame 
Jagd; eben se die dses, wie sich daraus ergiebt, dass Homer nur im 
Plural von ihnen spricht ®). 

5. Bei Homer begegnen uns die das; im Dickichte des Gebirges?) ; 
in der That aber leben die Schakale lieber im Gebirge als in der 
Ebene. 

6. Nach Aristoteles und den Alten überhaupt®) hat der dw; Aehn- 
lichkeit mit dem Wolfe; dasselbe gilt auch vom Schakal, wiewohl 
dieser allerdings dem Fuchse noch näher steht. 

7. Nach Aristoteles”) wird der Körper des dw; gegen den 
Schweif hin schmaler und gestreckter; dies ist aber auch beim Schakal, 
namentlich bei dem syrischen, der Fall. 

8. Aristoteles sagt, dass die dües, während sie mit Hunden 
und Löwen auf dem Kriegsfusse stehen, von Natur menschenfreundlich 
seien und dem Menschen weder Schaden zufügen, noch ıhn eben 
fürchten 8). Es ist aber nach Büffon Thatsache, dass die Schakale 
dem Menschen wenig misstrauen, und, wenn sie auf Reisende stossen, 


1), Hist. anim. IX, 1 Bekk.: roA&gıoı BE xal 6 Acmv xatl 6 Hebs AAAAoıc" bp.omayoı 
yap byres And Tüv abrav Con. 

2) A 474: Baporvol düez. 

3) Naturhist. aus Homer. S. 8. _ 

a, A 474: Bagowor Büres. N 103: dehmv rapdahlev Te Abxanv re. 

5) N 102: xa® öinv. A 474: öpeopew. 

6) S. d. oben citirten Stellen: Hist. an. II, 17. Hesych. e. v. dd. Opp. Cyn. 
III, 336. 

7) Hist. an. VI, 35 Bekk.: &orı d8 (6 des) Ti lölav dm’ obpAv nev panpös, To 6 
übos Ppaybrtepos. 

8) Hist. an. IX, 44: puldväpuror 8’ elat xal oi Bines, wat obt dömoüsı tobg dväpu- 
roug ode Boßolvrar ap6dpa, roAepodbat BE toi xuol xal tols Akovar. 
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“ furchtlos stehen bleiben, um sie zu betrachten, ja gegen dieselben oft 
zudringlich werden !). 

9. Für die Identität des homerischen und aristotelischen dw< mit 
dem Schakal spricht auch der Umstand, dass der Letztere in der Tür- 
kei und Kleinasien zu Hause ist. Auch auf dem griechischen Festlande, 
‚wie auf der Insel Euboie sollen Schakale noch jetzt häufig sein; mehrere 
Jäger auf Naxos, die nie ihre Heimath verlassen, kannten sowohl den 
jetzigen Ausdruck chacal, wie auch den rein altgriechischen 9u<2). 

Nachträglich sei noch angeführt, dass nach Aristoteles das Weib- 
chen des dw; wie der Hund trägt und 2, 3 oder 4 blinde Junge gebiert?). 

Schliesslich noch folgende Bemerkung. An einer Stelle im Buche 
der Richter) wollte man unter shu äl&m (sonst durchgängig, auch 
Ps. 63, 11 eine Bezeichnung der Füchse) Schakale (Thos) verstanden 
wissen, weil Füchse, zumal in solcher Anzahl, schwer zu fangen seien. 
Wären Schakale gemeint, so würde hier nur ein ungenauer Ausdruck 
des Schriftstellers vorliegen, wie noch jetzt im Orient Schakal und 
Fuchs wegen ihrer Aehnlichkeit oft genug verwechselt werden). Denn 
für den Schakal hat der Hebräer die besonderen Namen ’i®) und tän”), 
von denen der eine das Thier nach seinem Geheul, der andere nach 
seinem Lauf bezeichnet zu haben scheint). 


$ 55. 
3. Der Löwe (d Aka, 5%) 9). 


Charakteristische Eigenthümlichkeiten des Löwen werden hervor- 


1) 8. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 351. 

2) 8. Dr. H. Aubertund Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, 
W. Engelmann. 1868. Bd. I. S. 69. Ihnen zufolge passt die aristotelische Beschrei- 
bung des %&< nicht auf den Schakal, eher auf Viverra, z. B. Viverra Zibetha und Ci- 
vetta und Genetta. 

3) Hist. anfVI, 35: xal ol does d’ önoluns xuioxovraı Tolg Xuol, xal TIXTOUGL TUpAR 
tigrous: de xat dbo xal zpla xal rertape töv dprögsöv. 

4 15, 4. Luther übersetzt: ‘Und Simson ging hin, und fing äreihundert Füchse, 
und nahm Bränder, und kehrete je einen Schwanz zum andern, und that’einen Brand 
je zwischen zwei Schwänze.‘ Vgl. E. F. K. Rosenmüller, Handbuch der bi- 
blischen Alterthumskunde. 'Leipz. IV. (1830). II. 8. 156 ff. 

5) Vgl. Carsten Niebuhr, Beschreibung von Arabien. Kopenh. 1712. S. 166. 

6) 2. B. Jes. 34, 14 de Wette: ‘Da treffen sich Steppenthiere mit Schakalen'. 

7) 2. B. Jes. 34, 13 de Wette: ‘und es wird eine Wohnung der Schakale'. 

8) Vgl. W. Gesenius, Thesaurus phil. crit. linguae hebr. et chald. V. T. Lps. 
1829 sq. s. vv. 

9 Groshans, Prodr. Fasc. prior.p. 17 ff Netolicka, Naturhist. aus Homer. 
S.6f. Friedreich, Realien. $. 101 ff. 712f. Pazschke, über die hom. Natur- 
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ehoben durch die Epitheta rohfressend (Wuooayos!)), d. h. rohes 
leisch fressend, wodurch der Löwe als reissendes 'Thier gekenn- 
sichnet wird, starkbärtig (nüy&veros?)), helläugig (yaporoz?)), in 
ezug auf den Katzenblick des Löwen, und im Gebirge lebend 
peottpopos?)). Ausserdem findet sich noch, in Verbindung mit weyac, 
as Epitheton aidwv, welches Einige auf die feuerrothe Farbe, Andere 
uf den feurigen Muth des Löwen beziehen. Die Farbe seiner Haut 
ird an derselben Stelle als rothgelb (öagorvos) bezeichnet’), woraus 
ch zugleich ergiebt, dass atdwv hier nicht sowohl auf die Farbe als 
uf den Muth gehen wird, da es in der ersteren Bedeutung neben 6u- 
orwvov deppa tautologisch stehen würde. ' | 
Abgesehen von diesen Epithetis, schildert der Dichter auch sonst 
ie Natur des Löwen in so trefflicher Weise, dass man auch hier wie- 
er die genaue Naturbeobachtung des Dichters bewundern muss. Dass 
er Löwe ihm als Symbol des Muthes erscheint, geht aus den zahl- 
eichen Vergleichen hervor, die Homer vom Löwen entlehnt, um den 
futh und die Stärke seiner Helden zu veranschaulichen. Beispiels- 
veise schreiten Diomedes und Odysseus in der Doloneia durch das 
ächtliche Dunkel über Mord und Leichen, durch Waffen und Blut 
lahin wie zwei Löwen ®); Agamemnon reisst die Lanze des Iphidamas 
nit Gewalt an sich wie ein Bergleu’) ; die trotzige, harte Gesinnung 
les Achilleus vergleicht Apollon mit der des Berglöwen,, der, von ge- 
valtiger Kraft und Trotz getrieben, sich unter die Heerde stürzt®) u 
igl.m. Dem Löwen wird ferner ein stolzes Bewusstsein seiner Kraft 
jeigelegt®); vollends wird er furchtbar, wenn es die Vertheidigung 
einer Jungen gilt, daher der den Leichnam des Patroklos verthei- 
ligende Aias mit einem solchen Löwen verglichen wird !0), Aehnlich 
rscheint der Löwe auch in der Bibel als Symbol «des Muthes und der 


insch. S.22 ff. Kruse, Hellas. Bd, I. S. 361. Lenz, Zoologie der alten Griechen 
und Römer. S. 126 ff. | 

I, E 782 (H 256. O 592): Aetouoıv &orxöres PR SR 

N 0 275 (P 109) : Ats hüyeverog. 

3; A 611: yaporot te Akovres. 

4, M 299: A&ov Öpesttpo@os. 

5) K 23: Sapoıvöv Ekssaro d£ppa Akovros | aldınvos ‚ neydAnto. 

6) K 297: Bav P Inev bore Akovre dbm dıA vorta lang, | äpı winon, Av verumg, hucd 

? Ivrea xal meAav alıca. 

7) A238: xal 76 ye yeıpl Aaßeov eöpuxpelwv "Ayaptpvoy | Ehx Emil peuadbs bare Alg. 

8) Q4l: Akav 8 cs Aypıa oldev, | dor Erel äp peyakn ze Air zul aytvope Yopi | 
eins eis’ Emi urida Bporav, Iva datta Adnan. 

9 E 299: Adwv ds AAxi nero; (vom Aineias). 

1 P 132: Atlas & dpi Mevorridön odxos ebpd wakbıyas | Sarimeiv dis tig ze Key sein 

la Texesan Are. 
gitizead, GOOgIE 
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Stärke. So heisst es beim Jesaias!): Er zerbrach mir alle meine Ge- 
beine, wie ein Löwe. Namentlich bei den Propheten ist der Löwe 
Symbol der unwiderstehlichen Kraft Gottes. So bei Amos 2): Der Löwe 
brüllet, wer sollte sich nicht fürchten? Der Herr, Herr redet, wer 
sollte nicht weissagen? u. dgl. m. 

Ferner lässt Homer die Heimtücke und Hinterlist des Katzen- 
charakters an dem Löwen hervortreten, wenn er 'sagt, dass er im 
Sprunge sein Opfer packe und es durch Zerbeissen des Genicks 
tödte®). Der Löwe macht Jagd auf Hirsche und Gemsen‘), auf 
Rinder), selbst Stiere®) nicht ausgenommen, ferner auf Zie- 
sen und Schafe?). Dass der Löwe dem Schakal -(dw<) seinen Raub 
abjage, wurde schon oben bei Gelegenheit dieses Thieres bemerkt. 
I>urchaus naturwahr sind auch folgende Züge. Der Löwe sucht 
den Kampf mit dem Menschen nicht; kann er ihn aber nicht ver- 
meiden, so runzelt er mit wuthfunkelndem Blicke die Stirnhaut), 
peitscht mit dem Schweif seine Flanken, krümmt sich gähnend zum 
Sprunge und stürzt mit schäumendem Gebiss in den Kampf auf Leben 
und Tod®). Vom Hunger getrieben, wagt er sich selbst in die Nähe 
menschlicher Wohnungen 10), lässt sich aber leicht durch Feuer zurück- 
schrecken, daher die von ihm angegriffenen Landleute ihm lodernde 


| 


1, 38, 13, 

2»; 3,8. Vgl. Friedreich, Realien. $. 712 f. 

3) E 161: ds AE Adv Ev Bovat Hopkv EE abyeva den | nöprıuos he Bode, Eöloyov Kara 
Bosnopevduv, | di; Tobs %uporepous &5 Innov Tuö£os uviös | Biioe naxüg dexovras, Ereta 
bt zebye &obhe. Vgl. Y 168, wo es von ihm heisst, dass er sich gähnend zum Sprunge 
zusammenkrümme, nach der Sitte der Katzen: &arn te yavdıv. 

4 123: Gore KEy &yapn peyalp Ent obparı xupaag, | ebpav 7) EAupov xepaov 7, 
äyprov alya, | rervamy wre. 

5) E 161 f, [eben eitirt). Vgl. A172 ff. M 293. 

6, P54l: av 5 abrög EBawe, nödas xar yeipas Drrepdev | almardcız ds Tic Te Adv 
Kara radnov Zbnjüchs, 

?) RK 485: die de Aewv pndoraıv danpdvrors Erreidchv, | alyesıy 7) dlesor, Kara Gpo- 
ven &vopobsn, | dis iv Ophixas dvöpas Erpyero Tußkos vis. A 383: (Tpüec), ofre o: 
negpieaaı AEovil dag Lermabes alyEs. Vgl. M 299 f#. N 198 ff. 

»; P 135: (der seine Jungen vertheidigende Löwe) o#&vei Biepeatver, | näv ÖEr 
emianbytoy warn Ehrerar 699€ RaAUTTwV. 

°) Y 164 vom Achilleus: &vavtlov bpro, Akwv &g | olvens, Byte xal dvöpes droxta- 
yeyat epuaday | dypöpevor, näs dTinos’ 6 de rpirov ev drikov | Epyerar, AAN’ Ste zEv ti; 
denihiwmv allnav | Boupt Barry, EA re yavıv, rept T' dupös 6öövrag | ylyverar, Ev de re ol 
wpaöly ariver Ahxımov Frop, | 06 de mAeupas te xal loyla dpgorepmdev | paorlerar, €£ ö' 
abrbv re unytanadler, | yAauxıdav 8’ Idüg FEperaı pever re. 

ı M 299: Br 5’ Inev horse Adv Öpeattpopos, dat’ Emiöeung | Enpöv En xperiv, xEieraı 
bee eher, äyhvop | phhov reiphsovra xal ds rnuxıvov d6pov EABeiv. 
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Fackelbrände entgegenschleudern !). Hat er einmal ein Thier exlegt, 
so behauptet er hartnäckig seine Beute, sowohl gegen Menschen, 
wie gegen seines Gleichen). Er verzehrt sie aber nicht auf der Stelle, 
sondern schleppt sie in ein Versteck, daher werden. die beiden Aias, 
welche den verwundeten Imbrios forttragen, mit zwei Löwen ver- 
glichen, welche eine Ziege, die sie den Hunden entrissen haben, durch 
das Dickicht im blutigen Rachen fortschleppen !). — Dass übrigens der . 
Löwe gleichzeitig mehr als ein Junges gebiert, ist dem Dichter wohl 
bekannt , indem er von den Jungen des Löwen (P 133: xept oioı td- 
xsoaıw. 2319: oxupvoug) sprieht. Dieser Stellen bedient sich Gellius, 
um den Herodot zu widerlegen, der die Behauptung aufstellt, dass 
die Löwin nur ein Junges gebäre). 
| Die oben gegebene Charakteristik des homerischen Löwen beweis’t 
wohl zur Genüge, dass derselbe ein gefährliches Raybthier war. Im 
Widerspruche hiemit meint Kruse®), er möge doch nicht so furchtbar 
gewesen sein, da man ihn durch Hunde habe verscheuchen können, 
wobei er die Stelle der asmıdororla eitirt, wo Hephaistos eine landschaft- 
liche Scene bildet: eine Rinderheerde, von Hirten und Hunden be- 
gleitet, weidet am Flussufer; zwei Löwen überfallen einen Stier, 
schleifen ihn fort und zerreissen ihn, während die Hirten Hunde auf 
Ihn hetzen. Die unzulängliche Beweiskraft dieser Stelle fühlt indess 
Kruse selbst, wenn er hinzusetzt”?), es sei hier freilich nur von einem 
Löwen die Rede, der auf dem Achilleusschilde dargestellt sei. Ich 


1) A 551: 6 d& (der Löwe) xperöv &parikov | der, AAN od rı nphooer' Yapkes yap 
 dxoyreg | dvrlov diooouar Ipaosıdevv dd yeıpav, | walopevat te deral, taste pet Eoohpevds - 
nen | Hüdev 8 drrovöopıv EBn terindrı du. 

2) Z161: og d dd odparos ob rı Akovr aldımva duvavtar | ror£ves dypaudor peya 
zendovra Ölechar, | bs da Tov ob“ Edbvavto dbw Alavre xopuota |"Extopa Ipıapiönv dr 
 vexpod Berdtkachnr. 

3 11756: zb zept Keßprövao Atovd’ ds dnpıvönenv, | dr’ Speos xopupnja zepl xra- 
‚ Hyns &ldiporo, | App rervdovte, mern Ppoveovte wAreadon. 

4 N 198: &ore 86’ aiga Akovrs xuvav ro Xapyapodsvrwv | Apridkavte. pepatov dva 

parhia mund, | bob Önep yalns werd. yanımayarv Eyovre, | dıs da tav bchoy Eyovre dm 
 Alavıe xopuotd | tebysa suAhenv. 
5) Noct. att. XIII, 7: Leaenas inter omnem vitam semel parere eoque uno partu 
‚ Munquam edere plures quam unum * Herodotus in tertia* Historia seriptum reliquit. 
_ Verba ex eo libro (III, 108) haec sunt: 7 d2 87 Atawva Eöv loyupsrarov xal Ipasurarov 
Ana Ev map Bien rierer Ev tiatousa yap suvexßaiier tprexvw rds hrpas. Homerus autem 
leones, sie enim feminas quoque virili genere appellat, quod grammatici &rixowov vo- 
cant, plures gignere atque educare catulos. dieit. Darauf citirt GelliusP 133 ff. 
und 2 318 ff. 

6, Hellas. Band I. S. 361. 

”) Das. S. 361, Anm. 538. 
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meine sogar, dass die Stelle das gerade Gegentheil der Kruse’schen 
Ansicht beweis’t, da der Dichter ausdrücklich sagt, die Hirten hätten 
vergeblich (adüras) Hunde auf die Löwen gehetzt, da diese sich gescheut 
hätten, die letzteren zu beissen, und, aus der Nähe sie anbellend, ihnen 
ausgewichen seien 1). 

Die Haut des Löwen diente zur Bekleidung. Eine solche trägt 
Diomedes, als er (in der Dolonie) sich mit Odysseus auf das nächtliche 
Abenteuer begiebt?2). Denselben Umwurf trägt auch Agamemnon?). 

Uebrigens lässt sich aus der genauen Kenntniss des Löwen, wie 
sie in den homerischen Gesängen hervortritt, auf das häufige Vor- 
kommen dieses Thieres und seine weitere geographische Verbreitung 
'zurückschliessen ®). 


$ 56. 
e. Der Bär {6 äpxrog) 3). 


Des Bären geschieht nur einmal Erwähnung, und zwar in der 
ersten Nexuia, wo unter den auf dem Wehrgehenke des Herakles künst- 
lich abgebildeten Gegenständen Bären, Eber und‘ Löwen genannt 
werden®), aus welcher Zusammenstellung sich wenigstens schliessen 
lässt, dass der Bär in Kleinasien und Griechenland damals nicht min- 
der häufig vorkam als der Eber und Löwe, und dass er wie sie ein 
Gegenstand der Jagd war. Der Bär (Ursus Arctos) findet sich nach 
von der Mühle?) noch jetzt auf dem Olymp und Pindos. 


8 57. 
&. Der Pardel (6 rapdadıs) 8). 


Derselbe wird überhaupt nur an zwei homerischen Stellen erwähnt, 
so jedoch, dass er deutlich als Raubthier charakterisirt wird. Einmal 


1) 2583: of d& vonfies | abrws Evölesav taykas xbvas Ötpbvovtes. | 0 8’ Aroı Baxter 
. aev drorponivro Acdvrwv, | fordpevor dE mal’ Eyyds bAdateov Ex 7’ dAkovro. 

2) K 177: 8 8’ dpo' &porarv d&scaro dkpp.u Akovros. 

3) K 23: dpi 8’ Eneıra daporvov Eioaaro d£ppa Akovrog. 

% Vgl. Netolicka, Naturhist. aus Homer. S. 6 und 7. N 

5) AEONNERE, Prodr. Eaon: Fasc. prior. p.ösq. Netolicka, Naturhist. aus 
Hom. S. 8. 

6) 1 609: ia 36 ol dupl nept orhdescı dopräp | Xpbocos iv tekapdv, {va 
Beoxeha Epya teruxto, | dpxtor T dypsrepot te obes yapomol te Akovres. 

7) Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. 1844. S. 2. Vgl. Dr. H. Aubert 
und Dr. Fr. Wimmer, Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, Wilh. Engelmann. 1868. 
Bad. 1. 8. 64. 

8) [Idpdakıs ist die ältere Form für nöpdakıs, welche Spitzner, Bekkeru. A- 
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wird er neben dem Schakal (dus) und Wolf als Verfolger und grim- 
miger Feind der Hindin genannt!). Charakteristischer noch ist das 
Gleichniss der Ilias, in welchem Agenor in Betreff seiner Kühnheit 
mit einem Pardel verglichen wird, der, wenn er im tief verwachsenen 
Diekicht das Gebell der Meute vernommen, sich dem Jäger muthig 
:ntgegenwirft und, selbst wenn der Speer ihn durchbohrt hat, vom 
Kampfe nicht ablässt?). Als naturgetreue Züge sind hier zu beachten, 
lass der Pardel in der Verborgenheit des Dickichts lauert, dass er 
lurchaus furchtlos auf Jäger und Hunde stürzt und, zumal wenn er 
‚erwundet ist, ein furchtbarer Gegner wird. 

Was das Vorkommen des Pardels in Kleinasien betrifft, so war er 
iier selbst zu Cicero’s Zeit noch nicht selten, weniger allerdings in 
lessen Provinz Cilicien, aber doch in Carien und Pamphylien. Als 
Daelius während seiner curulischen Aedilität Cicero brieflich gebeten 
hatte, ihm zur Verherrlichung seiner Spiele aus Cilicien Panther zu 
schicken °), antwortete Jener ®) : ‘De pantheris per eos, qui venari sölent, 
ıgitur mandatu meo diligenter, sed mira paucitas est, et eas, quae sunt, 
valde ajunt queri, quod nihil cuiquam insidiarum in mea provincia nisi 
ibi fiat; Itaque constituisse dicuntur in Cariam ex nostra provincia 
lecedere.’ Caelius aber schreibt5): “Tu, si modo memoria tenueris, et 
Cibyratas arcessieris itemque in Pamphyliam literas miseris — nam 
bi plures capi ajunt —, quod voles efficies.’ 

Ein Pardelfell als Umwurf tragen Alexandros®) und Menelaos’), 
Homer legt hier diesem Felle das Epitheton ro:x{).os bei. 


mit Aristarch wieder hergestellt haben. Vgl. Spitzner zu N 103. Ob der Unter- 
schied, welchen nach Apion und Hesych. Einige statuirten, dass röpdakıs das Männ- 
chen, napdalıs das Weibchen bezeichne, sich durch irgend welche Analogie be- 
jründen lasse, ist sehr zu bezweifeln. Vgl. Groshans, Prodr. Faun. Hom. et Hes. 
Fasc. prior. p. 25 mit Anm. e. Nach Phot. ist rapdalıs die attische Form, wobei er 
bemerkt, dass bei Homer das Thier mit o, das Fell mit « geschrieben werde. Ueber 
den Pardel vgl. ausser Groshans a. a. O. auch noch: Friedreich, Realien. 
$.103. Netolicka, Naturhist. aus Hom. S. 7. Pazschke, über die hom. Natur- 
ansch. S. 22. 

1 N 102: &idpoısıy —, alte xad' BAnv | dhwv mapdol| imy re Aözwv T Nia nehovrat. 

2 0 573: höre mapdakıs elor Badelns &x EuAöyoro | dväpös Impnripns dvavrlov, obdE 
 dopip| tapßei obdE Yoßelzar, Erel Xev bAaypov dxoban‘ | El men yap FPABEehe pv N ob- 
on, he Parma, | dAAa Te xal repl doupl nemappen oba anoktıysı | Ahkfic, valv y’ he 
oußinpevau N dapivar | ds ‘Avchvopos ulös dyauod, dos Aytı yop, | 05% 20 hev pebyerv 
rolv reuphoart: Ayıılos. 

3 Stellenweise im VIII. Buch der epp. ad. Fam. 

, Ep. ad. Fam II, 11, 2 Klotz. 

5) Ep. ad Fam. VIII, g, 3 Klotz. 

 T 16: "AAt&avöpos Beoeröng, | mapdalenv Kporsıv Eyun. 

") K 29: (Meveaos) napdaltn pev npüra perdppevov bpb wakuıbev | moin. 
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Nach Groshans!) ist der homerische zapdalıs mit Felis pardus 
I. identisch. 


$ 58. 
n. Der Iltis (6 x«tis) 2). 


Dies Thier wird nur einmal erwähnt ‚ und zwar in der Doloneia, 
wo es vom Dolon heisst, er habe einen Helm von-Iltisfell (xuven xrıöer) 
auf’s Haupt gesetzt). An das gemeine Wiesel ist hier unmöglich zu 
denken, da dasselbe einschliesslich des Schweifes nur gegen 8 Zoll 
Länge und eine Höhe von 1 Zoll 5 Linien besitzt‘) und mithin viel zu 
winzig ist, als dass sein Pelz das Material zu einem Manneshelme lie- 
fern könnte ; wohl aber eignet sich das Fell des Iltis (Mustela putorius) 


. dazu, der ohne den Schweif 1 Fuss 6 bis 8 Zoll lang ist; sein Schweif 


hat 7 Zoll Länge, und die Höhe des 'Thieres beträgt 5 Zoll). 

Nach Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer®) ist das von Ar- 
stoteles mit {xt bezeichnete Thier der Steinmarder, Mustela foina, 
der nach Erhard’) noch jetzt auf den Kykladen häufig ist und von 
den Griechen, ausser mit dem allgemeinen Namen für die Plünderer 
der Tauben- und Hühnerhöfe vıptrla, auch mit dem Namen Ixtiz be- 
nannt wird. 

Noch Andere identificiren den xris mit dem Frett (Mustela furo), 
welches aber ursprünglich nur in Afrika zu Hause ist). 


859. 
g. Nagethiere (glires). 
Der Hase (6 Aaynds, 6 ntdk) 9). 


Bei den Hasen, wie bei den Rehen und Hirschen, tritt im Homer, 
wie dies bei dem kriegerischen Geiste des heroischen Zeitalters natür- 


1) Prodr. Fasc. prior. p. 28. 

2) Von Groshans und Friedreich übergangen. -Vgl. Netolicka, Natur- 
hist. aus Hom. S. 8. 

3) K 334: Eosaro 8’ Entoodev bevöv moAroio Abxoro, | xparl 8’ Ent arudenv zuvinv. 

4 S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 257. 

5) Das. $. 258 und 259. 

6) Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I. 8. 65. 

7) Fauna der Cycladen. S. 17. 

8), Wilmsena.a.O. S. 261. 

9) Groshans, Prodr. Fasc. post. p. 29sq. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S.6. Von Friedreich übergangen. 


x 
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lich ist, nur die flüchtige und zaghafte Seite ihres Naturells hervor), 
worauf auch die dem Hasen beigelegten Epitheta scheu (rtw&?)) und 
schnellfüssig (mößas tayüc®)) gehen. Kurz, der Hase ist dem Dich- 
ter geradezu Symbol der Furcht und Feigheit, daher der vor Diomedes 
und Odysseus fliehende Dolon mit einem Hasen verglichen wird, den 
zwei Jagdhunde durch das Dickicht verfolgen %). Ausser dem Hunde 
ist der Adler ein gefährlicher Feind des Hasen; er entdeckt ihn ver- 
möge seines scharfen Späherblickes selbst im dichten Gebüsch,, wo die 
Hasen bekanntlich bei Tage sich einen Schlupfwinkel suchen 5). Die 
kunstgerechte Verfolgung des Hasen war Hauptrequisit eines guten 
Jagdhundes, daher die ehemalige Tüchtigkeit des Hundes Argos darein 
gesetzt wird, dass er Gemsen, Rehe und Hasen zu jagen verstanden 
habe®).. Den eigenthümlichen quäkenden Schrei, den der verfolgte 
Hase in der höchsten Angst ausstösst, und der mit dem Geschrei eines 
Kindes Aehnlichkeit hat”), drückt der Dichter durch pepunxws aus). 

Das Epitheton rıw£ des Hasen, welches eigentlich sich duckend 
xarartwoowy) und daher scheu bedeutet, wird auch substantivirt und 
geradezu für Aaywos gebraucht 9). 


8 60. 
h. Flatterthiere (Handflügler). 
Die Fledermaus (f} vuxtepts) 10). 


Schon der Name vuxtepls bezeichnet das Thier als ein nächt- 
liches. Die Eigenthümlichkeit desselben, sich mit den Füssen an 
Decken, Balken und Gemäuer zu hängen und so gewissermassen 


) Vgl. Pazschke, über die homer. Naturanschauung. S. 16. 

2) X 310: mraxa Aaymbv. 2 

3) P 676: nödas rayds—rtck. 

4 K 360: ds 8 dre Rapyapsdovre dbm xuve, elödte Inpns, | Ti xepdd he Aaywöv Enel- 
yetov Eppeves alel | yapov dv’ bAHnend', 6 dE Te npoßenor mepmachs, | dc tov Tudelöng 48’ 6 
nroAtnopdos "Oduoceds | Aaod drorphkavre dıderov Epuevic alel. 

5) P 674: (Meveiao;) rantatvov har’ alerbc, — — Övre ral Ub6N Ebvra rr6das Tayds 
09% Ende neo: | dapvyp br’ dppıxdup xaraxelpevos, dAAdT Er’ abrp| Eoauro, xal te puıv 
ara Aaßaov dkeilero Body. X 309: olpmsev 58 Adels Kor’ alerös bbırerneis, | Bor’ eloıv 
reötovde Bra vepkmv Epeßevvärv | äprrdkav 7 dpv dpaııy N nrüxa Aaymöv. 

6) P 294: röv de dpardev dyiveaxov veor dvdpes | alyas Em dyportpas hdE np6xac höe 
Aaymobc. 

7) 8. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 217. 

8) K 362 (die Stelle ist schon oben citirt). 

9 P 676: nödas Tayde—nrcbk. 

10) Groshans, prodr. Fasc. post. p. 33. Netolicka, Naturhist. aus Hom. 
S.6. Friedreich, Realien. S.108f. Pazschke, über die hom. Naturansch. $. 13. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 14 


Er 
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schwebend zu ruhen !), bietet Veranlassung zur Vergleichung des an 
den Aesten eines Feigenbaumes hängenden Odysseus mit einem solchen 
Thiere2). Ausserdem wird in einem Gleichnisse der zweiten Nexula 
das Geschwirr, mit welchem die Seelen der Freier in den Hades .hinab- 
eilen, mit dem schrillen, schwirrenden Laute verglichen , mit welchem 
Fledermäuse hin- und herflattern, wenn eme derselben von der Decke 
der Höhle, wo sie in einer Reihe festgeklammert hängen, plötzlich 
herabfällt?). Wenn es hier heisst, dass die Fledermäuse an einander 
hangen (dva T aAAnıyowv &yovrar), so erklärt sich dies wohl aus der An- 
gabe des Plinius, dass das Fledermausweibchen seine beiden Jungen !) 
umklammert halte und so im Fliegen mit sich forttrage). 

Die Fledermaus, Vespertilio, heisst noch jetzt in Griechenland 
voxteplöa®). Erhard?) erwähnt einer auf Syra häufigen Fledermaus, 
die er vorläufig Vespertilio soricinus benennt, und Bory St. Vin- 
cent°) führt als, Fledermäuse der Peloponnes. Vesp. murinus. und pipi- 
strella an. 


1) 8. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. I. S. 154. 
2) „ 432: abrap Ey rorl maxpdv Epıvedv behöa’ depdeis | TWrrpospbs Eyöpmv ds vuX- 
mepls. 
3) m 6: dis Ö’ Bre vuxtepldcs muyip dvrpov Beoneoloro | rplfousar rortovrar, Erel xt tu 
arortonae | öppadod &x nerpng, dvat AAhAgamv Eyovraı, | ds al terpiyuiar dp’ Ticav. 
4) Die Fledermäuse zeugen meistens 2 Junge, welche sie säugen. S. Wilmsen, 
Handb. der Naturg. Bd. I. S. 152 und 153. 
5) Plin. nat. hist. X.61, 81 Sillig: Parens (vespertilio) geminos er amplexa 
u secumque portat. 
6) 8. von der Mühle, Beiträge zur Ornithologie Griechenlands. s. 28. 
y Fauna der Cycladen. S. 5. 
8) Expedition de Mor£e. p. 10. Vgl. Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer, 
Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engelmann. 1868. Bd. I; S; 74. 


II. 
Das Pflanzenreich. 


(Homerische Botanik). 


Zur Literatur. 


Florae graecae prodromus ed. J. E. Smith. Lond. 1813. 
Sprengel, Geschichte der Botanik. Theil I. Altenburg 1817. 
J. Billerbeck, Flora Classica. Lips. 1824. 

F. ©. H. Kruse, Hellas oder geographisch-antiquarische Darstellung des alten 
Griechenlands und seiner Colonieen. Leipzig, bei Leopold Voss. 1825. Bd.1 
3. 339361. 

J, A. W. Miquel, tentamen tlorae homericae, of Bijdragen tot de Kenntniss der 
Planten, die in de Gedichten van Homerus voorkomen. Rotterdam 1835. 

J. A. W. Miquels homerische Flora. Aus dem Holländischen übersetzt von J. C. 
M. Laurent, ph. Dr. Altona, bei Joh. Friedr. Hammerich. 1836. 

Flora Homerica, vom Gymnasial-Lehrer Euchh olz, im Jahresberichte über das 
königl. kath. Gymnasium zu Culm #/. Culm, gedruckt bei Wilhelm Theodor 
Lohde. 

J. B, Friedreich, die Realien in der Diade und Odyssee. 2. Ausg. Erlangen, 1856. 
Verlag von Ferdinand Enke. 5. 901—99. 

H,O. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, deutsch in Auszügen aus 
deren Schriften, nebst Anmerkungen. Gotha, Verlag von E. F. Thienemann. 1859. 

Der Ackerbau bei Homer, von Prof. Dr. Friedrich Günther. Progr. des her- 
zogl. Carlsgymnasiums zu Bernburg. Ostern 1866. Bernburg, Druck von L. Rei- 
ter. 1566. 


A. Akotylen. 
$1. 


Seetang oder Meergras (tö göxag) !). 


Diese Pflanze gehört zur Familie der Algen und wird vom Meere, 
zumal wenn es vom Sturme erregt ist, in grosser Menge an’s Ufer ge- 
worfen 2), welchem der Dichter aus diesem Grunde das Epitheton gu- 
xıöeıs (mit Meergras bedeckt) beilegt?). Das homerische göxos 
ist ohne Zweifel mit der Zostera maritima L. identisch, welche 
Pflanze noch jetzt im mittelländischen Meere wächs’t und von den 
Griechen guxıa‘) oder nach Lenz Yuxda, auch üaAoyoprov genannt 


wird 5). 


& 


B. Monokotyledonen. 
8.2. 


\ I. Palmen (Palmae). 
Die Dattelpalme (6 gotvih) 9). 


Dieses Baumes geschieht nur einmal bei Homer Erwähnung, und 
zwar in der Odyssee, wo Odysseus die jugendlich schlanke Gestalt der 
Nausikaa mit dem Sprösslinge der heiligen Palme des Apöllon auf 


bn _ nn 


L) 
- 4 Miquel, hom. Flora. S.61. Friedreich, Realien. S. 91. Euchholz, 
flor. Hom. p. 9. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 748 ff. 
9 16: dpudıs dE te xöpa welawvöv | xopdbera, moAAdv dt napetäin pürog 
Aycvav (Boreas und Zephyros). 
3) W 692: dvandAlerar iydüg | Hiv Ev @uxıdevri. 
' 4) S. Smith, prodr. flor. gr. I, p.2. Miquel, hom. Flora. S. 61. Euch- 
‚holz, Flora Homerica. p. 9oben. Friedreich, Realien S. 91. 
5) Lenz, Botanik. S. 748. 
6) 8. Miquel, hom. Flora 8. 33 f. Euchholz, Flor. Hom. p. 9. Fried- 
‚ reich, Realien S. 94. 711. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 332 ff. 
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Delos vergleicht). In der Ilias findet sich oolvı£ nur in der Bedeutung 
Purpurfarbe?); eben so kommt es auch in der Odyssee vor?). — 
Dass der homerische gotvı£ mit der Dattelpalme (Phoenix dactyli- 
fera L.) identisch sei, lässt sich daraus schliessen, dass die Dattelpalme 
auch später bei den Griechen den Namen voolvıE beibehielt und noch 
jetzt von den Neugriechen gowvıxa genannt und cultivirt wird®). 


$ 3. 
II. Liliaceen Qilienartige Pflanzen). 


Die Lilie selbst (ro Aelprov) kommt bei Homer nicht vor; doch 
findet sich zweimal das Epitheton Asıproeıs (lilienartig), und zwar 
einmal von der lilienweissen, zarten Haut des Menelaos5), so- 
dann auch von dem hellen, lieblichen Tone der Cicaden‘;. 
An der ersteren Stelle (N 830) nimmt Lenz Asıpıosıs in der Bedeutung 
weiss und schliesst zugleich aus derselben, dass Homer die weisse 
Lilie gekannt habe’). 


1. Der Asphodelos (6 dswößerog) 3). 


In der ersten wie auch in der zweiten Nekyia geschieht bei Homer 
der Asphodeloswiese als des gewöhnlichen Aufenthaltsortes der 
Todten Erwähnung, der am Okeanos im Lande der Kimmerier gelegen 
sei?). Der Asphodelos, mit welchem diese Wiese bewachsen sein sollte, 
ist eine lilienartige Pflanze mit essbaren'knolligen Wurzeln 1), welche 
wegen ihres Gehalts an Stärkemehl nahrhaft sind und daher in den 


1) 162: Atdyp dh rote rolov Anöilenos rape Bup.iw| Yolvıxos veov Epvog dvepyö- 
pnevov ävönca. Nach Fraas wachsen noch jetzt auf Delos Dattelpalmen. S. Lenz 
a. a. 0. S. 333. Anm. 710. 

2) A141. Z 219. 3) b 201. 

a CO. Fraas, Klima und Pflanzenwelt in der Zeit. Landshut, 1847. S. 102. Ueber 
die symbolische Bedeutung der Palme bei den Aigyptern, wie auch im religiösen 
Ritus der Christen und Juden s. die von Friedreich $. 711 citirten Stellen. 

5) N 830: ö6pu paxpöv, 8 tor yp6a Aeıpıdevra | daber. 

6) T 150: dyopmral | &s$Aot, terziyesorv Eormöres, olte xad BAnv | devöpkp EpeLöevor 
Sra Acıpröescav leiow. 

7), Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 288. 

8 S. Miquel, Flor. Hom. S. 44 f. Euchholz, Flor. Hom. p.9sq. Fried- 
reich, Realien. S. 91 f. 710. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 
S. 302 f. | 

9) 1538: duyr 58 mobdreor Alaxldao | golca parpa Pıßäca var dayobelöv Acımöva. 
“572: rov BE per’ Aplava meichpiov elsevönoa | Hfpas dod ellebvra zart dewoßelöv Acı- 
päva. wo 13: alıka d Ixovro xar’ dapodeiöv Asımnäva, | Evda te vatousı duyal, eldmia xa- 


vr. 
10) Nach den Schol. Ambr. zu X 539 ist sie der Meerzwiebel ähnlich, die 
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ältesten Zeiten zur Nahrung dienten!. Um die Todten nicht ohne 
Nahrung zu lassen, pflanzte man sie auf Gräber, und so mag auch die 
Sage 'von der Asphodeloswiese entstanden sein. Dass aber gerade 
Asphodelos als Nahrung der Todten gedacht wurde, erklärt sich daraus, 
dass er eine höchst frugale Kost für Aermere abgab, die Existenz der 
Todten aber ebenfalls als sehr einfach und frei von Luxus gedacht 
wurde 2). 

Der Asphodelos findet sich nach Smith noch heute auf den grie- 
chischen Inseln unter dem Namen aogoötiw?), oder, wie Lenz sagt, 
unter den Bezeichnungen oyepdouAdxa, amoupdaxka und oroupdaxuia ®). 
Nach Fraas wird er, wie Lenz a. a. OÖ. bemerkt, noch auf Gräber 
gepflanzt, aber nicht mehr gegessen. Nach Lenz°) und Sprengel®) 
entspricht die homerische Pflänze dem Asphodelus ramosus L. 


$ 4. 


2. Die Zwiebel (rö xpöpuov), das Knoblauch (tö zpaoov) 7). 
' 


Die Zwiebel diente zur Nahrung, als “Zukost zum Trunke’, wie 
wir aus der Stelle der Ilias ersehen, wo Hekamede ın Nestors Zelte die 
ermatteten Kämpfer erquickt und ihnen Zwiebeln, gelblichen Honig 
und Gerstenmehl vorsetzt®). Lenz erklärt hier xpöpvov als Küchen- 
zwiebel®). Auch in späteren Zeiten noch bildeten Knoblauch und 
Zwiebeln, wie wir z. B. aus Äristophanes’ Rittern erfahren !%, eine 
gewöhnliche Zukost zum Trunke. — Ausserdem geschieht der Zwiebel 


ebenfalls zu den Liliaceen gehört : Ars dort Bordvn, öpola oxtAAy. So auch Suidase. v. 
GopodeAös: axıAAides purov, pbAAa Eyov paxpd xal Avbiepıxzov Esdrön.evov. 

1) Hesiod. Op. et D. 40 Göttl.: vnrıor, obdE loacı, Som nikov Apıcu ravıds, | 068 
8zov Ev naldyn Te xal dopodelp pey' Överap. Nach Göttling z. d. St. sieht man noch 
jetzt.auf den griechischen Todtenäckern Asphodelos in Menge wachsen. 

2) Ueber die Wunder- und Heilkräfte des Asphodelos s. Plin. nat. hist. XXI, 
17, 68. XXII, 22, 32 und 33 Sillig. Creuzer, Symbolik und Mythologie (2. Aufl.). 
IV. Bd. 8. 456. | 

3) Smith, Prodr. flor. gr. I, p. 233. 

4, Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 302. 

5) Lenz ebendas. 

6) Antiquit. botan. spec. prim. p. 68 ff. 

7) Miquel, hom. Flora. $S.42f. Euchholz, Flora Hom. p. 10 sq. Fried- 
reich, Realien. S. 91. F. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 18f. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. $. 259 ff. 

8) A 630: Ertl dd vp6pwmov, rot Sbov, | HdE ER YAmp6v, apa 8’ dAptrou lepod durhv. 

8) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 296. 

10) Aristoph. Equit. 599 Bergk: ds dr elc ras Inrayayobs elsennöuwv dvöptxäis, | 
rprdgevor Kchdwvaz, ol dt xal axöpoda xal Rpöpua. | 
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noch einmal in der Odyssee Erwähnung, indem Odysseus bei der Be- 
schreibung seines eigenen Leibrocks das feine Zeug desselben mit der 
Schale einer getrockneten Zwiebel vergleicht!) : wo das tertium com- 
parationis darin liegt, dass der yırwv sich so sanft dem Körper an- 
schmiegte, wie jene zarte Schale die Zwiebel umgiebt. 

Das xpopvov ist ohne Zweifel mit dem Allium cepa L. identisch, 
welches noch jetzt von den Neugriechen unter dem Namen xpopwüößt 
cultivirt wird 2). 

Bemerkenswerth ist es übrigens, wenn Plutarch in Betreff der 
bei Homer als Zukost zum Trunke vorkommenden Zwiebel sagt, sie 
eigne sich mehr für Schiffer und Ruderknechte, als für Könige 3). 

Der der Zwiebel verwandte Knoblauch (x mpäcov, Allium) wird 
zwar selbst nicht bei Homer erwähnt und kommt erstinder Batrachomyo- 
machie vor, wo ihm das Epitheton grün (xAospos) beigelegt wird‘); 
doch vermuthet man, dass unter den in der Odyssee vorkommenden 
rpastais®) Beete zu verstehen seien, auf denen derselbe gezogen wurde. 
Andere freilich leiten das Wort von nepas ab und erklären es als die 
Einfassung der Bäume und Weingärten. 


$ 5. 


6. Topraru. 


Ueber das Moly lesen wir bei Homer Folgendes. Als Odysseus zur 
Kirke zu gehen im Begriff steht, begegnet ihm Hermes und verspricht 
ihm ein treffliches Heilmittel gegen den Zauber derselben”). Darauf 
reisst er eine Pflanze aus der Erde und lehrt ihn deren physische Be- 
schaffenheit kennen: schwarz ist ihre Wurzel und milchweiss ihre 


ln m m 


1) 7 232: zov BE yırav Evömsa mepl ypol aryakdevte, | oldv te xpopboro Aorzöv xdra 
loyaktoro. 

2) Smith, prodr. fl. Gr. I, P- 227. 

8) Quaest. symp. IV, 4, 3: 16 ev yap "Opnptxöv &xeivo, xpöpuov rzotod Öihov, vad- 
ans xal Rorenidrars märdov 7) Baorkedaw Erırhöstov Tv. Vgl. Friedreich, Realien. 
8. 721. 

4 Batrach. 54: rpdooıs yAoepois. 

5) 7127: Eva de Xospmral rpasıat apa velatov öpyov | mavroiaı repbaaıv. m 247: 
00% öyyvn, ob rpaaln tor dveu xopıöfis Kara xirov. 

6) S. Miquel, hom. Flora. 8.49 fl. Euchholz, Flor. Hom. p. 11. Fried- 
reich, Realien. S. 187 f. 718. Günther, der Ackerbau bei Homer. $. 19. 

7) 2287: Ti, töbe pdppaxov EdAöY Eywmv Es Ödhparu Kipans | Epyeu, 5 xEv tor para; 
dAdAxyow xaxöv Tpap. Das Zaubermittel derKirke soll nach Dierbach (Flora myth. 
S. 204) der Alraun, Atropa Mandragora L. sein. Eine völlig willkürliche Hypo- 
these. 


mul zeit DREAEGEE men BE... _“. 
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Blüthe; von den Göttern wird sie Moly genannt; für Sterbliche ist sie 
schwer zu graben; aber Götter vermögen Alles}. 

Die Bestimmungsversuche, welche in Bezug auf das Moly vorge- 
bracht sind, lassen sich füglich in drei Kategorieen bringen. Wir 
unterscheiden nämlich: 

1. Die allegorische Auffassung derer, welche unter dem Moly 
die rardeta, d. h. den Unterricht oder die Unterweisung verstanden, 
die Hermes dem Odysseus über die Art und Weise ertheilt, wie er die 
magischen Künste der Kirke paralysiren könne. Hieher gehören Eu - 
stathios und Riccıus?). 

2. Die Auffassung derjenigen, welche in dem Moly ein rein my- 
thisches oder vom Dichter fingirtes Kraut erblicken, bei welchem jeder 
Bestimmungsversuch verschwendet sei. Hieher gehört z. B. Ameis, 
welcher meint), yöAu stehe bei Homer eben so mährchenhaft, wie im 
Schatzgräber von Musäus die zauberhafte ‘Springwurzel’. 

3. Die Ansichten derer, welche in dem Moly eine in der home- 
rischen Flora wirklich existirende Pflanze erblicken und sie nach Mass- 
gabe der von dem Dichter selbst angegebenen Merkmale zu bestimmen 
suchen. 

Abgesehen von den Scholiasten, welche p&®Au von pwAusıy — ayavi- 
Cew (aufheben, vernichten) ableiten und eine den Zauber ent- 
kräftende Pflanze darin erblicken, gehört hieher Theophrast, 
welcher sagt®), bei Pheneos?) in Arkadien und auf dem Berge Kyl- 
lene wachse eine der homerischen ähnliche Pflanze, Namens Moly, die 
man für die homerische halte, deren runde Wurzel zwiebelähnlich sei, 
und deren Blattwerk dem der Meerzwiebel gleiche; man bediene sich 
ihrer als eines Antidots gegen Gift und magische Künste; doch weiche 
sie darin von der homerischen Pflanze ab, dass sie sich leicht ausreissen 
lasse. Dies theophrastische Moly hält Sprengel für identisch mit 
dem Allium nigrum Gouan., dessen Eigenthümlichkeiten nach Mi- 
quel®) auch auf die homerische Pflanze sehr gut passen sollen. 


1) x 302: 5 dpa gmvhoas röpe pdppaxov dpyeıpövens | Ex yalns Epusac, aal por pb- 
on abrod Ederkev. | blCy pev melav Eoxe, yalaıı SE elnelov dvdos' | pinu dE pıv wakkousı 
deol. yarerzöv dE T Öpbanerv | dvdpdar ye dvnroisı' Yeor dE Te ndvra öbvavrar. 

2) Disput. hom. p. 429. 

3 Zu x 305. 

4 Hist. plant. IX, 15, 7 Schneider: ö de pürlu mepl Deveöv xat &v ry Kuddnvy 
Yasıy elvar, xal Buorov m Opmpos elprwe, why pev bilav Eyov orpoyybinv, Trposepgpepf; 
zponpbw, To dE @urAdov Öporov oulAAy° Ypfjodar de abrıy p6s Te Ta dlekipdppann xal Tas 
payelas. O6 parv öpbrreiwv ye elvar yakenöv, dis Openpds ynaı. 

5) S. darüber homer. Geogr. $ 43. (S. 201 £.). 

6) Hom. Flora. 8. 50 und 51. 
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Hier ist ferner auch das Moly des Dioskorides!) zu nennen, wel- 
ches Sibthorp zu einer eigenen Species macht und A. Dioscoridis 
nennt); nach Gussone ist es mit A. Siculum Urv. identisch®). Noch 
Andere verstehen unter dem Moly das äypıov myyavov, eine Art Raute. 
Lenz meint ferner, man möge sich unter dem Moly beliebig den Zau- 
berlauch oder eine andere Pflanze denken; wahrscheinlich sei es 
freilich, dass das gegen Behexung sichernde Kräutchen nur Erzeugniss 
der Dichterphantasie sei; die Worte “dass Menschen es nicht gut graben 
können’ weisen deutlich genug auf die letzte Erklärung hin®). Euch- 
holz endlich identificirt es mit dem Allium victoriale (Siegwurz, Aller- 
manns-Harnisch d). Diese Pflanze ist kaum eine Elle hoch, wächst 
auf Bergesgipfeln, hat eine sehr lange und schwarze Wurzel und einen 
Kopf mit weisser Blüthe und lässt sich wegen ihrer langen Wurzel nur 
schwer aus dem Boden ziehen. 

Wenn anders unter dem homerischen Moly keine mährchenhafte, 
sondern eine wirkliche Pflanze zu verstehen ıst, so möchte ıch mich 
mit Euchholz für die Identität mit dem Allium victoriale entscheiden. 


$ 6. 


4. Die Hyacinthe (6 bdxıydos) 6). 


Diese Blume wird zweimal in der Odyssee erwähnt, und zwar in 
einem Vergleiche, der das schöne lockige Haar des Odysseus veran- 
schaulichen soll”); auch wird die Hyacinthe in der Ilias nebst Lotos 
und Krokos unter den Kräutern auf Gargarons Gipfel genannt, welche 
dem Zeus und dessen Gemahlin während ihrer Umarmung ein schwel- 
lendes Lager darboten®). In Betreff der Bestimmung dieser Pflanze 
sind die Ansichten sehr divergirend. Sprengel?) versteht darunter 
den Gladiolus communis, var. triphyllus Sibth.; Euchholz die gemeine 


4) L. I. c. 46. 54. 

2 Smith, Pr. fl. gr. I, p. 222. 

8) Schultes, in Systema Vegetab. VII, p. 1109. 

4) Lenz, die Botanik der alten Griechen und Römer. $. 296. Anm. 609. 
5) Euchholz, Flora Hom. p. 11. 


6) S. Miquel, hom. Flora. 8. 52f. Euchholz, Flor. Hom. p. 10. Fried- 
reich, Realien. S. 96f. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 29. 
7) C 230 (db 157): a8 de xdpmros | obAas Fre (Ahmvaln) omas, bamıvdtvp Anke 
öpolac. 
& 8 347: roisı d bnd ydihv dla pbev veodmAda rolmv, | Aordv 9’ Mater ide xp6xov 
4d ddxındov | nuxvdv xal pakax6v, ös ne ER dba’ Zepyev. 
9 Gesch. der Botan. Bd. I, S. 3 
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Hyacmthe!); der Neapolitaner Tenore, wie Miquel mittheilt?), 
den Gladiolus byzantmus Gawl.; Voss?) endlich, derdurch purpur:.e 
Blume übersetzt, identifieirt— wieauch Billerbeck‘) und Nitzsch 
— die homerische Hyacınthe mit der blauen Schwertlilie (Iris germa- 
nica L ). Die Entscheidung dieser Controvers wird noch dadurch er- 
schwert, dass in späterer Zeit bei den Alten mehrere Gewächse .den 
Namen Hyakinthos trugen, deren Blumen eine charakteristische, an die 
Buchstabenzüge Al oder TA erimnernde Zeichnung besassen. Ist es 
überhaupt in dieser Frage gestattet, eine bestimmte Ansicht auszu- 
sprechen, so möchte ich mit Euchholz an die gemeine Hyacinthe 
denken. Wahrscheinlich geht nämlich der obige Vergleich der Odyssee 
nicht sowohl auf das dunkle Colorit, als auf das Lockige des Haares, 
wie denn auch die antiken Odysseusköpfe als starkgelockt erscheinen; 
in der That aber besitzen die herabhängenden, unten gekrümmten 
Blüthen der gemeinen Hyacinthe eine unverkennbare Aehnlichkeit 
mit gelocktem menschlichem Haare. Auf alle Fälle aber ist die An- 
sicht von Voss, Billerbeck und Nitzsch zu verwerfen, dass die 
Iris zu verstehen sei; denn dieselbe wird, wie auch Euchholz be- 
merkt), schon vom Dichter selbst widerlegt, der die Hyacinthe auf 
der Höhe des Gargaron wachsen lässt®. Die Iris liebt aber feuchte 
Orte, wie Gräber, Teiche und Seen, und wird schwerlich auf Berges- 
höhen vorkommen, während die gemeine Hyacinthe gerade umgekehrt 
trockenen Boden liebt und daher an hochgelegenen Orten recht wohl 
gedeihen kann. 


8 7. 
III. Irideen oder Schwertlilien. 


Die Safranpflanze (ö xpöxas) T). 


Des Krokos oder der Safranpflanze geschieht in der Ilias Erwäh- 
nung : als Zeus die Here auf dem Ide umarmt, entepriessen dem Boden 


1) Flor. Hom. p. 10. 2) Hom. Flora. S. 53. 

3) Hymne an Demeter. Erläut. zu v. 7: ‘Der Hyakinthos mit den Trauerzügen 
Al oder YA, woraus man Al, wehe, oder den Anfang von TAxıydos oder Alas deu- 
tete, war am gewöhnlichsten die violblaue Schwertlilie, Iris germanica’ u. s. w. 

#) Flor. class. S. 14. 

5) Flora Hom. p. 10. 

6) Die Scene des 3 346 ff. geschilderten Vorgangs ist die Höhe desIde. S.E 
157 ff. 

7) 8. Miquel, hom. Flora. 8.52. Euchholz, Flor. Hom. p. 12. Fried- 
reich, Realien. $. 92. Günther, der Ackerbau beiHomer. S. 28. Lenz, Botanik 
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Gras , Lotos , Krokos und Hyakinthos!). Auf die prächtige Farbe des 
Safrans bezieht sich das Epitheton safrangewandig (xpoxörenio;' 
welches der Dichter der Eos beilegt, um die hochgelbe Färbung zu be- 
zeichnen, welche der Himmel annimmt, wenn die Sonne aufzugehen 
im Begriff ist?). Welche Species unter dem homerischen Krokos zu 
verstehen sei, lässt sich schwerlich entscheiden, da man eben so wohl 


an den ächten Safran (Crocus sativus), wie an den Frühlings- 


safran (Crocus vernus) denken kann: welche beiden Pflanzen im süd- 


lichen Europa wild und cultivirt wachsen). Von der Verwendung ds 


Safrans als Färbestoff findet sich bei Homer keine Spur. 


$ 8. 
IV. Gramineen oder Gräser. 


1. Das Rohr (6 ödva&, 6 öpowog) f). 


Der öovat wuchs in Gemeinschaft mit der Tamariske auf der 
troischen Ebene, wie wir in der Doloneia lesen, wo Odysseus dova£ und 
Tamariskenzweige sammelt, um daran eine Marke zur Erkennung des 
Platzes zu haben, wo er die Rüstung desDolon als Trophäe aufgehängt 
hatte5). Ein aus dieser Rohrart bestehendes Geröhricht heisst öovaxeos 


und erhält das Epitheton hoöavos®), welches vom Scholiasten durch 


sböLaserorog, euxlvntos erklärt wird und demnach das Leichtbewegliche, 
Zitternde, Schwankende des jedem Lufthauche nachgebenden Rohres 
malt; zugleich lehrt diese Stelle, dass der öovat — wie überhaupt die 
Rohrarten — vorzugsweise an Flüssen und feuchten Orten wuchs. 
Was seine Nutzbarkeit betrifft, so lieferte er das Material zu Pfeil- 
schaften?) und, wenn Eustathios wahr berichtet, zu Syringen oder 
Hirtenflöten 8). j 


1) 3 347: tolar d bmö ydcıv dia Pbev veodnAta olny, | Karöv 8’ Epanevra le xpöxsv 
h6’ baxıydov | ruxvöv zal palaxdv, ds dd yBovös bebda Zepyev. 

2) & 1: "Has pev xpoxsnenios Extövaro näcav Er’ alav. Vgl. Ti. W227. Q 69. 

3 S. Wilmsen, Handb. der Naturgesch. Bd. III. S. 222 f. 

* S. Miquel, hom. Flora. S.58f. Euchholz, Flora Hom. p.6 sq. Fried- 
reich, Realien. S. 91. 

5) K 466: dtekov 8° Ent and T Eßnxev, | supgdpbas Böyaxac puptans ' Epidnika; 
&Lous, | gar) Addor addız lövre Hohv dıa vorra uelaıvav. 

6) 2575: punnduw d dd xönpou Eneosehovra (Bbec) vonsvde | nAp rorzpöv xeld- 
dovra, apa bodavov bovaxfia. . 

7) A 582: adrtxa töbov | ixer' Er Eöpuniöiw, xal pıv Bdle punpöv Siora| dev 
ErNdodr de dövak, EBaipuve 5E punpöv. 

8) Eustath. zu K 467: xal doxoüaty &x dovdxov hey abpıyyes yivesdaı, mbAol di ex 
zalduun. 


x 
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Dem öpopo; giebt Homer das Epitheton wollig (Aayvnew); er 
wuchs auf sumpfigen Wiesen und diente zur Bedachung: wenigstens 
lesen wir von den Myrmidonen, dass sie die Zelte des Achilleus damit 
bedeckt hätten !); ähnlich wie Plinius von den nördlichen Völkern er- 
zählt, dass sie Rohr zum Decken ihrer Häuser benutzten, und dass 
solche Dächer lange Zeit ausdauerten 2). 

Was die Bestimmung des öova£ und öpopogs betrifft , so identiflcirt 
Miguel?) den Ersteren mit Arundo donax L., die nach Sibthorp noch 
jetzt in den Sümpfen Griechenlands gemein sei*), während öpoyos nur 
im Allgemeinen in Sümpfen wachsendes Rohr bezeichne und wohl 
nicht auf eine bestimmte Species zu beziehen sei. Euchholz identifi- 
cirt mit grosser Sicherheit öpopos-mit Arundo phragmites (Sumpfrohr) 
und öova& mit Arundo donax (dichtes Rohr) 5). — In Betreff dieses pro- 
blematischen Punktes, der bei eingehender Prüfung auf mannigfache 
Schwierigkeiten stossen lässt, giebt mir Herr Professor Alexander 
Braun in Berlin, den ich in meinen Zweifeln um Rath befragt hatte, 
gütigst folgendebriefliche Auskunft: ‘InLenz, Botanik der alten Grie- 
chen und Römer (Gotha 1859), worin wir Botaniker in solchen Fragen 
gewöhnlich Rath suchen, ist auffallender Weise öpogo; gar nichtgenannt. 
Ich ersehe aus dieser Schrift, dass Theophrast 3 Arten des Rohres 
unterscheidet, Pfahlrohr, Flötenrohr und Pfeilrohr; Dioskorides sogar 
4 Sorten. Ob hiebei wirklich verschiedene Arten oder nur verschiedene 
Verwendungen anzunehmen, möchte schwer zu entscheiden sein. Es 
sind in Griechenland und Kleinasien nur zwei Rohrarten mit Sicher- 
heit bekannt: Arundo donax und Phragmites communis. Allerdings 
giebt es im südlichen Europa noch einige weitere, minder verbreitete 
Arten, namentlich Arundo Pliniana, Arundo ampelodesmos und Phrag- 
mites gigantea, die auch in Griechenland möglicher Weise vorkommen 
könnten. Da es sich bei Homer nur um 2 Arten handelt, so werden 
wohl die 2 gemeinsten darunter zu verstehen sein. ”Opogos wird man, 
da es zum Dachdecken gebraucht und das wollige genannt wird, unbe- 
denklich für Phragmites halten dürfen, da der Gebrauch jetzt noch 
existirt und die Blüthenährchen mit der Reife eine Wolle entwickeln, 


1) Q 448: dA Öre 8 xArolav IlnAniadew dplxovro | bhnAhv, nv Mupprddves rolncav 
dvaxtı | Soöp &ddrns xEposavres' drap xaßbrepdev Epeihav | Anyvhevr’ Spopov Acıuvödev 
dunsavtec. : 

2) Plin. nat. hist. XVI, 36. 64 Sillig: Tegulo earum (harundinum) domus suas 
septentrionales populi operiunt durantque aevis tecta alta. Vgl. Lenz, Botanik der 
alten Griechen und Römer. S. 237. 

3) Homer. Flora. S. 58. 

4 Smith, Prodr. fl. gr. I. p. 68. 

5, Flora Hom. p. 6. 7. 


222 Das Pflanzenreich. 


welche die Spelzen überragt und sehr bemerkbar ist. Arundo donaxhat 
zwar auch Haare, die aber kürzer sind, die Spelzen nicht überragen, 
und daher nicht so auffallend erscheinen. In Betreff von öova& bin ich, 
soweit eg zu Pfeilschaften benutzt wird, weniger gewiss; denn nach 
Theophrast soll das Pfeilrohr weniger Knoten und mehr Fleisch be- 
sitzen, und Dioskorides nennt es massiv (vasto;), was auf Arundo donax 
nicht passen will, welches zwar dickwandiger und kräftiger ist als 
Phragmites, dessgleichen gerader und dieKnoten wenig oder gar nicht 
vorspringend; aber es ist doch hohl im Innern und hat eben so viele 
Knoten wie Phragmites. Es ist mir überhaupt unter den Gräsern kein 
Rohr bekannt, welches dicht wäre. Selbst das Bambusrohr ist hohl, 
und an ein Palmrohr,, welches wirklich dicht ist, kann doch nicht ge- 
dacht werden’. 


2. Die Ackerquecke (fh dypwarıs) 1). 


Die Grasart ä&ypworıs, welche die Maulthiere der Nausikaa am Ufer 
des Stromes abweiden, und der das Epitheton honigsüss (neAıgörg) 
beigelegt wird 2), erklärt Billerbeck in der Flor. class. für Fench- 
gras, Panicum dactylon Linn., Düntzer für Hundszahn?,. Für 


wahrscheinlicher halte.ich die Ansicht Netolicka’s), dass dies honig- |] 


süsse, am Strome wachsende Feldgras mit der Ackerquecke (Triti- 
cum. repens L.) identisch. sei,. da dieselbe feuchten. Boden liebt und 
wegen des erheblichen Zuckergehaltes ihrer Wurzeln ein ausgezeich- 
netes Pferdefutter abgiebt; obwohl Lenz bemerkt, dass dies Gewächs 
in Griechenland selten sei). 

Der allgemeine Ausdruck für Gras und Futterkraut bei Homer 
istn mom). | 


3. Zera und dAupa?). 


Die Leı4 wird zweimal in der Odyssee erwähnt: die Diener des 
Menelaos werfen den Rossen des Telemachos und Pisistratos (sta und 
Gerste zum Fressen vor®), und ausserdem wird Lakedaimon vom Tele- 


1) Von Miquel, Euchholz und Friedreich übergangen. 

2, 689: xal ta; ev (Muövoug) seday rorapov apa dıvhevra | Tpcbyerv Aypmatıv pe- 
Andeu. 3 Zu & 90. 

4 Netolicka, Naturhisterisches aus Homer. Progr. des k. k. Gymnasiums 
in Brünn. 1855.8.5. Vgl. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. III. S. 242. 

5) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 231. 

6) 1449: veneaı tepev Ayden rolns. 0 372: (be) xexonnöte olns und sonst. 

7) Miquel, hom. Flor.8S.9f. Euchholz, Flora Hom. p. 3. Friedreich, 
Realien. S. 260. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 342. Die Aceentuation öXöps, die z.B. 
Damm im lex. Hom. s. v. befolgt, ist falsch: Arcad. p. 194 Barker (3. Ausg.). 

8 841. nap 8 EBakov Lerds, dvd de xpi Aeuxöv Euuıkav. Vgl. über Leid: noch ins- 
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machos als ein für Pferdezucht taugliches Land bezeichnet, weil es viel 
Pferdefutter — Lotos (Klee), Cypergras, Weizen, Ceıa und Gerste her- 
vorbringe!). Ebenso wird die öAupa zweimal in der Ilias neben Gerste 
als Pferdefutter erwähnt?). Herodot erwähnt es daher als eine Merk- 
würdigkeit, dass die Aigyptier im Gegensatz zu andern Menschen, die 
von Weizen und Gerste sich nähren, aus oAupa (Lera) Brod bereiten 3). 

Die Bestimmung dieser beiden Getreidearten ist ausserordentlich 
schwierig, wenn nicht unmöglich, da die hier in Frage kommenden 
Species nur durch schwache Nüancen differiren: und im Homer keine. 
genaueren Angaben vorliegen; um so weniger ist es zu verwundern, 

wenn die Ansichten darüber weit aus einander gehen. Euchholz®) 

versteht unter (sta Triticum spelta (Spelt}, unter:öAupa-Trit. monoeoc- 
con (Einkorn); Miquel?) enthält sich: der genaueren Bestimmung 
und bemerkt; dass dieser Punkt zu den botanischen .Streitfragen gehöre, 

die zu einem bestimmten Abschlusse noch nicht reifiseien; Sprengel 
hingegen will, auf Dioskorides gestützt, striet beweisen; dass öAupa Tri- 
ticum spelta L. und Leıa Trit. zea (Host) bezeichne ®) ; während Biller- 
beck”) mit Link glaubt, dass unter öAupa Trit. zea und unter [sıa Trit. 
monococcon zu verstehen sei. Friedreich: endlich übersetzt öAupa 
und Ce schlechtweg durch Dinkelund Spelt$), als sei die Identität 
selbstverständlich. Bei solcher Verschiedenheit der Ansichten und bei 
dem Mangel an zuverlässigen Anbhaltspunkten für die genauere Bestim- 
mung bleibt nur übrig, diese Frage als eine offene zu betrachten. 


besondere : Link in Berl. Abh. 1826. S.71ff. Heyne, opusc. Ip. 330 sq. Nitzsch 
zu 8 39. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. von 
K.B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 100. Anm. 13. . 


1) 8 602: ob yap medloro dvdsseıs | ebpkos, W Evi pev Aorög moAbs, Ev dE xumeıpov | 
rupol te Lerat te ld ebpupuss xpl Aeuxöv. 

2) E 195: apa dE opıy Exdore Ölluyes Inror | Esräsı, xpt Acuxdv Epsreröpevor xal ÖAU- 
pas. & 5645 Immor d£ xpi Asunöy Epentöpevor zal öAbpuc, | Estasres rap dyeapın, Lödpovov 
'Hö pipvov. 

3) Herod. II, 36: dr nupiv xal xpıdtav dor Lousı, Alyartlov SE tproreuneve- 
and tobtwy tiv Lonv Bverdos peyıoröv Eorı, AAAd dd bAupewv roredvraı arrla, tag Leräs 
perebttepor xaAfouoe. Herodot identificirt demnach hier beide Getreidearten. Vgl. 
Schömann, griech. Alt. Bd. I. S. 70. Anm. 1 (der 1. Aufl.). 

4) Flor. Hom. p. 3. 

5) Hom. Flora. $. 10. 

6) Geschichte der Botan. Altenburg u. Leipzig. Th. 1. S. 36. 

7) Flora class. Leipz. 1824. p. 29. 

8) Realien. S. 260. Auch Kruse (Hellas. Bd. I. S. 342) identificirt gehlechtweg 
&upa und Spelt. 
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8 9. 
Gramineen (Fortsetzung). 
4. Der Weizen (6 rup6c) 1). 


Homer legt dieser Getreideart das Epitheton apfel- oder quit- 
tengelb (unAwy) bei?), durch welches die goldgelbe Farbe des voll- 
reifen Weizens in charakteristischer Weise bezeichnet wird. Das Lieb- 
liche und Schmackhafte des Letzteren deutet der Dichter durch die 
Epitheta honigsüss (peAımöns?)) und das Herz durch Süsse er- 

-freuend (peilypwv®)) an. Ausserdem heisst das Weizen- wie auch das 
Gerstenmehl Mark der Männer), wodurch der Dichter das Nahr- 
hafte beider Getreidearten hervorheben will. Die homerische Benen- 
nung des Weizenmehls ist alstara®) (Plural von Alsıap; attisch 
@\supov oder gew. im Plural älsupa, im Gegensatz zu älgıra (Gersten- 
mehl?)). Das Weizenbrot heisst rupvov®), während otrog überhaupt 
mehlige Speisen, wie Brot und Graupen, im Gegensatze zu Fleisch- 
speisen bezeichnete). 

Dass die Weizencultur bei Homer schon förmlich regelmässig be- 
trieben wurde, geht daraus hervor, dass viele Gegenden in dieser Be- 
ziehung vom Dichter wegen ihrer Fruchtbarkeit gepriesen werden. So 
wird Lakedaimon wegen seines Reichthums an Weizen und andern 


1) Miquel, hom. Flora. 8.5ff. Euchholz, Flor. Hom. p. 3sqq. Fried- 
reich, Realien. S. 267 f. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. If. Kruse, 
Hellas. Bd. 1. S. 341. 


2) n 104: al pev dierpedouc: phing Enı phkona Kapredv. 
3) K 569: peimdta nupov. \ 
4) 8 188: neAlppova rtupöv. 


5) n 108: Ayıra— al dielara, puelöv dvöpmv. Ueberhaupt legten die alten Dis- 
tetiker dem Weizen einen bedeutenden Nahrungsgehalt bei. Plin. nat. hist. XVII, 
10, 21 Sillig: Tritico nihil est fertilius; hoc ei natura tribuit, quoniam eo ms- 
xume alebat hominem, utpote cum e modio, si sit aptum solum quale in By- 
zacio Africae campo, centeni quinquageni modii reddantur. Vgl. auch die von Gün- 
thera. a. O.S. 16 angeführten Stellen. 

6) u 108 (eben citirt). 

”) Plat. respubl. II, 372 b: rp&povraı Ö£, 5% tov xp div AAyıra sreuulöpevor, &x d8 
TÜV TUP&v dAcupn ; 

8) 0 311: xara de mröhıy aörds Avaya | mddykopar, al xev Tis KotbAnv xal rupvov 
öpkän. p 360: abrdp Adhın | dyyı naptoranevn Auepridönv’Oduona | drpuv’, ds Av züpva 
Kard uyneripas dyelpor. 

N 15: 00 yap &yayk ti orpar teAog yapıdorepov elvar | 7 dr’ &üppoabvn ev Eyn adeı 
AR Anpov änayra, |] — rapd de nAndwor rpdrelar | slrtou xal xperüv. p 18: duns 
Yanince pepov adry | sTrovxalxpta moAAd al aldora olvov Epußpön. 


! 
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Nutzgewächsen gerühmt !) ; manche Gebiete erhalten ausdiesem Grunde 
das Epitheton weizentragend (mupogopos, einmal rupnpoöpos?) oder 
weizenreich (roAunupos). So erhalten das erstere Beiwort die Fluren, 
welche Tydeus in Argos besass 3), die Ebene von Ilios®) und das Iy- 
kische Königsgefilded). Durch das zweite Epitheton werden ausge- 
zeichnet: Argos®), Buprasion”), die Insel Syrie®) und Dulichion 9). 
Dass Pyrasos in Boiotien 1%) für Weizencultur besonders geeignet war, 
deutet schon der Name an; ja selbst von dem felsigen Ithake heisst es, 
dass es Weizen und Gerste hervorbringe !!\. In dem begünstigten 
Lande der Kyklopen wuchs der Weizen auch wild 12). 

Sehr schön schildert der Dichter das Mähen des Weizens in einem 
Gleichnisse, in welchem die auf einander losstürmenden Troer und 
Danaer mit Schnittern verglichen werden, welche, indem sie einander 
entgegengehen, das Schwad, Weizen oder Gerste, niedermähen, so 
dass Handvoll auf Handvoll hinsinkt!3). Das Mahlen des Weizens 
wird in der Odyssee erwähnt: im Palaste des Alkinoos sind 50 Weiber 
geschäftig, auf rasselnden Handmühlen die goldgelbe Frucht zu zer- 
malmen 1%); und eben so sind im Palaste des Odysseus 12 Müllerinnen 
auf dieselbe Arbeit angewiesen 13). ’ 

Was die Verwendung des Weizens betrifft, so lieferte er zunächst 


1) 8 603: &v de (in Lakedaimons Gefilde) xürerpov | rupot re Lea te [d ebpupusg 
xpt Acuxov. 

2) 7495 : TEov 8’ Es neölov nupnp6pov (Lakedaimons). 

3) 8122: As dE ol (dem Tydeus) Foav dpoupar | rupoypäpot. 

4) ® 602: 6 (Achilleus) röv (den unter Agenors Gestalt verkappten Apollon) re- 
Bloro Brudhxero mupopßpoo. 

5) M 313: &pevos vepöpeoda (wir Lykierfürsten; Sarpedon spricht) niya Zav- 
doro rap Eydas | xaldv yuradıfic za dpobpns rupopöpono. 

6, 0 372: Ev Apyel nep noAunbpw. 

7) A 756: Bourpaolou roAuröpov. 

8, 0403: Zupln — — moAbrupoc. 

9 5335 (7 292): & AouAtyıov noAömupov. Vgl. r 396. 

10) B 695 : Ilöpasov Avdepsevra. 

11) T 111: YEpmor dE yala pelarva (dem Odysseus) rupoüg xal xpıdds. 

12) 1109: dd rd y’ dorapra xal dvhpora ndvra pbovrar, | rupol xat xpıdal nd’ du- 
rrekot. 

13) A 67: ol &, bot dumräpes &vavzloı dAdnAoıcıy | Sypov EAabvmoıv dvöpds kaxapos 
rat dpoupay | rupäv T xpıdtov' ra dE dpaypara rappka nimrer' | 5 Tpwes xat ’Ayaol Er’ 
AAAHAoısı dopövres | dyouv xre. 

14) 7103: nevrmxovra dE ol dpwal xara dpa yuvalzes | al ey AAerpeboucı pbAng Ent 
pYAora Kaprıöv are. 

15) u 105: phunv 8 EE olxoro yoy) rpoenxev dAerpis | nAnolov, Ev8’ dpa ol mbar elaro 
rrorevı Aaiv, | Tystv Ähdera näcaı Emeppehovro yuvatxes | dAyıra Tebyoucaı xat akelara, 
ueiöv dvöpiv xre. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 15 
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Brod (röpvov), welches z. B. die Freier essen '). Ferner dienteer neben 
Lotos, Gerste und andern Vegetabilien als Pferdefutter, weiches u. a. 
die Rosse des Diomedes, so wie die Hektors aus der Hand der Andro- 
mache geniessen?2). Ausserdem diente Weizen, in Wasser erweicht, 
als Gänsefutter; von dieser Kost lebten z. B. die zahmen Gänse der 
Penelope 3). 


Obwohl Manche, wie Galen®) und Dureau de la Malle’) ge-. 


zweifelt haben, ob man unter dem homerischen TOpOg den eigentlichen 
Weizen, und nicht vielmehr eine schlechtere Kornart, wie Dinkel oder 
Spelt, zu verstehen habe, zumal da Weizen ein ungesundes Futter für 
die Pferde abgebe, so hat man sich doch im Allgemeinen jetzt mehr für 
die Ansicht entschieden®), dass der rupos mit unserem noch jetzt in 
südlichen Gegenden vorzugsweise cultivirten Sommerweizen identisch 
sei, aus welchem der Winterweizen vielleicht erst durch Cultur ent- 
standen ist. Richtig bemerkt in dieser Beziehung Miquel?) gegen 
Galen und Dureau de la Malle, dass das Epitheton yeAwmöns, welches 
bei Galen so grossen Anstoss erregte, mehr einem guten Weizen als 
einer schlechten Kornart zukommt. 


‚$10. 
5. Die Gerste (A xpı$n, TO xpü) 9). 


Als charakteristisches Epitheton dieser Getreideart, durch welches 
die Identität derselben mit unserer Gerste verbürgt wird, finden wir 
bei Homer eöpupurg, breitwachsend?°), welches sich darauf bezieht, 
dass an der Gerstenähre nur zwei Reihen Körner sich gegenüberstehen, 
‘im Gegensatz zu der dickwachsenden Korn- und Weizenähre 10), — 
Ein ferneres homerisches Epitheton der Gerste ist Asuxos 11), über 


1) 0 360: Adnın —Obuofia | rpuv’, ds Av rrupva xard uynstäipas dyelpor. 

2) 8 186: vöv por Thy xopıdrv drrorlverov, Tv adia oAAmv | Avbpopdyn—bpiv rap 
rpor£porar neAlppova rupöy Edrnwev—t, Epot. 

8 7 536: yTivks por ward olxov kelxosı nupov Ebovan—t& Ödaros. Vgl. 552 f. 

4 De facult. aliment. I, 313. 

5) Annales des sciences naturelles. Tom. IX, Bl. 73. 

6) Vgl. Euchholz, Flor. Hom.p.3. Friedreich, Realien. 8. 268. Kruse, 
Hellas. Bd. I. S. 341. 

7) Hom. Flora. S. 8. 

8) Miquel, hom. Flor. 8. 10f. Euchholz, Flor. Hom. p. 6. Friedreich, 
Realien. S. 267. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 16f. Kruse, Hellas. 
Bd. I. S. 342. 

9 8 604: ebpupuks xpT Acuxöv. 

10) S. Ameis zu d 604. 

1) E 196 (495. 8 41): xpl Aeuxdv. Auch mit edpupufs verbunden : 8 604 (s. vorher). 
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welches mir folgende briefliche Mittheilung des Prof. Ameis vorliegt: 
‘Schwerlich bedeutet xpi Aeuxov etwas Anderes als weissliche Gerste; 
diese Farbe nimmt sie an, wenn sie reif ist: daher ist der Begriff ‘reif’ 
nicht die Bedeutung, wie Sie mir zu imputiren scheinen, sondern die 
Sinnbestimmung. Die Grundbedeutung der Wurzel Aux, wozu Aeuxog 
gehört, bezeichnet das Leuchtende (= Helle) oder Schimmernde. 
Wem daher weisslich nicht gefällt, kann auch weissgelblich 
übersetzen. Denn dies gehört ebenfalls zum ‘Hellen’, im Gegensatz zu 
neilac. Wie in diesem u&Aas alle die verschiedenen Nüancirı -n ent- 
halten sind, die unter den Begriff dunkel fallen, so ist in Acux. 
sammengefasst; was zum ‘Hellen’ gehört, vgl. meinen Anhang zu A.. 
S. 8f. Natürlich darf man in dem Epitheton etwas Charakteristisches 
für die specielle Getreideart nicht suchen, sondern es ist, wie ich zu 
ö 41 (vierte Aufl.) bemerkt habe, bloss schmückendes (stabiles) Bei- 
wort.” Uebrigens mennen auch noch unsere Oekonomen die beste 
Qualität der Gerste “weisse Gerste’, die in der That ein so blassgelbes 
Aussehen hat, dass man sie füglich weiss nennen kann. 

Die Nutzbarkeit der Gerste ist nach Homer sehr bedeutend. Die 
Gerstengraupen (äAyıra) galten für sehr nahrhaft, daher sie das Mark 
der Männer genannt werden !). "AApıra ist nämlich das aus der xpıdY 
gewonnene Mehl, während das Weizenmehl @Asıap oder gewöhnlicher 
akeiara (att. Akeupov, AAsupa) heisst, wie schon oben bemerkt wurde. 
Die Gerstengraupen waren eine der gewöhnlichsten Volksspeisen und 
wurden als Teig oder Brei genossen?) ; eine Quantität derselben nimmt 
z. B. Telemachos als Proviant für seine Reise nach Pylos in Schläuchen 
mit). — Wie Plinius ausdrücklich sagt‘), galt die Gerste für die 
älteste Getreideart; und darin liegt wohl auch der Grund, wesshalb 
Gerstenmehl bei’m Opfern gebraucht wurde. Die für diesen Zweck 
grob geschrotene Gerste hiess ooAal®) oder häufiger ovAoyuraı®). Wahr- 
scheinlich ist es, dass man dieselbe, wie bei den Römern die mola 
salsa, vorher röstete und mit Salz vermischte, was indess aus Homer 
nicht nachweisbar ist; diese Opfergerste wurde dann als eine Art 
Voropfer zwischen die Hörner des Opferthieres und über den Altar 


1) 8 290: dAgıra, pueAöv dvbpän. 

2) Vgl. Ameis zu ß 290. 

3) 8 354 (der zur Reise sich rüstende Telemachos spricht zu Eurykleia) : &v d£ nor 
ANgıra yebov küppapkesst Bopoisıv' | elxocı 8’ Estn perpa puAnpdrou dAylrou darfis. 

4, Nat. hist. XVIII, 7, 14 Sillig: antiquissimum in cibis hordeum. 

5) y44l: Erepy d’ Eyev (Apntos) odAa; | Ev zavew. 

6) A449: yepvlıyavro & Enerta xal obkoybras dv&koveo. Vgl. B 410. y 447. 8 761. 
Vgl. unten homer. Mineral. $3 (Salz). C. F. Hermann, gott. Alt. S. 129. Anm. 11. 

15* 
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gestreut ). Dass auch bei den Hebräern die Gerste zum Opfer diente, 
lesen wir in den mosaischen Urkunden ?) : ‘So soll er sie zum Priester 
bringen, und ein Opfer über sie bringen, den Zehnten Epha Gersten- . 
mehl, und soll kein Oel darauf giessen, noch Weihrauch darauf thun’. 
Mit Gerstenmehl pflegte man ferner auch bei’m Auftragen das gebratene 
Fleisch zu bestreuen®). Namentlich aber war dies ein heiliger Ge- 
brauch bei Opfern, indem man ausgesuchtes Fett und Fleisch mit 
Gerstenmehl bestreute und zu Ehren der Götter verbrannte®), — eine 
Pflicht, die für so unverbrüchlich galt, dass Eurylochos und seine Ge- 
nossen, nachdem sie die Rinder des Helios geschlachtet, in Erman- 
gelung von Gerstenmehl Eichenblätter als ovAoyuraı auf das Opferthier 
streuen Ö). 

Was die Behandlung der rohen Gerste betrifft, so bestand dieselbe 
darin, dass man sie, wenn sie gemäht war®), zunächst, statt sie zu 
dreschen, von Rindern austreten liess ”), — ein Gebrauch, der auch in 
den mosaischen Urkunden erwähnt wird®) —, worauf sie dann auf 
Handmühlen gemahlen wurde®). Diese letztere Operation wurde, wie 
es scheint, vorzugsweise von weiblichen Sklaven besorgt; wenigstens 


1) A 449. 8 761. Nach Doederlein (hom. Glossar. $ 474) geschah das Streuen 
der Gerste nicht unmittelbar aus der hohlen Hand, sondern mittelst eines eigenen 
‚Bechers oder ähnlichen Opfergeräthes, mit welchem eine Opferportion Gerste aus 
der Gerstenschüssel (xdveov) gefasst wurde, wie der Wein mit dem xöa$os aus dem 
xparnp; diesen Becher bezeichne bald der allgemeine Ausdruck zpoyörns, bald 
der speciellere oöAoyosiov. OöAoybrns ist nach Doederlein eigentlich der Becher 
zum Aufstreuen der Opfergerste und tropisch die in dem Becher enthaltene 
Opfergerste selbst. Vgl. C. F.Hermanna.a.0. 


2) 4. Mos. 5, 15. 


3) 2 559: Boöv 8’ lepeboavres p£yav duperov' al BE yuvalxes | Beinvov Zpldororv Aclx’ 
Moyıra noAdd naluvov. E77: 68 AAyıra Acuxd rrdAuvev. 

4) 5 429: xal ta ev Ev mupl BaAde, nalbvas dApirou day, | ploruAAdy 7’ dpa 
alla xri. 

5) p 356: tag"dE meplornedv te xal ebyerömvro deoisıv, | YlAda Öpehdnever repeva 
öpuös bihinöp.oro‘ | 00 yap Eyov xpi Acuxöv EücaeAnou Ent vnöc. 

6) Das Mähen ist sehr anschaulich geschildert A 67 (schon S. 225, Anm. 
eitirt). 

" nY495: &6 8° Ste tıs Lebkn Poas dpsevas ebpuperbrous —tpıßepevar xpi Aeumöv Lü- 
xtınevg &v dAwj, | binya te Akt Eykvovro Boiv bnö nöse’ Epıpöxmv, | bs rd. Wie 
Miquelan diese Stelle die Bemerkung knüpfen kann, dass auch den Kühen Gerste 
gereicht sei, ist mir unbegreiflich. 

8) Deuteron. (5. Mose), Cap. 25, v. 4: ‘Du sollst dem Ochsen, der da drischet, 
nicht das Maul verbinden’. Noch heute werden in Italien die Getreidegarben von 
Pferden ausgetreten. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 344. Hom. Zool. $ 21 und die 
dort gegebenen Citate. 

9) B 355: KuAnparnu dAyplrou axräc. 
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finden wir im Palaste des Odysseus funfzig Mägde damit beschäftigt, 
auf rasselnder Mühle die gelbliche Frucht zu zerkleinern und die Spin- 
del zu drehen!!). 

Endlich diente die Gerste auch als Pferdefutter. So nähren 
sich die Rosse des Pandaros von Gerste und (eıa?), und dasselbe Futter 
erhalten die Rosse des Peisistratos bei'm Menelaos®). Insbesondere aber 
gehört die Stelle der Odyssee hieher, wo Telemachos dem Menelaos 
gegenüber Lakedaimon als günstigen Boden für Pferdezucht bezeichnet, 
der die Hauptarten des Pferdefutters hervorbringe, und neben Awrog, 
xureıpov, rupol und Lerat auch die weisse Gerste namhaft macht). — 
Ausser Lakedaimon wird auch das Land der Kyklopen als ein solches 
bezeichnet, wo Gerste üppig wachse 5). 


$ 11. 
V. Cyperaceen oder Scheingräser. 


— 


1. Die Binse (6 oyoivos)$). 


Die Binsenart oyoivos fand der schiffbrüchige Odysseus auf der 
Phaiekeninsel, als er aus dem Strome an das Ufer emporgestiegen 
war”). Dass der homerische syoivos zu unsern Schönus- und Seir- 
pusarten gehöre, ist wohl nicht zu bezweifeln; welche bestimmte Spe- 
cies aber damit gemeint sei, lässt sich um so weniger bestimmen, 
weil mehrere Gewächse dieser Art an den Ufern der griechischen 
Inseln vorkommen: so Scirpus holoschoenus L., mucronatus L., 
maritimus L. und palustris L.®). Euchholz®) will die Seebinse 
(Scirpus lacustris) verstanden wissen. Besonders reich an syolvos 


1) n 103: nevrhxovra d£ ol dumal xard dünne yuvalxes | alnev dAerpebouc: pöAns Em 
phlora xaprön, | al & lorods Dpducı xal hidxara stpopiarv. 


2) E 195: napd dE oypıy Exdorp Blluyes Imzor | Eotäcı, xpT Acuxöv Epentönevor xal 
6Aöpaz.. 
8 8 41: rap d Eßadov Lerds, dva dE xpi Acuxöv Euıkav. 
4 8.602: ob yap nedloro dvdsaeız | söpkos, @ Ev [iv Amrös noAüs, Ev dt Rn | 
rupol te Leral te 18° ebpupuss xpt Acuxöv. 


5) ı 109: AAAd ra y’ donapra xal dvhpora ndvra pbovrer, | nupoi zal xpıdnt utl 
äurekot. 


6) S. Miquel, hom. Flora. $S. 60. Euchholz, Flor. Hom. p. 7. Fried- 
reich, Realien. S. 90 f. 


N) € 462: 6 8° &x norapoto Aunodeis | yolvp brexAtvßm, xbse d8 Leldonpov dpoupav. 
8) S. Sprengel, Gesch. der Bot. I. S. 95. 
8) Flor. Homer. p. 7. 


-., 


A ee 


230 Das Pflanzenreich. 


war der boiotische Fluss Asopos, daher ihm das Epitheton mithohen 
Binsen (ßadusyoıyo;) beigelegt wird !). 


2. Das Cypergras (td xöreıpov) 2) 


Dies Gewächs, wahrscheinlich eine Species der Cyperaceenfamilie, 


: fand sich in Gesellschaft des Klees (Awros) und des dpuov an den Ufern 


- 


des Skamandros 3) und diente als Pferdefutter). — Nach diesen spär- 
lichen Andeutungen ist eine haarscharfe Classification des homerischen 
xureıpov ein Adynaton; daher auch die mannigfachen Hypothesen der 
homerischen Botaniker, denen die Wahl überdies durch die zahlreichen, 
von T.heophrast5) beschriebenen Species erschwert wird. Sprengel®) 
entscheidet sich für Cyperus longus L., welche Pflanze zudem unter 
den in Griechenland vorkommenden Cyperusarten die gewöhnlichste 
ist”). Billerbeck meint, es können auch C. fuscus und flavescens 
hieher gezogen werden®). Euchholz?°) endlich erklärt den home- 
rischen xureipog kategorisch für Cypergras, indem er bemerkt, dass 
dasselbe nach Sibthorp noch jetzt bei den Neugriechen xureipos heisse 
und in Griechenland häufig sei, daher wir keinen Anstoss nehmen, 
dieser Identification als der wahrscheinlichsten beizupflichten. 


3. Der Byblos (6 Böß%og) 10). 


Der Byblos scheint ein papyrosartiges Gewächs gewesen zu sein. 
Miquellii) versteht darunter mit Wahrscheinlichkeit Papyrus anti- 
quorum W., Eustathios eine der Papyrosstaude ähnliche Pflanze, 
Mad. Dacier und Montbel die aigyptische Pflanze, d. h. die Pa- 
pyrosstaude selbst. Aus dem Baste dieser Staude flocht man Schiffs- 


1) A 383: "Acwnöv & Txovro Baßüoyorvov Aeyenolnv. 
2, 8. Miquel, hom. Flora. S. 59. Euchholz, Flor. Hom. p. 7. Fried- 
reich, Realien. S. 91. 

2) ® 351 3 xalero de Amrög te IdE Bpbov HdE xureıpov, | ta nept xara beedpa Adıs rota- 
Molo rtepbxet. 

4 8601: Inroug 8’ els Iddanv obx Akon, KAAd aoı abrp | Evddde Acllo Ayadpıa av 
yap nedloro dvdaseıg | ebpkos, w Evı ev Aurös noAde, Ev dk xbreipov xre. 

5, Hist. plant. IV, 11 ff. 

6) Gesch. der Botan. 1. S. 35. 

?) S. Smith, pr. fl. gr. I. p. 29. 

8) Flor. Class. S. 18. 

9 Flor. Hom. p. "7. 

10) $S., Miquel, hom. Flora. S. 56. Friedreich, Realien. 8. 97 f. Von 
Euchholz übergangen. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 272. 
Letzterer erklärt BöBßAtvov örkov als ein ‘aus Papyros gefertigtes Schiffstau'. 

11) Hom. Flora. S. 56. 


x 
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taue (örla). Eines solchen Taues bediente sich Philoitios, um die Thür 
‚des Vorhofs in Odysseus’ Palaste zu verschliessen , indem er die Flügel 
derselben damit verband). Manche Interpreten wollten hier ein Seil 
aus Baumbast, andere aus Hanf (xavvaßıyo;) verstehen; noch andere 
wollten das Epitheton BößAıvos von Byblos ableiten, einer uralten phoi- 
nikischen Stadt (jetzt Dtschibail), welche zwischen Tripolis und Bery- 
tos auf einem Hügel unweit des Meeres lag und durch den Tempel und 
Cultus des Adonis berühmt war. Einige Meilen südlich von Byblos 
lag Palai-Byblos; zwischen beiden Städten, über deren Verhältniss man 
übrigens nichts Sicheres weiss, floss der Adonisfluss. 


VI. Junceen. 
To dp30v2). 


Dies Gewächs wird unter den Bäumen und Pflanzen erwähnt, 
welche Hephaistos am Ufer des Skamandros in Flammen setzte 3). 
Höchst wahrscheinlich gehört dies $puov zu den Binsenarten (Junceen). 
Euchholz) will darunter den Juncus conglomeratus oder die Knopf- 
binse verstanden wissen. Lenz lässt dies Gewächs völlig unbestimmt, 
indem er es mit einem Fragezeichen versieht). 


-O, Dikotyledonen. 


$ 12. 
I. Coniferen (Zapfenträger). 


1. Die Cypresse (H xurdprooog) 9). 


Die Cypresse, welche man für die bekannte Cupressus sempervirens 
des Linne’schen Systems hält, hat bei Homer das Epitheton süwöng, 


die lieblich duftende?), weil sie während der heissesten Tages- 


1) @ 390: xeito 8’ br aldobon önkov veos dupıeilsang | BößAtvov, ph’ Errkönse Büpaz, 
&s 5 Niev abrec.? 

2) 8. Miquel, hom. Flora. 8.60. Euchholz, Flor. Hom. p. 8 Fried- 
reich, Realien. 8. 91. 

8 ® 350: xalovro nreitar re aa Irkaı HdE pupixar, | xalero de Awröc te ldE Bpbov 
de xbreipon. 

4 A.2.0. 

5) Botanik der alten Griechen und Römer. S. 270 mit Anm. 566. 

6, 8. Miquel, hom. Flora. S. 35. Euchholz, Flora Hom. p. 14. Kruse, 
Hellas. Bd. 1. 8. 350. Von Friedreich übergangen. Lenz, Botanik der alten 
Griechen und Römer. S. 366 ff. 

N) € 64: eöchöng Kundprseos. 
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| ‘ 
stunden einen angenehmen und gesunden Harzgeruch ausströmt. \r 
finden diesen Baum auf der Insel der Kalypso, um deren Grotte #r 
schattige Gruppen von Erlen, Schwarzpappeln und Cypressen sic’er- 
hoben!). Da der Cypressenbaum in Griechenland eine be@etutende 
Stärke erlan gt (er wird mitunter so dick, dass er 30 Fuss in der Peri- 
pherie hält?)), und sein Holz sich durch Festigkeit und Härte aus- 
zeichnet, so benutzte man dasselbe schon im homerischen Zeitalter als 
Bauholz. So wird im Palaste des Odysseus eine cypressene 'Thürpfoste 
erwähnt, an welche derselbe sich lehnt, nachdem er auf der Schwelle 
Platz genommen hat?). 


2. Die Ceder (f} x&öpos) €) 


Die homerische Ceder ist nicht mit der Ceder des Libanon iden- 
tisch, sondern entspricht, wie man glaubt, der Juniperus oxycedrusL., 
unserem Wachholder, einer baumähnlichen Strauchart, welche noch 
jetzt in Griechenland sich häufig findet und den Namen x&öpos 
führt 5). — Das wohlriechende Holz des Cederbaums verbreitet, wenn 
man es verbrennt, einen angenehmen Geruch und diente desshalb als 
Räucherwerk; daher es in der Odyssee heisst, der Duft der Ceder habe 
sich weithin durch die Insel der Kalypso verbreitet®). An derselben 
Stelle legt der Dichter dem Cederbaum das Epitheton evxdaros (Leicht 
spaltbar) bei. — Ausserdem diente das Holz der Ceder auch als 
Bauholz, wie daraus hervorgeht, dass die Kleinodienkammer des 
Priamos mit derartigem Holze bekleidet war, daher der Dichter ihr das 
Epitheton xgöpıvos giebt”). | 


— m ———n 


I) ed: ühn de orneos dpi rrepbxeı nAehönce, | KANdpn T' alyeıpös Te at eühöns 
AUTANLITNS. 

2, 8. Krusea.a. OÖ. Anm. 470 mit den Citaten. 

3) 6339: Tfe 8 Emil peAlvou obdod Evrosde dupdav, | xAtvapevos araßp.u aprrapıoatvp, 
by nure rentemv | Etosev Ermiotanfvos xal Eri oradpenv Tduven. 

4, Miquel, hom. Flora. S. 34. Euchholz, Flor. Hom. p.14. Kruse, Hel- 
las. Bd. 1. S. 349 £. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 356 ff. Von 
Friedreich übergangen. 

5) 8. Miquel, hom. Flora. S. 34 und 35. Andere, wie Billerbeck in der 
flora classica, verstehen unter x&öpos die Cederfichte (Pinuscedri Linnd). 

&) © 59: möp ev Em Eoyapspıy peya xatero, nA6dı d dp | rEdpou T’ ebxedrtoro düou 
7 Ava wreov übıhler | darop&vov. | 

7) DO 191: abrös d &s dAlapov nareßnoero andevra, | wEdpevov, biböpoyov, ds yAdıvea 


moAhd zeyanbeı. 
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‘3. Die Tanne, Fichte (N &!drn, I zebun, Iris). 


Die &iarm wird bei Homer als ein Baum von bedeutender Höhe 
geschildert; denn er legt ihr die Epitheta hoch (öd4nAos) 2), sehr hoch 
(mepıunxetoc) 3} und himmelhoch (oöpavoyunungs) *) bei und fügt an der 
zweiten Stelle hinzu, dass die in Rede stehende Tanne, in deren Ge- 
zweig sich der Hypnos vor dem Zeus verbarg, durch die untere Luft 
bis zum Aether emporgestiegen sei. Wir finden diesen Baum auf dem 
Idegebirge und auf der Insel der Kalypso 4). 

Das Holz der &iarn diente zu mannigfachen Zwecken, zunächst 
als Schiffsbauholz, wie denn Odysseus sein Floss aus trockenem 
Erlen-, Schwarzpappeln- und Tannenholz verfertigt,; sodann als Ma- 
terial für die Mastbäume der Schiffe5) und als Bauholz, wie 
2. B. das Zelt des Achilleus, welches in grösserem Stile hausartig aus- 
geführt war, aus Tannenholz bestand $). Auch zuRiegelnan Thüren 
und Pforten nahm man Holz der 2\am; wenigstens finden wir im 
Zelte des Achilleus einen Riegel aus diesem Material”). 

Auch zu Gleichnissen bietet die &/am dem Dichter Anlass, inso- 
fern er Helden, die im Kampfe fallen, mit hochragenden Fichten ver- 
gleicht®), wie er an anderen Stellen den Sturz des Imbrios durch den 
einer gefällten Esche), den des Hektor durch den Fall einer vom Blitz 
zerschmetterten Eiche veranschaulicht 19). 

Die &/arn ist wahrscheinlich die Pinus picea Linn., welche noch 
heute in den Gebirgsgegenden Griechenlands wächst und den Namen 
&laros oder &Aamm führt!!). Die Tanne (&/am), auf welcher der Schlaf 
sitzt, um auf Zeus zu lauern, ist nach Braun eine Pinus larix 2). 


1) S. Miquel, hom. Flora. S. 31. Euchholz, Flor. Hom. p. 12sqq. Fried- 
reich, Realien. S. 94. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 373 ff. 

2) E 560: &Xaryaıv dombres dohnAdsın. 

3) 8286: &v9°"Yrevog uev Zpeive ndpos Ards Booe lölsdau, | els EAdrnvdvaßds mepı- 
whnrerov,AtorevTldn|paxpordren nepuuiadı hepocsaldEp Ixaven. 

4) & 237 : (Odysseus) hpye d' 6&0to | vheou En’ Eoyarıfc, 591 dEvöpen paxpd repbxer, | 
Anden T alyeıpdc 7’, EAdenT Mvobpavophans, | adandkaı, replanka, ra ol rAdorev 
Elappüng. 

5) B 424: iordv 8’ elAdrıvov xoling Evrocde meosöung | srficav delpavtsc. 

64 Q 448: xArolmy ImAniddewn dolxovro | bhnAhv, tv Mupneööves rolmsav dvaxrı | 
Sodp’ EAdrnsxepaavtec,. 

7), Q 453: döopmy 8’ £ye modvos EnißAds | elAarıvos. 

8) E 560: xarnrestrnv, &dryaw komöres bhmAyen. 

9 N 178 fl. 10) 3 414 ff. 

11) 8. Miquel, hom. Flora. $. 32. 

12) Dr. Jul. Braun, Homer u. sein Zeitalter. Eine Skizze. Akademische Ha- 
bilitationsschrift. Heidelberg, Buchdruckerei von Georg Mohr. 1852. S. 10. 
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Lenz identificirt die homerische &/dn mit der Weisstanne!) (also 
auch mit der Pinus picea). 

Die reüxn findet bei Homer überhaupt nur zweimal Erwähnung: 
einmal bei Gelegenheit der Leichenspiele des Patroklos, wo von der 
vosoa, um welche die Wagen in der Rennbahn biegen sollen, gesagt 
wird, sie sei ein Pfahl entweder der reuxn, oder der Eiche (öpüs) ge- 
wesen?). Ausserdem kommt die rzeuxn noch in einem Gleichnisse der 
Ilias vor, in welchem der die Troer verfolgende Aias mit einem rei- 
ssenden Bergstrome verglichen wird, der dürre Eichen und eine Menge 
Fichten (reüxas) mit sich fortrafft®). Die Bestimmung des Baumes ist 
_ bei so unzulänglichen Angaben höchst misslich. Am wahrscheinlichsten 
ist wohl die Meinung, dass die reuxn mit der Pinus maritima identisch 
sei, welche noch jetzt unter dem Namen reöxo; in Griechenland häufig 
vorkommt). Lenz versteht unter der homerischen reuxn eine 
Kiefer). 

Die rlrus endlich hat bei Homer die Epitheta hochragend (Bio- 
dp05) 6) und langstämmig (waxpos) ?). Sie wuchs auf Gebirgen, und 
man gebrauchte sie als Material für Schiffsbalken®). Wir finden 
sie im Lande der Kyklopen neben Lorbeerbäumen ®) und Eichen; von 
Fichten (r{ruoow) und Eichen war das dort befindliche Gehege des 
Polyphem umschlossen 1%). — Zu Gleichnissen benutzt der Dichter die 
rttus, Insofern er den Sturz fallender Helden, wie des Asios11) und 
Sarpedon 12), mit ihrem Sturze vergleicht. 

Welche Species der Tanne oder Fichte die rirtus sei, ist schwer zu 
entscheiden. Einige vermuthen in ihr die Pinus abies L. (Roth- 


tanne) 13), Andere die Pinus larix 1%), noch Andere die Pinus pinea L., 


!) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 381. 

2) W 327: Eotnxe EüAov adov, doov 7’ öpyur, drep alıng, | 7} dpbos T) rebuns. 

3) A 492: dc 8’ Önsre nIhdov norapös medlovde wdreiow | yeıpdppous xat' Öpeapı, 
6raldpevos Ards öußpw, | ToAAds dE Epüs Alalkas, noAdds dE te nebxas | Eopfperar, rrol- 
rov BET dwuayeröv elc Ada Baldeı. 

4% S. Smith, Prodr. flor. graec. II, p. 247. 

5) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 374. 

6) N 390 (I 483) : nirus PAundpH. 

7) 1186: paxpior nirusew. 

8) N 389 (IT 482): Apıne 8, dog Öre tig dpög Apızev 7 dyepwis | he nirus BAmäpi, 
ThvT obpsor textoves Ävdpes | Eitrapov neitxescı vehxeon vhiov elvar. 

9 1182: orndog eldopev—ddpygor xarınpepks. 

10) 1184: nepl 8’ adıd | ÜhnAr, Sedpnto xarmpuykeosı Aldorcıv | paxpgelv ve rirusen 
16€ Spuatv bihıxöporann. 

11) N389 fi. S. o. 12) 1482 ff. S. o. 

18) S. Billerbeck, flora class. p. 233, 

1) 8. Sprengel, Gesch. der Botan. I, S. 39. 
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zu denen auch Lenz gehört, der rirus durch Pinie wiedergiebt !). 
Alle diese Ansichten sind rein hypothetisch. 

Auch das Pech (n risoa), welches bekanntlich verschiedenen 
Tannenarten entfliesst, findet bei Homer Erwähnung, indem er von 
einer aufsteigenden Sturmwolke sagt, dass sie dem fernen Beobachter 
schwärzer als Pech erscheine?). Allerdings sagt der Dichter nicht aus- 
drücklich, ob er unter diesem ‘Pech’ eine vegetabilische oder minera- 
lische Substanz verstehe; indess lässt sich, wie auch Millin?) bemerkt, 
bei der bedeutenden Anwendung, welche das Nadelholz schon in der 
homerischen Zeit fand, recht wohl vermuthen, dass man damals schon 
das den Fichten, Tannen, Lärchen und Terpentinbäumen entströmende 
Harz gesammelt habe, und dass dies die Substanz sei, welche Homer 
ntooa nennt. 


h 2 


4. To Boov®). 


Das dvov findet nur einmal in der Odyssee Erwähnung, wo gesagt 
wird, auf der Insel der Kalypso habe Holz von der x£öpo;s und dem 
duoy gebrannt®). Manche wollten darunter Weihrauch verstehen; allein 
Plinius weis’t diese Ansicht zurück und.identificirt das Thyon mit dem 
Citronenbaum, indem er sagt: ‘Inter pauca nitidioris vitae instrumenta 
haec arbor (citrus! est, quapropter insistendum ei quoque paulum vide- 
tur. Nota etiam Homero fuit; thyon Graece vocatur, ab aliis thya. 
Hanc itaque inter odores uri tradit in deliciis Circes, quam deam volebat 
intellegi, magno errore eorum qui odoramenta in eo vocabulo accipiunt, 
cum praesertim eodem versu cedrum laricemque una tradat uri, in quo 
manifestum est de erboribus tantum locutum’®). Gegen die Identität 
mit dem Citronenbaume macht indess Sprengel den gegründeten 
Einwand, dass das Holz desselben bei’m Verbrennen keinen Duft ver- 
breite”). Miquel®) und Schneider®) halten das $uov für einen nicht 
näher bestimmbaren Baum, Billerbeck für die Thuja cypressoides 


ı\ Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 378. 

2 A 277: zo BE 7’ dveußev dövrı meidvrepov, Hüte nloca, | (vEpos) yalver löv xard 
TÖNTON. 

39) Aubin Louis Millin, Mineralogie des Homer. Aus dem Französischen 
von Fr. Th. Rink. Königsberg u. Leipzig, bei Friedrich Nicolovius. 1793. 8. 37. 

4 Miquel, Hom. Flora. 8.36f. Von Euchholz übergangen. Friedreich, 
Realien. S. 97. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 362 ff. 

5 € 59: 1ndöhı E ödpeh | xEdpou T ebxedroro You 7’ Ava vroov böchder | Baropkvov. 

6, Plin. nat. hist. XIII, 16 z. Anf. Sillig. 

” Sprengel, Gesch. der Botanik. I. 8. 39. 

8) Homer. Flora. S. 37. 

9 Lexik. s. v. #6nv. 


236 Das Pflanzenreich. 


4q 


L.1), Lenz für den Lebensbaum (Thuja articulata, Vahl) 2) noch | 


Andere für Juniperus Sabina L.3). Schon diese divergiremden An- 
sichten zeigen, wie misslich es um die Bestimmung des dyov steht; nur 
so viel scheint aus dem Zusammenhange, in welchem es vom Dichter 
erwähnt wird, mit Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dass es ein zu 
den Coniferen gehöriger Baum sei, dessen Holz beim Verbrennen 
duftet. 


$ 13. 
II. Urticeen (Nesseln). 


1. Die Platane (H niardvıorogs) 9). 


Dieses Baumes geschieht nur einmal Erwähnung: unter einer 
Platane opferten die Griechen in Aulis vor der Abfahrt nach Troia, bei 
welcher Gelegenheit ihnen die Hydra erschien, die den Sperling mit 
seiner Brut erwürgte, welches Omen Kalchas auf die neunjährige 
Dauer des Krieges deutete5). Ein Stück Holz von dieser Platane zeigte 
man noch dem Pausanias in einem Tempel der Artemis®). — Fälsch- 
lich versteht Voss unter der homerischen rAaravıstos eine Ahornart 
(Acer) ®); vielmehr ist ohne Frage an eine Platanus orientalis L. zu 
denken, wofür schon der Umstand bürgt, dass ganz derselbe Baum 
noch heute in Griechenland an feuchten Plätzen und in der Nähe von 
Gewässern häufig gefunden wird und den Namen rAaravıstos führt‘). 
Die Platane war bei den Griechen ein sehr geschätzter Baum, wie denn 
auch Homer ihr das Epitheton xaAds beilegt?). — Uebrigens ist die 
oben angezogene Stelle B 308 ff. nicht so zu fassen, als habe der Sper- 
ling in der Platane genistet; denn die Sperlinge nisten weder auf Pla- 
tanen noch überhaupt auf hohen Bäumen unter freiem Laube. Viel- 


1) Flora Class. S. 234. 
2) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. $. 362. 
3) So Wedelbei Miquel, hom. Flora. S. 36. Anm. 5. 


%) 8. Miquel, hom. Flora. S.25f. Euchholz, Flor. Hom. p. 18 sQ. Fried- 
reich, Realien. S. 93f. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 350. Lenz, Botanik der alten 
Griechen und Römer. 8. 434 ff. 

5) B305: Apeis 8 dupl zepl nphvmv lepods xard Bumpods | Epdopev ddavdrorsı reAnts- 
va; Eraröußas, | aA drönkaravlorw xre. 

6) Deser. Gr. IX, 19, 7 Schub. : nAardvou dE Mc Xal "Opmpos &v "Dıddr Errochsaro 
pipe, zb Erı tod EöAou tepidv puldasouan Ev tamvau (Aprepıdos). 

7) Er übersetzt xaAy önö mlar. B 307: unterdes Ahorns Grün. 

8 8. Smith, prodr. Flor. Gr. II. p. 244. 

9% B 307: “aA 5 Ind niaraviorw. 
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nehr ist an flügge werdende Junge zu denken, die von der Alten aus 
ihrem in einer Höhlung gebauten Neste herausgeführt sind !). 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Platane ein majestätischer 
Baum ist, dessen Zweige sieh auf 60 Fuss nach jeder Seite hin aus- 
breiten, während die Peripherie ihres Stammes mitunter 38 Fuss be- 
trägt. In Lakonien findet man Platanen, deren Stamm 6—7 Fuss 
Durchmesser hat. 


2. Der Feigenbaum (f} oux&n (aux), 6 Epıyeöc) 3). 


Der Feigenbaum wuchs nicht nur wild, sondern wurde auch in 
Gärten gezogen. Einen wilden Feigenbaum (2pıveos) finden wir z. B. 
auf der Klippe der Charybdis ®) ; einen andern auf der troischen Ebene, 
welcher letztere mehrfach erwähnt wird 5}, wo indess Voss &ptwveog in 
der Bedeutung Feigenhügel nimmt. Die Zweige des wilden Feigen- 
baums lieferten das Material zum Kranze des Wagenstuhls®). 

Uebrigens soll der 2pıveos seinen Namen von der gleichnamigen 
Stadt Erineos am Oite in Doris erhalten haben”). Euchholz identi- 
fieirt ihn mit Ficus caprificus (silvestris) 8). Noch heute kommt dieser 
Baum in Griechenland häufig vor Die neugriechischen Benennungen 
desselben sind Aypıouxıa, Opvos, Opveos und öpelviq 2, 

Der zahme (edle) Feigenbaum heisst 7) sux&n, seine Frucht n ö- 
xoy 10), Man zog ihn mit andern zahmen Fruchtbäumen in Gärten, wie 
z. B. in denen des Alkinoos 1!). Auch Laertes schenkte dem Odysseus 


it) Vgl. hom. Zool. S. 128. 

2) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 350 mit Anm. 471. “ 

® Miquel, hom. Flora. $. 14. Euchholz, Flor. Hom. p. 19. Friedreich, 
Realien. S. 94 f. Günther, der Ackerbau bei Homer. $S. 24f. Kruse, Hellas. 
Bd.1. S. 351 f. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 421 ff. 

4) 103: 7 8 Ev Epıveds Eorı peyas, Yördorsı tebnAds' | Tu 8 bnd da Kapußdıc 
dvappoıßdet 1Elav Öömp. 

5) Z 433: Aaöv BE orisoy nap' Epıneöv, Evda palıara | Außards korı nödıs al Entöpo- 
pov Enkero teiyos. Vgl. A 167. X 145. 

6, © 37: & (Auxdav) 8 dpıvedv ökki yarxıp | tdıve vous Bornkas, WV äppatos dv- 
tuyeg elev. 

N) Tzetzes ad Lycophr. v. 980. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 352, Anm. 483. 

8 Flora Hom. p. 19. Ä 

% Smith, Flor. gr. prodr. Vol. Il. p. 288. Miquel, hom. Flor. 8. 14. Euch- 
holz, Flor. Hom. p. 19. Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. 8. 421. 

10) m 120: Syyvn En’ Syyvn ympdexei, pTAov 8’ Eri ehiw, | abtap Ertl srapuAy ora- 
yoAt, süxov 8’ Eni obxw. 

1) n 114: Eva de devöpean panpa negbxeı Tniedsnvra, | öyyyar xal horat xal pmAeaı 
drkabrapreoı”| sux&aı te yAuxepal xal Eiaiaı rnleddnsar. 
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vierzig Feigenbäume aus seinem Garten!) ; ausserdem sagt der Letz- 
tere von Ersterem, dass .er auf die Fruchtbäume seiner Pflanzung — 
Feigenbäume, Weinreben und Birnbäume, wie auch auf die Beete — 
grosse Sorgfalt verwandt habe?). Endlich finden sich auch unter den 
Fruchtbäumen, deren Früchte im Hades die Gelüste des Tantalos rei- 
zen, edle Feigenbäume?). Das Epitheton, welches der Dichter der 
ouxen beilegt, ist süss (yAuxspas) ). Nach Euchholz ist die sux&n mit 
Ficus carica identisch 5). 


3. Die Ulme oder Rüster (f} mteA&n) 9) 


Die Epitheta, welche Homer der Ulme beilegt, sind schön ge- 
wachsen (eüpuns) und hoch (u£yac) 7). Da die Ulme feuchten Boden 
liebt, so ist es natürlich, dass wir sie am Ufer des Skamandros finden, 
wo Hephaistos die dort wachsenden Bäume, darunter auch Ulmen, mit 
reissender Gewalt verzehrt®). Auch sucht Achilleus im Kampfe mit 
dem Strome des Skamandros eine Ulme am Ufer zu fassen, welche aber 
unter der Wucht seines Griffes entwurzelt wird®). — Man pflegte 
Ulmen, die überhaupt im Alterthume als Symbol der Trauer er- 
scheinen 10), um Gräber zu pflanzen; so schmückten die Oreaden das 
Grab des Eetion, des Vaters der Andromache, welcher bei der Zer- 
störung von Thebe in Kilikien durch Achilleus gefallen war, mit 
Ulmen 11), Uebrigens ist die homerische rtei&n ohne Zweifel identisch 
mit der Ulmus campestris L., da diese sich noch jetzt häufig in Grie- 
chenland findet und den Namen „Belıa.oder, wie Lenz schreibt, 
odelen führt 12). 


1) o 340: Eryvas por dünxas tpıoxaldexra zat bexa pnAkas, | uxkas tescapaxovt'. 

2) w 245: eü tor xopıbn Eyer, oböE rı ndurav. | 00 Yurdv, od urf, 04x dumeloc— 
Äneu xopıöns Xatd xron. 

31 A588 5 dbvöpen 8’ dhenernda ward apfißev yes napııdv, | Syyvar xal boral xal pumddaı 
dykasxapraor. | sux&aı te yAuxepal xal EAalaı Tnicdöwnsar. 

4 n 116 (A 590) : oux&ar te yAuxepal. 5) Flor. Hom. p. 19. 

6, S. Miquel, hom. Flora. 8. 28. Euchholz, Flor. Hom. p. 19. Fried- 
reich, Realien. S. 91. 711. Lenz, Botanik der alten reenen und Römer. 
S. 413 ff. 7) ® 242: nreMeny—ebquta peyalnn. 

8. ® 349: 6 (Hoauoroc) 8" &; morapdv tpeıbe pAdya rapgavdmaav. | zalovro srrektar 
ze aal Ira höe mupixar are. 

2) ® 242: 6 58 nreltnv Eile yepalv | eüguka neydAnv' h 8’ dx Bißkov Epınoöoa | zpr- 
pydv Artavra dLgev Are. 

10) Vgl. Friedreich, Realien. S. 711. 

11) 2419: repl (um Eötions Grab) d2 rteltas dobreucav | vopgar Öpeariddes, zodpa: 
Ards alyıöyoro. 

12) Smith, Prodr. fl. gr. I. p. 40. Miquelund Euchholza.a. 0. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 413, 
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$ 14. 
III. Salicineen. 
1. Die Weide dtın) !). 


Bezeichnend für die Natur dieser Baumart ist das homerische Epi- 
theton fruchtverlierend (wAsotxapro;) 2); denn in der That wirft 
die Weide ihre Frucht ab, ehe dieselbe noch zur völligen Reife gelangt 
ist). Wir finden sie in der Gesellschaft von Ulmen und Tamarisken 
am Ufer des Skamandros wachsend ®); was ebenfalls naturhistorisch 
richtig ist, da die Weiden an Teichen, Flüssen und Seen, überhaupt 
an feuchten und sumpfigen Orten sich finden. — Uebrigens erscheinen 
die Weiden, wie auch die Pappeln, insofern ihre Frucht vor der Zeit 
abstirbt, bei Homer als Symbole des Todes und der Vernichtung, daher 
der Dichter sie im Haine der Persephone wachsen lässt 5). | 

Ausserdem ist noch zu erwähnen, dass Odysseus den Bord seines 
Schiffes zur Abwehr der Wogen mit Weidengeflecht (finesst oloui- 
vyow) umgiebt®). Der weidenartige Strauch selbst, der ihm dazu das 
Material lieferte, und der den Namen oloda (Bandweide) führt, wird 
bei Homer nicht weiter erwähnt. Nach Euchh olz ist die olova iden- 
tisch mit Salix vitellina oder der Dotterweide”). 

- Welche Species der Weiden unter {r&n zu verstehen sei, lässt sich 
nicht genauer bestimmen. Nur scheint es noch Erwähnung zu ver- 
dienen, dass die Salix alba L. oder Silberweide noch jetzt in Grie- 
chenland trea heisst). 


1) 8. Miquel, hom. Flora. S. 26 ff. Euchholz, Flor. Hom. p. 17 sg. 
Friedreich, Realien. S. 93. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 
S. 436 ff. s | 

2) x 510: Ir dAcalxaproı. Vgl. über dies Epitheton : Döderlein, hom. 
Gloss. $ 2159. Plin. XVI, $ 110 Sillig: Ocissime salix amittit semen, antequam 
omnino maturitatem sentiat, ob id dieta Homero frugiperda. Vgl. Euchholz, 
Flora Homerica. p. 18. 

3) S. Ameis zu x 510. 

ı ® 349 (schon 8. 238, Anm. 8 citirt). 

5) x 509: E19’ duch te Adyeıa xal ddoea Ilepsepoveins, | paxpal t' alyeıpor al Irkar 
bkesixapreot. 

6) € 256: ppdke BE puv bineanı draprepts olsulygatwv | xöparos ellap Enev. 

?, Flor. Hom. p. 18. Vgl. Friedreich, Realien. $. 93. 

8 Miquel, Hom. Flora. $. 38, wo (in der Laurent'schen Uebersetzung) wohl 
durch einen Druckfehler &rıdsteht. Vgl.Smith, prodr. flor. graec. II, p. 254. Lenz), 
Botanik. S. 436. 
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In Griechenland scheinen Salix purpurea und Salıx alba z am häu- 
figsten vorzukommen !), 


2. Die Pappel f alyeıpog, N dyepwis) 2). 


Was zunächst die alyeıpos betrifft, so bezeichnet der Dichter die 
eigenthümliche Natur dieses Baumes durch die Epitheta schlank 
abo). 3), hoch (kaxpos) ) und vom Wasser genährt (vöaro- 
tpepns) 5)}; welches letztere ebenfalls völlig naturgemäss ist, da die Pap- 
peln die Nähe von Gewässern und feuchte Orte lieben. Den Fall des 
Simoeisios veranschaulicht der Dichter, indem er sagt, er sei hingetau- 
melt, wie eine Pappel, welche in der Niederung eines grossen Sumpfes 
aufgewachsen, und deren Stamm unten glattsei, während ihr oben Zweige 
entspriessen 6). — Die Oertlichkeiten, wo nach Homer die «tysıpos vor- 
kommt, werden stets als feucht oder wasserreich bezeichnet. So ist die 
Bucht der Ziegeninsel, wo Odysseus landet, von Pappelngehölz ein- 
gefasst, und in der Nähe strömt blinkendes Quellwasser aus einer 
Grotte hervor”); bei der Grotte der Kalypso auf Ogygie wachsen Erlen, 
Pappeln und Cypressen 8), während in der Nähe vier Quellen mit kry- 
stallhellem Gewässer sich "ergiessen ®) ; auch am Grestade von Ogygie, 
also in der Nähe der See, wachsen Erlen, Pappeln und Fichten !9); 
eben so, finden wir in Ithake einen Pappelnhain, in welchem kühles 
Gewässer aus der Felskluft herabrinnt !!), und auch in dem der Athene 


 geweihten Pappelnhaine entspringt eine Quelle, weiche die Wiese 


1} S. Aubert und Wimmer, ‘Aristoteles’ Thierkunde. Leipzig, W. Engel- 
mann. 1868. Bd. I. S. 185. 

2) Miquel, hom. Flora. S. 26 ff. Lenz, Botanik der alten Griechen und 
Römer. S. 439 ff. Euchholz, Flora Hom. p. 17 sq. Friedreich, Realien. 
S. 93. 711. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 349. — Ueber die Pappel in ihrer Beziehung 
zu Herakles s. die Botanik der Geschichte und Literatur von Frau v. Genlis, übers. 
von Stang. I. Th. Bamberg 1817. S. 79. Friedreich 8. 711. 

3 106: DbAda maxedvfis alyelporo. 

# x 510: paxpal alyeıpor. 

5) p 208: alyelpwv böaTorpepemv: 

6) A482: 5 8’ Ev xovigor yapal meoev, alyeıpos ds, | N da 7 Ev elanevg de BEYd- 
Aoro repbxer | Aeln, drdp re ol 8Lor En’ dxpordeg nepbası. 

7) 1140: adrap Emil xparös Arpevos beeı dykadv Odmp, | aahyn dd oretoug‘ nepi 6 


alyeıpoı reybasıy. 


8 E63: DA de onkos dpi nenbxeı niedönca, | Anden 7 alyeıpös TE xal eubörK 
AUTÄPLEGOS. 
9 € 70: xprivar 8’ Ebeling rtsupes dEov ddarı Acuxi. 
10) € 237: hpye 8’ 6d0to | vnoov Er Eoyarınc, 5dı bevöpen paxpa nepbxer, | xAhden T 
alyeıpdc €’, &Adın T Tv obpavophans. 
11) 0 208: dupl & dp alyelpwmv böatorpepemv Tv AAcog | rdvrooe Xuxkorepks, nard be 
buypov deev Bdwp | bihödev Ex rerpng. 
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durchschlängelt!). Da die Blätter der Pappel an langen, dünnen 
Stielen hängen und bei dem geringsten Lufthauche erzittern ?), so ver- 
gleicht der Dichter die ämsige Regsamkeit, mit welcher die Dienerinnen 
im Palaste des Alkinoos ihre Arbeit verrichten, mit der unaufhörlichen 
Beweglichkeit der Pappelblätter®) ; bei welcher Vergleichung dem 
Dichter ohne Zweifel die sog. Zitterpappel vorgeschwebt hat. 

Dass die Pappel dem Dichter für das Symbol des Todes und der 
Vernichtung gilt und daher im Haine der Persephone wächst‘), wurde 
schon oben bei Gelegenheit der, Weide bemerkt. 

Schliesslich erwähnen wir noch, dass das Holz der atlyeıpos wegen 
seiner Biegsamkeit und Elasticität dem Wagenbauer als Material für 
den Radkranz (frus) diente). 

Welche Species der Pappel unter der homerischen alysıpos zu ver- 
stehen sei, ist schwer zu bestimmen. Miquel®) meint, es seien meh- 
rere Arten dieser Gattung, von denen Homer spreche, obwohl die Po- 
pulus graeca Ait., die in Griechenland auf den Inseln gewöhnlich vor- 
komme, wohl die vornehmlich betheiligte sei. Sibthorp rechnet die 
atysıpos des Dioskorides zu der Populus nigra, die er in Griechenland 
fand’). Auch Euchholz versteht unter der homerischen aty. die P. 
nigra (Schwarzpappel)®), welche Ansicht Lenz für unzweifelhaft 
hält?), während Friedreich sie mit der Zitterpappel identifi- 
eirt 1%), für welche Ansicht der schon erwähnte Umstand spricht, dass 
die ämsige Geschäftigkeit der Dienerinnen in Alkinoos’ Palaste mit der 
leichten Beweglichkeit der Blätter der atysıpos verglichen wird 11). 


1) 5291: Shers dykadv Akoos 'Adhyns Ayyı wetebdon | alyelpıov: Ev BE xphn vaeı, 
Ouat dE Acıpucv. 

2) Plin. nat. hist. lib. XVI, $ 91 Sillig: pediculo—tremulo (folia sunt) populis 
et isdem solis inter se erepitantia. 

9) n 103: nevrmxovra d£ ol dumal zard dpa yavalzes | al ev dAerpebouot abing Er 
hAora xapreöv, | al 8’ lorodg dapdwsı xal Hidxara orpwpäcı | Apevar, old ze pbAda ua- 
wövng alyelpoo. Nitzsch bezieht den Vergleich auf die blosse Dichtigkeit, 
das dichte Zusammensitzen, was indess schon Euchholz (Flora Hom. p. 18) 
u. A. mit Recht zurückgewiesen haben. 

4 » 510: &v$° durch Te Adyeın wat Adoea Tlepsegoveing, | paxpat 1’ alyeıpoı xal Ireaı 
blestxapreot. 

5; A 485: iv pev 8 (alyeıpov) dpmaronmyds dvip aldıovı rönpw | EEkrap', dopa 
ktuv Xp mepwarkti mpu. 

.% Hom. Flora. 8. 27. 

) Smith, prodr. fl. gr. 11. p. 260 

8 Flor. Hom. p. 17. 

9 Lenz, Botanik der alfen Griechen und Römer. S. 439. 

10) Realien. S. 93. 

11) 7105. 106 (schon oben citirt). 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 16 
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Was ferner die &yspwi; betrifft, so kommt sie nur in zwei Gleich- 
nissen vor, in denen der Sturz fallender Kämpfer mit dem dieses 
Baumes verglichen wird); sonst giebt der Dichter keinen Anhalts- 
punkt für ihre Bestimmung. Nach dem Scholiasten, welchem Lenz?) 
Euchholz?) u. A. folgen, ist sie mit Populus alba (der Weiss- oder 
Silberpappel) identisch. Pausanias®) führt den Ursprung ihres Na- 
mens auf den Umstand zurück, dass Herakles diesen Baum am Flusse 
 Acheron in Thesprotien fand und zuerst nach Griechenland hinüber- 
brachte 


818. 


IV. Betulineen. 
Die Erle (A AHdpm)d). 


4 


Wir finden diesen Baum auf der Insel Ogygie, wo er in Gesell- 
schaft der Pappel und Cypresse die Grotte der Kalypso beschattete®;, 
wie auch am Gestade derselben Insel”). Sprengel, welchem Euch- 
holz folgt®), identificirt denselben mit der Alnus oblongata Wild., 
indem er sich auf die Autorität des Theophrast stützt, welcher einen 
Baum, den er xA&pa nennt, unter der Angabe von Merkmalen be- 
schreibt, die Sprengel auf die Aln. obl. deuten zu müssen glaubte. 
Indess bemerkt Miquel?°), dass die Aln. obl. in Griechenland wenig 
oder gar nicht vorkomme, wenigstens Sibthorp sie dort nicht angetroffen 
habe; wohl aber sei dort die Alnus glutinosa allgemein verbreitet, die 
auch Sibthorp gefunden habe, und welche jetzt noch den Namen xA2dpa 
führe, daher die Identität derselben mit der homerischen xAndpn einen 
höheren Grad von Wahrscheinlichkeit für sich habe. Dieser Ansicht 
ist auch Lenz'P). 


1) N 389 (TI 482) : Apıre 8, dos Öre tig Öpdc Apırev 7) dyspwmis | ht nero in 
2) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. 8. 439. 
3) Flor. Hom. p. 18. 

4 Deser. Graec. V, 14, 2 Schub. : tiv d& Asbxny (die Weisspappel) 6 “Hpaxli; 
TEYUXUIaV TAapd TOV Aykpovra eüpe töv Ev Beszpwrlgq rotandy, xal Tode Evexd paorv aurmıv 
Axepwida brd Ophpov xaletshar. Auch nach Pausanias ist demnach die dyepwi; mit 
der Weisspappel (debxn) identisch. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 349 mit 
Anm. 465. Sprengel, Geschichte der Botanik. $. 40. 

5) Miquel, hom. Flora. 8.30. Euchholz, Flora Hom. p. 17. Friedreich, 
Realien. S. 94. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 392 f. 

6) E63: bAn de onkos dupi mepbxer Tniedömsa, | xAndpn 7’ alyeıpdc te xal ebhör 
AUTEPLITOS. 

7) e237 : Tpye d ("Oduasedc) 6doto | vhaou Er’ dsyarınc, 591 devöpen paupd rregbxe, | 
Inden 7’ alyeıpds T'. 

8) A.a. 0. 9) A.a.0. 

19) Lenz, Botanik. $. 392. 


i 
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V. Laurineen. 
DerLorbeerbaum (H dödewm) !). 


In der Ilias geschieht des Lorbeerbaumes überhaupt keine Erwäh- 
nung, wohl aber an einer Stelle der Odyssee, wo die Höhle des Poly- 
phemos als von Lorbeerbäumen überschattet bezeichnet wird 2). Ohne 
Zweifel ist unter der homerischen daovn Laurus nobilis L. zu verstehen, 
da diese Baumart noch heute in Griechenland gefunden wird und den 
altgriechischen Namen bewahrt hat). — Eine bedeutendere Rolle 
spielt der Lorbeer in den homerischen Hymnen, wo z. B. Dionysos mit 
Epheu und Lorbeer bekränzt erscheint®), und Apollon in den Thälern, 
des Parnesos unter einem Lorbeerbaume Orakel ertheilt5). 

Bei den Neugriechen heisst der Lorbeer (Laurus nobilis Linne) 


dapn 6). 
$ 16. 
VI. Cupuliferen. 
1. Die Eiche (f dpüös) ?;. 


Die Bezeichnung dpös scheint bei Homer mehr genereller, als spe- 
cieller Art zu sein; wenigstens ist es höchst misslich, aus den bei dem 
Dichter vorliegenden Andeutungen über diesen Baum auf eine be- 
stimmte Species zu sphliessen, wie dies beispielsweise Euchh olz thut, 
wenn er ihn schlechtweg für Quercus aegilops (Knoppereiche) er- 
klärt®). Das heisst offenbar in den Dichter zu viel hineininterpretiren, 
da seine Angaben auch auf manche andere Eichenarten eben so gut 
passen ; höchstens könnte man mitMiquel?°) sagen, dass jene Angaben 


ı) Miquel, hom. Flora. S.29f. Euchholz, Flora. Hom. p.20. Von Fried- 
reich übergangen. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 358 mit Anm. 528. Lenz, Botanik 
der alten Griechen und Römer. S. 450 ff. 

2) ı 182: Ev8a 8’ Er’ doyarıy onkos eldopev, dyyı daldoang, | bihnAdv, Bapıyaı xam- 
pep&<. 

3) Smith, prodr. fl. gr. I. p. 268. 

4) Hymn. Hom. 25 in Bacch. v. 8: d7 töre porrileome Kat’ bAhevras EvabAoug, | 
KISS xal ÖApvN TETUXAOHEVOG. 

5) Hymn. Hom, 1 in Apoll. v. 394: dyy&AAouaı Yepıotas | Potßou ’AnöAAwvos ypu- 
sadpou, Srri vev elny, | Ypelmv Ex Sapvns yudlmv Oro Ilapvnooio. 

6) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 450. 

7) Miquel, hom. Flora. S.22ff. Euchholz, FloraHom. p.15.sqq. Fried- 
reich, Realien. S. 03. 715. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 350 f. Lenz, Botanik der 
alten Griechen und Römer. S. 399 ff. 

93 A.a.O.p. 15. 9) A.a. 0.8. 22. 
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vorzugsweise Charakteristica für zwei Species, Quercus robur L. und 
Q. pedunculata W., darbieten. Ueberhaupt aber scheint der Ausdruck 
öpös in der älteren Sprache einen umfassenderen Begriff gehabt zu 
haben, wie denn der Scholiast zum Aristophanes bemerkt, die Alten 
hätten jeden Baum Ööpüs genannt). 

Was wir über die öpös bei Homer lesen, ist etwa Folgendes. Sie 
erhält die Epitheta hochbelaubt (vylxonoc) 2) und hochgewipfelt 
(örpixapnvos) 3). Wir finden diesen Baum auf dem Ide, von wo die 
Achaier Eichenholz als Material für den Scheiterhaufen des Patroklos 
holen®) ; ferner in Gesellschaft von Fichten auf der Insel des Poly- 
phemos). Man benutzte ihn zu mannigfachen Zwecken: so zu Schiffs- 
balken, zu welchem Ende man ihn ‘mit scharfen Aexten’ fällte®), und 
zu eichenen Thürschwellen, wie bei der Vorrathskammer des Odys- 
seus”?). Das Holz der öpös bezeichnet der Dichter neben dem der reuxr, 
als besonders dauerhaft, da es der Fäulniss am längsten widerstehe; 
einen Pfahl aus solchem Holz, an den zwei weissschimmernde Steine 

‘sich lehnten, und der in früherer Zeit als Denkmal eines Todten oder 
als Rennziel errichtet war, bestimmte Achilleus bei den patrokleischen 
Leichenspielen zum Ziele beim Wagenrennen®). Ein äusserst derbes 
und fast unverwüstliches Material liefert das Herz oder der mittlere 
Kern der öpüs, daher Eumaios aus ihm die Pallisaden seines Geheges 
verfertigte®), Der Dichter bezeichnet hier diesen Kern mit ro p£Aav rrc 
öpuog, welches Lenz durch Eichen-Keernholz übersetzt 10), und so 
fasst es auch der Scholiast, wenn er interpretirt: 9 &vrepiwvn, to &yxap- 
&tov rc Öpugg, während Krates, da die Eiche von Weitem wegen 


-4) Schol. zu Equit. v. 672: ol dpyaloı ray Bevöpov dpüv Exdkouv. 

2) 5398: ort dpualv Öihıxdporse. W118: Spüs bcbınöpous. 

8) M 132: öpbes obpesw Öchırdpmvor. 

4) W117: AM re 87 xynpods mposißav mokunidaxog "längs, | abrlx’ &pa öpds ütı- 
Abpoug Tavanzei yalzıp| Tapvov Erreryöpevot. 

5) 1 184: nept 8’ aöAn | dhnAr dedunco varmpuykesar Aldorsıv | naxpfelv te rtirusar 
[8E Spuatv Gehiröp.oraw. 

6) N 389: Apıne 8, bs Öre tig Öpüc Apınev —, rhyr' obpesı texntoves dvöpes | EE&tapov 
rei&xessr vehmest vhiov elvan. 

7) 942: Ydlapov töy dplxero dia yuvarıöov (Penelope), odödy Te Ephivov Teposeßt- 
vero, Toy rote textwv | E&osev Eristaptvwus zal Erml orddpnv Wduven. 

8 W 327: Eormxe EbAov adov, Scov T Öpyur, Örtp als, | 7) Spuöc A nebung" To ev 
od rarambderar dußpw, | Aüe dE Tod Endtepdev Epnpkdarar dbo Acuxdı | Ev Euvoyzar 
6600, Asloc 8’ Inmööpopos dupls‘ | 7 rev ofjma Bporoto nalaı nararedvnürog, | 7) T6ye voosa 
teruxto Ent nporepav dvdpdrev, | xai vöv teppar' Eirme nobdpung Bloc Ayıllebc. 


9 E11: oraupods 8’ Extös EAaose dtaprept; Evda xal Ev, | nuxvods xal Hapakac, to 


n£iavdpuds dupıxedocas. 
10) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 399. 
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ihres Schattens schwärzlich erscheine, den Eichstamm (also to uE&Aav 
tie Öpuog = yy weiaıvav Öpüv), Aristarchos hingegen die Schale 
verstehen wollte. 

Ein&n eigenthümlichen Gebrauch machten, wie schon S. 228 
erwähnt, die Gefährten des Odysseus, nachdem sie die Rinder des 
Helios geschlachtet hatten, von den Blättern der öpüs: sie streuten 
dieselben in Ermangelung der heiligen Gerste (ouAal) als Voropfer 
über das Opferthier und den Altar!). Eines Scheites der öpüs be- 
diente sich Eumaios, um ein Schwein, mit welchem er den Odysseus 
bewirthen wollte, damit zu erschlagen ?\. — Auch ist noch eine sprich- 
wörtliche Redensart zu merken, welche von der öpös entlehnt wird: 
indem nämlich Penelope den Odysseus nach seiner Abkunft fragt, 
setzt sie hinzu, er stamme doch nicht von einer Eiche (öpüs) oder von 
einem Felsen); etwa, wie wir sagen würden: du bist doch nicht vom 
Himmel gefallen! | 

Ein berühmter Baum dieser Art war der zu Dodone in Thessalien, 
aus dessen Rauschen die Priester des dodonischen Zeus (2eAkot) den 
Willen des Gottes verkündeten, und von welchem Odysseus ein Orakel 
über seine Heimkehr einholte %). 

Mannigfach begegnet uns die öpös in den homerischen Gleich- 
nissen. Das am achaiischen Thore unerschütterlich ausharrende La- 
pithenpaar gleicht nach dem Dichter hochgewipfelten Gebirgseichen, 
welche, mit mächtigen, weitreichenden Wurzeln im Boden haftend, 
dem Sturme und Regen Trotz bieten); den kriegerischen Grimm des 
Telamoniers Aias veranschaulicht der Dichter durch das Bild eines 
Stromes, der, vom Regen geschwellt, sich vom Gebirge in die Ebene 


1) x 856 ff. (schon 8. 228, Anm. 5citirt). Vgl. Lenz, Botanik der alten Grie- 
chen und Römer. S. 260. 

2) 6425: xöıbe 8’ dvasydpevos aylin öpuös, Fv Alte xelmv' | töv 8° Eıme buyh. 

8 2162: dAAA xal bi por elme redv yEvos, Önzödev Lool‘ | ob yap db öpuds &acı na- 
kaupdrou, 066 dd nerpns. Eustathios bemerkt hiezu, die Alten hätten neuge-. 
borne Kinder, die sie aus Mangel nicht zu ernähren vermocht, in hohle Bäume 
und Felsen ausgesetzt, und, wer ein solches Kind gefunden, habe gesagt, es stamme 
von der Eiche oder vom Felsen. Vgl. Friedreich, Realien. $. 715. 

4 &327 (7 296): zöv (den Odysseus) & &; Audhvynv paro Bhpevar, dopa Ysoto | Ex 
dpudg bihıxöporo Ards BovAnv Erraxobanı, | Enns voschen "dans &s nlova öfjnov | Aön Env 
dredv, 7 dppabbv he xpugmdsy. Ueber Dodone s. homer. Geogr. $ 16 ($. 115. f.). — 
Sophocles hingegen (Trach. 171) nennt die dodonische Eiche I ralud pnyö6s. 
8. Schneidewin z. d. St. Senec. Herc. Oet. 1474 sq.: quercus fatidice. 

5) M 131: ib peiv dpa npondpoıde nuldav blmıdav | Eotasav, dig Öre te öpbes obpe- 
or bihixdpmvor, | alt dvemov pulpvoucı Kal beröv Apara rayra, | pllnsıv peydinsı dimve- 
xteoc' dpapuiaı. | 
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wälzt und dürre Eichen und Fichten mit sich fortrafft!\. Wenn hier 
die öpö; das Epitheton &LaA&os erhalten, so bezieht sich dies, wie Damn 
bemerkt ?), wohl darauf, dass man solche Bäume in der Nähe der Flus: 
ufer zu fällen pflegte und sie hier eine Zeitlang liegen liess, umsie 
austrocken zu lassen und dann auf dem Flusse an den Ort ihrer Be- 
stimmung zu transportiren. -—— Ferner wird das Kampfgetöse auf der 
troischen Ebene mit dem Brausen des Orkans verglichen, welcher hoch- 
gewipfelte Eichen durchtobt3); sehr schön endlich wird der Sturz Hek- 
tors, der unter der Wucht des von dem Telamonier Aias geschleuderten 
Steines zusammenbricht, durch das Bild eines Eichbaums veranschau- 
licht, der, vom Wetterstrahle des Zeus entwurzelt, krachend zu Boden 
stürzt, während starker Schwefelgeruch sich rings verbreitet®). Die 
Frucht der öpüs sind wohl die AxuAor, welche Homer als Schweine- 
futter neben BaAavors und Kornellen erwähnt®). Lenz übersetzt Axuioı 
durch I[lex-Eicheln®), wobei er sich auf eine Stelle des P.linius 
beruft’). 


2. Diegemeine Eiche (P), (h pnyss) 9. 


Dieser Baum wächst nach dem Dichter in Gesellschaft von Eschen 
und Kornelkirschbäumen wild in Wäldern, wo Euros und Notos ıhn 
umstürmen "|; dass er indess auch künstlich gezogen wurde, beweist 
die von Menschenhand gepflanzte, mehrfach erwähnte Vertreterin 


I A 492: ws 6! Öndre nAhdav notamds redlovde xareısıy | Yeımdppous xar’ Speopıv, 
braköpeung Arıs Ödpp, | roAdas dE öpüs dlalkas, roAAds dE re nebxas | opeperar, nol- 
hön ber dyusyerbv els Ada Balder, | ds Eyere xAovemv nedlov töre waldınog Alas, | datlov 
ITTOUE TE AI OVERAS. 

2, Nov. lex. Graec. 8. v. öpüs. 

3), 3308: obr dvepos Tössov ye nor dpuatv behindporav | Hrösı , Bote pakıora peyz 
Bptperat yaheralvov, | daon dpa Tpdrwv xal’Ayav Eriero pwyi) | dervöv düsdvrav, Ir 
em ahkrkoraıy Spouaav. 

ı) E 414: sd’ BI dd nAnys rarpög Arög E£eptreg Spüs | rpöppikos, dervn) dE Heelo) 
ylaveraı übe | &E abrfg' tov d 0b mep Eyer Bpacos, be xev linear | Eyybc Ecdv, yarens de 
Arbs werdhorn wepauvög" | ds Eee’ "Ertopos dixa yapal. pEvos ev xovigarv. 

„241: roisı 6E Kipan | rap b’ dxudov Badavov ı’ EBadev Xaprıöv te npavelng | ®- 
yevaı, ola abes yayarevvdbes altv Edouarv. 

", Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 399. 

", Plin. nat. hist. XVI, 6, 8 Sillig: Ilieis glans utriusque brevior et gracilior, 
quam Homerus A appellat eoque nomine a glande distinguit. \ 

‘; Miquel, hom. Flora. $S.24f. Euchholz, Flora Hom. p. 14 sq. Fried- 
reich, en S.93. Kruse, Hellas. Bd. I.S 350. . 

9 [1 765: dis 6’ Eöpds re Nöros T tprdalverov dAANAoriv | obpeos &v Bhasys Badert 
mehzplleney Uhr, | gnyöv te meilnv Te TavbpAoıdv re “pdveray, | alte npös anı har Ra 
Tavurzeus Bene | 7 I7% ‚Yeoreotn, ndtayos dt Te dyvanevdav, | &: Tpüss xal "Ayauoıt“ 
Ahlhhorsı Hopäures | Ayonv. 
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dieser Baumart, welche am skaiischen Thore stand!). Sie war dem 
Zeus geweiht; von ihr herab beobachteten Athene und Apollon den 
Kampf auf der troischen Ebene?), und unter ihr wurde der verwundete 
Sarpedon von seinen Genossen niedergelegt). — Die Frucht der oryss 
hiess BdAavos ; dieselbe diente als Schweinefutter und fand sich in reich- 
licher Menge auf Ithake am Quell Arethusa, wo die Schweine des Eu- 
maios ihr Futter zu suchen pflegten®). Auch auf der Insel der Kirke 
war, wie schon erwähnt, die BaAavo;s zu Hause und wurde von der 
Zauberin neben AxuAos und Kornelle als Futter für die von ihr in 
Schweine verwandelten Menschen benutzt5). Indess war die gryyüs 
auch in anderer Beziehung nutzbar, insofern ihr Holz wegen seiner 
Härte und .Dauerhaftigkeit als’ Material zu Wagenachsen diente; so 
war z. B. die Achse an Diomedes’ Wagen aus dem Holze der gnyos 
gefertigt ®). 

Die Epitheta, welche Homer der gnyös beilegt, sind: hoch (urAag) ?) 
und sehr stattlich (nepıxalir«) 9). 

In Betreff der Frage, welcher Baum unter gnyös zu verstehen sei, 
gehen die Ansichten aus einander. Damm?) u. A. verstehen darunter 
die Buche (Fagus); wieder Andere, wie Kruse!) und Fried- 
reich !!), dieEiche mit essbarer Frucht (Quercus esculus); eben 
so Lenz, welcher gnyös durch Speiseeiche übersetzt!?), indess die 
Bemerkung hinzufügt, dass bei Homer auch jede andere Eichenart ge- 
meint sein könne, wie im Gegentheil bei Hesiod die Eichen, deren 
Früchte den Menschen Nahrung geben, unter öpös mit begriffen seien !®). 


1) 2237: "Exrtmp 8° die Zxards te ölas al pryydv Ixavev are. Damm nor. lex. 
Gr. 8. v. pnyöc) erkennt in diesen Worten eine Hysterologie (ein Prothysteron), da 
die gy6s weit vor dem skaiischen Thore gelegen habe. Vgl. 1354. A 170. 
2) H 58: xa6 & dp ’Adnyaln re xal dpyupsrokos ’AnöAdv | ELkahnv, üpvemıy Eotmöres 
alyuroisev, | gıya &o dhnAd rarpds Ards alyıöyoro, | dvöpdar TEpmöpevol. 
3) E 692: oi ev dp dvrideov ‚Zaprehdova dor Eraipor | elsav br’ alyıöyoro Atbe rept- 
aldi onyW. 
4 407: al d& vepovrar | nap Köpaxos nerpy Ent te wphvg 'Apedouon | Eollouout Bd- 
kavov pevoerka zal pelav Bömp | ntvousaı, dd’ Beosı tpeper tedadulav AAnıchv. 
5) x 241 (schon oben bei der dpös citirt). 
6) E 837: H 8’ 6 dlppov EBaıve napal Aropcnden 5Tov | Eppepauta Hedi Altun). piya 
$ EBpaye phyıvos dkmv | Bprdocuvn. 
”) H 60: anıo &p bbnd. 
8 E 693: dm alyıöyoro Ards reprxadkki pnyip. 
9%, Nov. lex. Gr. s. v. yny6c. 
10) Hellas. Bd. I. S. 350. 
!l) Realien. S. 9. 
12) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 399. 
. 19) Das. S. 399. Anm. 76. 
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Die letztere Ansicht, dass die gny0s mit der Quercus esculus identisch 


sei, ist jedoch entschieden zu verwerfen; denn Homer legt H 60 der. 


onyös das Epitheton ötnAös bei, während die Quercus esculus, deren 
Heimath allerdings Südeuropa ist, sich durch ihre Kleinheit cha- 
rakterisirt!). Wenn uns Vergil eine hochragende, der homerischen 
Schilderung entsprechende esculus schildert?2), so erinnert Euch- 
holz?) dagegen, dass dieser Baum in Griechenland noch nicht ange- 
troffen sei. Hasper‘) und Braun’) ferner identificiren die pryyos mit 
der ‘immergrünen Vallonaeiche’, einer Eichenart mit essbarer Frucht, 
Euchholz endlich mit dem Kastanienbaume (Fagus castanea) ©). 
— Ich möchte mich entschieden für die Ansicht aussprechen, dass die 
homerische gnyos mit dergemeinen Eiche (Stieleiche, Sommereiche, 
Quercus pedunculata) identisch sei. Diese hat, wie Wilmsen sagt”), 
den majestätischen Wuchs und den Charakter der Grösse, um derent- 
willen die alte Welt Eichenhaine als Tempel benutzte, und entspricht 
insofern den homerischen Epithetis öYnAos und repıxalins; zudem geben 
ihre Früchte den Schweinen eine nützliche Vormast®), und dass sie in 
Griechenland zu Hause ist, bezeugt ausdrücklich Sibthorp®). 


3. Die Buche (A ö&bn) PP). 


Es bleibt durchaus problematisch, ob Homer diesen Baum gemeint 
habe, wenn er von Speeren das Epitheton üfuosı;z gebraucht 10}, wel- 
ches, wie Euchholz!!) u. A. wollen, von öfun abstammen -und also 
das Holz dieser Buche als Material der Speerschafte bezeichnen soll. 
Wie misslich es aber sei, auf diese Ableitung hin die homerische Flora 
mit der ö&0n zu bereichern, leuchtet ein, zumal da das Substantivum 
ö&un sich in den homerischen Gesängen überhaupt nicht findet, und 


ı) S. Wilmsen, Handb. der Naturg. Berlin, C. F. Amelang. 1831, Bd. I. 
8. 412. 

2) Georg. II, 290 Ladew. : Altior ac penitus terrae defigitur arbos, | Aesculus in 
primis, quae quantum vertice ad auras | Aetherias, tantum radice in Tartara tendit. 

3) Flora Hom. p. 15. 

4 L. Hasper, Beiträge zur Topographie der homer. ‚Dias. Progr. der Ritter- 
akad. zu Brandenburg. 1867. $. 39. 

5 J. Braun, Homer und sein Zeitalter. Eine Skizze. Habilitationsschrift. 
Heidelberg, Buchdruckerei von Georg Mohr. 1852. S. 9. 

6), Flora Hom. p. 14. 

?) Handb. der Naturg. Bd. III. S. 412. 

8) Wilmsen, ebendas. 

®, Smith, prodr. fl. gr. II. p. 239 sggq. 

10) 733: Eyyedr ökudevra. 3 443 : Boupt—ökudevrt. Und so öfter. 

11) Flora Homer. p. 17. Ueber die d&ön vgl. übrigens Lenz, Botanik der alten 
Griechen und Römer. S. 409 f. 
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jene Ableitung selbst durchaus nicht verbürgt ist. Allerdings ent- 
scheidet sich Porphyrios!) für die Ableitung von o&un; hingegen 
schwankt der Scholiast zu E 50 zwischen der Derivation von 0&0< 
und der von ö$un, wenn er glossirt: ö£uoevrı' öfel 7 ano okvas, und der 
Grrammatiker A pion nimmt öfuoeız geradezu in dem Sinne von spitzig, 
scharf?2), so dass es demnach nur als eine poetische Nebenform von 
ö&dc zu betrachten wäre. Bei dieser problematischen Natur der Sache 
ist es aber um so gewagter, wenn Euchholz die ö&un mit der speciellen 
Bestimmung ‘Fagus silvatica, Rothbuche’ unter den homerischen Cu- 
puliferen verzeichnet. 


$ 17. 
VII. Papaveraceen. 
Der Mohn (6 yAxwv) 3) 


Derselbe wird nur an zwei Stellen erwähnt: einmal in einem 
Grleichnisse der Ilias, wo der vom Pfeile des Teukros auf den Tod ge- 
troffene Gorgytion mit dem Mohne verglichen wird, der, mit Samen 
gefüllt und vom Regen des Frühlings gebeugt, im Garten dasteht und 
sein Haupt zur Seite neigt‘). Wenn der Dichter hier den Mohn aus- 
drücklich im Garten (dv! xyny) wachsen lässt, so lässt sich daraus 
schliessen, dass man ihn bereits künstlich zog). Zugleich dürfte be- 


merkenswerth sein, dass dies die einzige ausführlichere Vergleichung . 


ist, welche Homer von einer Blume entlehnt hat®). — An einer andern 
Stelle steht in kühner Metapher das Haupt des Möhns (xwöeıa) für 
Menschenhaupt, und zwar für das Haupt des Ilioneus, welches 
Peneleos jauchzend emporhebt und dem Troervolke zeigt”). 


R Quaest. hom. 11. 

) S. Apollon. Lex.:’O&u6evrt. 6 piv’Arnlov, 65T Eyyei. ö£udevr dE, ökulvw. 
Vgl. oe Elem. I. p. 81. Ueber die Adjectiva auf eı; überhaupt, welche nur 
von nominibus substantivis gebildet werden und mit Etwas behafte t oder mit 
Etwas versehen, erfüllt bedeuten, s. Buttmann, Spr. II. 8. ä51. Lo- 
beck, Elem. I. p. 67.not.4. Ameisim Anh. zuö 1 und r 33. 

3) Miquel, hom. Flora. S.A45 ff. Euchholz. Flor. Hom. p. 23. Fried- 
reich, Realien, S, 92. 181 ff. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 27f. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. $. 612 ff. 

4 8 306: pehrwv 8° dc Erepwoe xapın Bailey, Ar’ Evi ahrp | zapr Bpıidonevn vorinal 
ze elaptyganv' | ds Erepwao’ Apuse XApn rhAnxı Bapuvdtv. Ueber diese Stelle s. Fried- 
länder, Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse. Progr. des Friedrichs- 
Gymnasiums in Berlin. S. 23. 

5) Vgl. Euchholza. a. 0. 
6) Vgl. Pazschke, über die homer. Nalorshsc S. 8. 
‚8499: 6 de pr acdderav dvasyaıv | [megppaöt te Tpwesce xal ebyöpevos Eros 
nböa] Te. 
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Welche Art des Mohns an jenen homerischen Stellen zu verstehen 
sei, lässt sich schwerlich entscheiden. Sprengel‘), Euchholz? 
u. A. denken an den gewöhnlichen oder Garten-Mohn (Papaver somni- 
ferum L.), während der homerische pnxwv möglicherweise auch mit 

Papaver Rhoeas L. identisch sein könnte ?). Wenigstens kannten die 
"späteren griechischen Botaniker beide Species. 

Von dem theokriteischen Mythos, demzufolge der Mohn aus den 
Thränen der Aphrodite entstanden sein soll, ferner von seinen Be- 
ziehungen auf Demeter, die ihn auf der Insel Mekonia gefunden haben 
sollte, wie auch von der Rolle, die er später in den Culten dieser Göt- 
tinnen spielte, und von seinen symbolischen Beziehungen auf Frucht- 
barkeit, Schlaf und Tod finden wir bei Homer keine Spur. 

Hier ist auch das in der Odyssee vorkommende schmerzstillende 
Zaubermittel (pappaxos vnrevdgs) 2) zu erwähnen, welches Helene von 
der Gemahlin Thons, Polydamna, erhalten hatte und dem Telemachos 
und seinen Gefährten in den Wein mischte, um ihre Trauer zu lindern. 
Wer von diesem Gemisch kostet, sagt der Dichter, dem benetzt wäh- 
rend des ganzen Tages keine 'Thräne das Antlitz, ob ihm auch Vater 
und Mutter gestorben wären, oder die Feindeswaffe den Bruder oder 
den lieben Sohn vor seinen eigenen Augen getödtet hätted). — Ueber 
die Frage, was unter diesem pappaxov zu verstehen sei, gehen die An- 
sichten der Alten und Neueren sehr aus einander. Diodor sagt über 
die Natur desselben weiter nichts, bemerkt aber, dass Helene dasselbe 
in Diospolis (Thebe) erhalten habe, und dass noch zu seiner Zeit die 
dortigen Frauen von Alters her den Trank zu bereiten wüssten, der 
Zorn und Kummer stille®). Theophrast fasst jene homerische Stelle 
vom poetisch-mythischen Standpunkte aus und scheint an der wirk- 
lichen Existenz des Nepenthes zu zweifeln”). Plinius erwähnt es zu- 


1) Geschichte der Botan. I. S. 38. 2) A.a.0. 

3) Vgl. Günther, der Ackerbau bei Homer. $. 28. 

4) Von vh privativum und nevdos. Ueber das Nepenthes s. die Abhandlung von 
P. Petiti, Homeri Nepenthes s. de Helenae medicamento etc. dissertatio. Traj. ad 
Rhen. 1689. 

5) 8 219: Ev9’ alt! ER Evöno’ "EiEvn Ards Eryeyaula' | adriw’ dp eis olvov Bdie pap- 
paxov, Evdev Exivov, | vnnevdis T dyoddv te, Xaxav Eniindov dndvrwov. | dc to xataßps- 
Eeiev, Emhv xpnelpı piyeln, | 06 xev Eopmpepıös ye Badoı xard ödxpu rraperüv, | 006 el ol 
«aratedvaln phrnp Te narhp te, | 008 ei ot apondporden adeAyedv 7) plAov vlov | yalzı 
öniöwev, 6 8° Öpdalpotcıv Spiro. 

6) Bibl. hist. I, 97 Bekker: 16 ydp vmrevdss yappaxov, 5 Aaßeiv pnatv 6 nous 
riv 'Eibvnv &x av Alyıntiov Onßüv mapd TloAudapnyns is Bwvos yovarıds, dxpıßüs 
eknraxdıs palverar' Zrı yap xal vöv Tas &v Tabıy yuvalxas ty rpoeıpnp.evn duvduer yprjodaı 
Atyovar, xal apa pöyars tais Atoorolltiaw Ex ralarnv Ypovmv öpyTic xal Abtnc Pdppaxov 
ebprjodal pacı, Tas de Ohßas xal ArbanoAıy TAv aber brrdpye. 

?) Hist. plant. 9, 15,1 Schneider : &xeidev (von Aigypten) yap try EAtvıy Aaßelv 


x 
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gleich mit dem Helenium, welchem er analoge Wirkungen beilegt wie 
dem Nepenthes, ohne jedoch das gegenseitige Verhältniss und die 
Unterschiede beider Pharmaka anzugeben 1). — Manche Erklärer geben 
dem Nepenthes eine allegorische Deutung. So Plutarch, der die 
Wirkung des mit Wein vermischten Krautes Buglossos (Buglosson, 
Ochsenzunge) für der des Nepenthes analog erklärt, weiterhin aber das 
Letztere auf eine der herrschenden Stimmung und den Umständen an- 
gemessene Rede deutet). 
| Ferner gehört hieher Macrobius, der in dem Nepenthes eine 
allegorische Verbildlichung fesselnder Redegabe erblickt, welche die 
Schwermuth des Hörers verscheucht und ihn in eine freudige Stimmung 
versetzt habe). Eine noch andere Ansicht ist die, dass mit dem Ne- 
penthes die aigyptische Weisheit gemeint sei®). Dass indess jede alle- 
gorische Deutung verfehlt sei und der Dichter ein wirklich existirendes 
Kraut verstanden wissen wolle, geht daraus hervor, dass er ö 229 aus- 
drücklich sagt: »e£per Lelöwpos Apoupa, wie auch aus dem Umstande, 
dass Helene das Nepenthes mit andern pappaxoıc von Polydamna er- 
halten hatte. 
Die meisten Neueren verstehen unter dem Nepenthes das Opium. 
So Riccid), Sprengel®), Schlegel”), Miquel‘), Friedreich, 


(gasıy) [Es folgt das Citat von d 228—230]' &v oic de xal to vnmewilis dxeivd or elvar 
xal äyokov, Korte Ahdmv roreiv xal ändderav zaxäv. Kal oyedös nöruı uev doinasıy iorep 
Ind Toy nomtav brodedeiydar. 

1) Nat. hist. XXI, 21, 91 Sillig: Helenium ab Helena, ut diximus, natum favere 
creditum formae — — —. Attribuunt et hilaritatis eflectum eidem potae in vino 
eumque quem habuerit nepenthes illud praedicatum ab Homero,, quo tristitia omnis 
aboleretur; est autem suci praedulcis. Vgl. XXV, 2, 5. 

2) Plut. Symp. quaest. 1: ol n£v odv ta BobyAwoca xarumıyubvres els row olvoy zul 
tols droßpeypası Tuy Treprotepebvov xal dördvrov Ta Löden halvovres, che Tobrv rıyd 
toig Eorimpevors ebduplav xal piAoppoabynv Evördsytov, dropıpobnevor tiv Opnpwrv ERE- 
vv bropappattousav Töv Äxpatov, ol Guvopiaty, drı xaxervos 6 mDdos Eumepieidehv dm 
Alyöntou maxpav 66V eis Adyous Erteineis xal npernovrag &rehebrnsev f yan "Er&vn rivou- 
or adroiz Ömmyelcaı ep tod "Oduootws‘ 'AAX olov T6d Epebe vul Erhr naprepbs dvhp, | aö- 
Toy mv RAnyHoWw dewmeilgor dapdosas. todto yap Tv (dis Eorxe) ro vrnevihis wappamon mal 
dychöuvov, Aöyos Eyav xaupdv dpuöLovta tols broxermevorg nähen: zul npdyuacın. 

3) Saturn. VII, 1: ‘Non herba fuit, non ex India succus , sed narrandi oppor- 
tunitas, quae hospitem moeroris oblitum flexit ad gaudium. 

4 Vgl. Themistios, Or. XVI. p. 209 (mit verkehrter Lesart, wie Nitzsch 
bemerkt). Himer. Ecl. XVII. p. 255 sq. mit Wernsdorf s reichhaltiger Note. 
Nitzsch zu ö 219—226 : Erkl. Anm. zur Odyss. Bd. I. S. 253 f. 

5) Dissertationes Homericae habitae in Florentino lyceo ab Angelo Maria Ric- 
eio. Vol. IH. Flor. 1741.p. 50. 6) Gesch. der Botan., I. 5. 18. 

?) De geogr. Hom. comm. Hannov. Schmid. 1788. p. 156. 

8 Hom. Flora. S. 16 ff. 
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der bemerkt, Nep. sei das reinste thebaische Opium, wie es geritten 
Mohnköpfen entfliesse!), Wedel, der es für eine narkotiscH® Sub- 
stanz erklärt, für deren Identität mit dem Opium alle Umstände 


sprechen ?), u. A. Nach Günther ist es fraglich, ob an Opium zu 


denken sei®). Die von Manchen geäusserte Ansicht, dass der Dichter 
mit dem Nepenthes den Wein gemeint habe, wird schon durch seine 
eigenen Worte wiederlegt, indem er sagt, Helene habe es in den 
Wein hineingeworfen®). Aus dem ßais an dieser Stelle schliesst 
Doederlein®), dass die in Rede stehenden pappaxa feste Sub- 
stanzen seien; er sagt: ßale, nicht y&e. Doch waren es jedenfalls 
Kräuter, die durch ihren Saft, mithin gleichsam durch Benetzung 
wirkten.” Andere verstehen den Stechapfel, Datura stramonium$), 
welches den Orientalen als Berauschungsmittel dient, noch Andere 
eine Composition aus Stechapfel und anderen narkotischen Ingre- 
dienzien. 

Sicheres lässt sich bei einem Gegenstande von so problematischer 
Natur selbstverständlich nicht bestimmen. Nur däs scheint gewiss, 
dass unter dem Nepenthes irgend ein narkotisches Kraut zu verstehen 
sei; und es mag immerhin zugegeben werden, dass die Deutung auf 
das Opium sich durch ihre grössere Probabilität empfiehlt. 

Ein Analogon findet das gapy. vnr. in dem indischen Baume 
Asoka (A-soka = ohne Kummer, ohne Leid). In dem indischen Ge- 


‘ dichte Nal und Damajanti trifft die ihren Gatten suchende Damajanti 


einen solchen Baum im Walde, pflückt ein Gespross desselben ab und 
flicht es sich zum Troste in die Locken’). 


818. 


VIII Tamariscineen. 
Die Tamariske (f puplan) 9). 


Dass diese Strauchart wild auf der troischen Ebene wuchs, geht 
aus dem Umstande hervor, dass sich während des Kampfes die Rosse 


1) Realien. $. 182. Vgl. 8. 717. 

2) De Nepenthe Homeri, in seinen Exercit. medico-philolog. Dec. VI. Exer- 
cit. 10, 3) Der Ackerbau bei Homer. $. 28. 

4) 8 220: eis olvov Bdke Ydppaxov. 5) Hom. Glossar. $ 2465. 

6) Vgl. Wedel a. a. OÖ. Ausserdem sehe man noch über das Nepenthes: Ga- 
lenos, nept duyis Adav. c. 3. p. 777. Mulierum Graecarum Fragmenta. Gotting. 
1739. p. 201. 203 

7) 8. Polyglotte der orientalischen Poesie von Jolowicz. Leipzig, 1853. 8.126. 
Friedreich, Realien. S. 717. 

6) Miquel, hom. Flora. 8. 39f. Euchholz, Flora. Hom. p. 25. Fried- 


- reich, Realien. S. 92. 
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des Adrestos ın einen Tamariskenstrauch verwickeln und, nachdem 
sie die Deichsel des Wagens zerbrochen, scheu nach der Stadt davon- 
stürmen !). Hieraus geht zugleich hervor, dass die pupixr; ein Strauch 
mit ruthenartigen Zweigen gewesen sein muss. Auch in der Doloneia 
wird die Tamariske erwähnt: nachdem Odysseus bei seinem nächtlichen 
Abenteuer mit Diomedes den Dolon getödtet hat, hängt er dessen 
Rüstung auf einen solchen Strauch und bricht Zweige desselben und 
Rohrhalme als Marke für den Rückweg ab2). Namentlich wuchs die 
Tamariske auch am Ufer des Skamandros: vor der hier stattfindenden 
blutigen Scene lehnt Achilleus seinen Speer an einen Tamariskenstrauch 
und stürzt sich dann mit dem Schwerte auf die Troer3). Ueberhaupt 
liebt die Tamariske, wie es scheint, die Ufer der Flüsse, daher man 
auch die Statuen der Flussgötter mit dieser Strauchart bekränzte®). 
Ihren langen und üppig sprossenden Zweigen legt der Dichter das Epi- 
theton &pıdnAns bei). 

Ohne Zweifel ist die homerische wuptxn identisch mit der fran- 
zösischen Tamariske (Tamarix gallica L.), welche ebenfalls die 
Flussufer liebt und im Orient und südlichen Europa als Baum und als 
Strauch wächst ©). Ganz ihr entsprechend ist die Beschreibung, welche 
Dioskorides von der Tamariske giebt, und die ebenfalls für jene 
Identität spricht”). Endlich bezeugt Sibthorp, dass die Tamarıx gal- 
lica noch heutzutage in Griechenland häufig vorkommt und die Namen 
puotixıa und Appupixn führt®). 

‘Wie Rossius meint, ist das Wort Tamarix aus ra, dem femini- 
nischen Artikel, und pupixn entstanden). 


1) 2 38: Inne (des Adrestos) ydp ol drulopevm nedloro, | dw Eve Bhusiheure mupı- 
xivp, dyxurov äppa | dEave’ Ev npdhtp dupi@p are ev EBihyenv | repös möAın, 7) ep ol Ahknı 
Be Yoßeovto. 

2) K 465: 8: dp’ docbunsev, nal drd Eden biböc’ delpag | $iuev EM nupluny' Btekov 
Ö ini onpd 7’ Ednxev, | suppdpbas Sövaxas puplens 7’ Epe@nAtas &Lous, | pi Adılor mörıs 
lövre dony da vorta msharvan. 

3) © 17: adrap 6 Ätoyevris döpu mev Almey abrod Em’ 6ydn | Kerkımevov muplunse, 6% 
Esdope Balpovı Tcos, | Fasyavov olov Eywv, Kaxa dE ppeot uhösto Epya xre. 

# S. Dierbach, fl. myth. S. 54. 

5) K 467: puplung T' äpıdnAdas 6kous. 

6% 8. Wilmsen, Handb. der Naturgesch. Bd. III. S. 343. 

?) Hept rüc larpeefc I, 117: puplan dEvöpov Eort yuchpupov apa Alpaıs mal zoic 
srasinsıs bdanr Yußpevov, xapröv horep Avdos pepousa re. Vgl. Buchholz, p. 25. 
Miquel, p. 39. 8) Smith, Prodr. Flor. graee. I. p. 208. 

9% Etymolog. Aegypt. p. 263. Plin. nat. hist. XXIV, 9, 41 Sillig: Myricen, 
quam ericam vocant, Lenseus similem scopis Amerinis. (dieit) ; — eandem esse arbi- 
trantur quidam tamaricen, Vgl. auch Nicand. Ther. v. 612 ed. F. 5. Lehrs in den 
poet. bucol. et did. Paris, Didot. 1851. p. 138. Hymn. Hom. in Mere. v. 51. 
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IX. Violarineen. 
Das Veilchen (td tov)!). 


Diese Blume blüht in Gesellschaft des o&Aıvov auf den Wiesen des 
Eilandes der Kalypso 2); freilich lesen an der betreffenden ‘Stelle Eusta- 
thios und andere Interpreten statt lov: alov?). Wenn die Lesart tov 
richtig ist, so meint der Dichter damit ohne Zweifel unser duftendes 
Veilchen (Viola odorata L.), welches bei den späteren griechischen 
Botanikern tov u&lav (Schwarzveilchen) hiess‘), zur Unterscheidung 
von dem lackartigen Aeuxötov. Von dem tov sind die Epitheta loss, To- 
‚Svepng und losıöng entlehnt (alle drei—= veilchenfarbig oder dun- 
kelblauj); und zwar steht loeıs vom Eisen), loöveors aber von dun- 
kelfarbiger Wolle®), während tosıöns dem Meere beigelegt wird’), wo- 
durch der Dichter wiederum seine feine Naturkennerschaft documentirt: 
denn in der That erscheinen nach neueren Naturforschern die ent- 
fernteren Meerestheile dem Beobachter dunkelblau, wenn die Sonne 
hinter ihm steht). . 

Das Epitheton veilchenbekränzt (losr&pavo;), welches in den 
homerischen Hymnen der Aphrodite beigelegt wird®), kommt weder in 
der Ilias noch in der Odyssee vor. Bei Gelegenheit der Hymnen sei 
noch bemerkt, dass im Hymnos auf Demeter unter den Blumen, welche 
Persephone pflückt, auch Veilchen erwähnt werden 1); wie denn über- 
haupt nach Diodors Zeugniss auf der Flur von Enna, wo jene Ent- 
führungsscene vorfiel, Veilchen und andere duftende Blumen das ganze 


1) Miquel, hom. Flora. S.51f. Euchholz, Flora Hom. p. 25. Günther, 
der Ackerbau bei Homer. S. 29f. Sprengel, Gesch. der Botanik. I. S. 36. Von 
Friedreich übergangen. 

2) € 72: dpi de Acıninves malaxol Ton höt aeAlvou ! IhAeov. 

8) Sibthorp identificirt das olov des Dioskorides mit Sium nodiflorum L., wel- 
ches in Griechenland sich häufig findet. 

% Theophr. hist. plant. I, 13, 2 Schneider: A&yo d& dravdäs &rı Erepov Avdos &v 
To dvdeı Eyeı xara uEoov, Konep td hödwv, xal td xplvou xal tb lov.&ikav. 

5) W 850: Idevra alönpov. 

6) 8135 (1 426): lodveoes elpos. 

N) € 56: &x növrou Bas loeıdeos. A 298 (A 107) : loeıdta rövrov. 

8) Vgl. Göbel, das Meer in den homerischen Dichtungen, in der Zeitschr. für 
das Gymnasialwesen. 9. Jahrg. 1855. S. 535. Sommer, Gemälde der phys. Welt. 
II. S. 370. 372. Meine homerische Kosmogr. $ 16. Vgl. über loaöhs: Doeder- 
lein, homer. Gloss. $ 411. 

9) Hymn. hom. V, 18: lostewavou Kudepelns. 

10) Hymn.hom. IV, 2: döyarpa tavbspupov, Av ’Atdwveds | Aprakev — — rallouoav 
Roöpgar adv Rxeavoö Baduxöinors, | dvded T’ alvuukmv, böda zal zpbxov hd’ Ta ward are. 
Vgl. auch noch Plin. nat. hist. XXI, 6, 14 Sillig. Horat. Carm. III, 10, 14. 
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Jahr hindurch fortblühen und der Gegend stets ein frisches , lachendes 
Ansehen verleihen sollten !). 

Nur als Curiosum sei hier noch die Ableitung von {ov erwähnt, 
wie wir sie bei Euchholz?) lesen: “lov quod exclamationem io, & ex- 
citat, quam emittunt puellae hanc violam spectantes et los, sagitta ab 
io, Int.’ 


$ 19. 


X. Oleaceen. 
1. Der ODelbaum {f} &aln, I guAln)3). 


Wir finden bei Homer zwei Species des Oelbaums, &aln und 
os\tn, erwähnt. Die erstere ist ohne Zweifel mit dem zahmen Oel- 
baume (Olea europaea L.) identisch; in Betreff der guAln hingegen 
bleibt die Bestimmung problematisch. Nach Billerbeck und 
Euchholz?) ist darunter derimmergrüne Kreuzdorn (Rhamnus' 
alaternus L.) zu verstehen, der noch jetzt unter der Benennung guAlxn 
auf der Insel Korfu vorkomme, wogegen Miquel' das sehr gegründete 
Bedenken erhebt®), dass es zwei Bäume waren, unter denen Odysseus 
nach seinen Schiffbruche an der Küste des Phaiekenlandes Schutz 
suchte”), während der Rhamnus alaternus ein Strauch ist. Unter 
guAlm ist vielmehr höchst wahrscheinlich der wilde Oelbaum zu ver- 
stehen, der nach Eustathios noch zu seiner Zeit diesen Namen 
führte, und den die Griechen auch sonst von dem cultivirten oder 
zahmen Oelbaume streng unterscheiden: so Dioskorides, der die 
aypıelala8) und die 2\ala in verschiedenen Capiteln bespricht?). Dem 
Scholiasten zu e 477 zufolge verstanden Einige unter der homerischen 
Yulln eine Species des zahmen Oelbaums mit myrthenähnlichen Blät- 


i) Bibl. hist. V,; 3 Bekker: ra de la xal tav dAAmv dviiiov ra Tapeyöneva MV ebw- 
ölay napadökng Gr BAou tod Evıaurod rapapeverv (mudoAoyodsı) HaAdovra xal miv BAnv 
robsorhev dvämpav xal Errrepni Tapsyöpeva. 


2 Flora Hom. p. 25. 

3) Miquel, hom. Flora. S. 14 ff. Euchholz, Flora Hom. p. 21 und 30. 
Günther, der Ackerbau bei Homer. S.25ff. Friedreich, Realien. S. 95. 711. 
Kruse, Hellas. Bd. I. S. 357 f. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 
8. 500 ff. % Flor. class. p. 53. 

5) Flor. Hom. p. 30. 6) Hom. Flora. $. 16. 

7) e 476: Borodg 8 dp’ bmhAude Bapvous, | E& öpödev mepuwracs' 6 pEv gullng, 6 8’ 
&lalnc. . 
8) Die späteren Benennungen des wilden Oelbaums sind: 7} dypı£karos, 7) dypıe- 
Kata, H xsrıvog und ö dypı£Aarov. Letztere Form hat der Schol. zu e 477. 8.u. Dios- 
cor. I, 138: dypıedala, Tv Evior Körıvov Xakodarv. 

®) 1138 des Diosk. trägt die Ueberschrift nepl dypıedatas, I 139 rept alas. 
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tern, Andere den wilden Oelbaum (rö aypıdiarov) !). Noch unbesämmter 
äussert sich Hesychios, der uns statt eines Dilemmas, wie der Scho- 
liast, gar das Trilemma vorlegt, dass unter guAtns (?) entweder eine be- 
sondere Species der &ypıekala oder eine Feigenart oder endlich ein der 
Steineiche |rptivos) ähnlicher Baum zu verstehen sei?). Eine andere 
Glosse desselben Lexikographen lautet indess kurz und kategorisch: 
suAln, Aypıekala. — Dass nach Pausanias die Troizenier die ganze 
Gattung der unfruchtbaren Oelbäume (xorıvos, YuAla und E&Aaros) mit 
bayas bezeichneten 3), bemerken wir hier nur, um Günther zu berich- 
tigen, der beı Grelegenheit der ovAm irrthümlich bemerkt, die Troi- 
zenier hätten mit @uAln die unfruchtbaren Oelbäume bezeichnet, und 
darin einen Grund für (ie Identität der guAtn mit dem wilden Oelbaum 
zu finden scheint). Diese Identität constatirt übrigens ausser Miquel 
auch Sprengel’), und — Alles zusammengenommen — hat dieselbe 
allerdings das Meiste für sich. 

Den zahmen Oelbaum soll Herakles aus dem Lande der Hyper- 
boreer nach Hellas verpflanzt haben ®). Derselbe lieferte Früchte mit 
grossem Kerne und wenig Fleisch, der wilde hingegen eine Frucht mit 
viel Fleisch und kleinem Kerne; diese letztere hiess gauAta”). Berühmt 
waren im Alterthume die attischen Oliven, wie auch die von Kyrene; 
heutzutage wachsen die schönsten Oliven bei Salona, in der Nähe des 
alten Delphoi®). Da der Oelbaum in andern Ländern, wie am Pontos, 
in Persien (mit Ausnahme Mediens), Babylon, Baktrien u. s. w., gänz- 
lich mangelte, so wurde er für die Hellenen zu einem wichtigen Han- 
delsartikel. Bekanntlich blüht noch heute in Griechenland die Oel- 


!) Schol. zu e 477 (Schol. ant. in Hom. Od. ed. Ph. Buttmann. p. 218): yuXlas' 

elöng Ehulas, woßbluns buna gb Eyobang, ol dE To dypıdkaroy Akyouatv. 

®?) Hes, s. v. puAle]ins (so in der Ausg. von M. Schmidt)’ puAla Eorıy eldos 
dypıshatas‘ Ahkor, aunfjs. al de, eldog devöpou Bporov rplvw. 

#%) Deser. Graee. II, 32, 10 Schub. : bayous piv dh) xaroücı Tporkhvior räv 500V 
Äraprov Ehulas, aörıvoy zal pullıy xat Eiarov. "EAaros ist hier der männliche Oel- 
baum, 

*, Der Ackerbau bei Homer. $. 27. 

5) Migq uel, hom. Flora. 8. 16. 

°) Pind. Ol. III, 13 Bergk: zdv (&alav) note |"Iorpou dd axıapäv Evermev Appı- 
Tpumviddns, | myäpa av ObAupertg adAAtorov dEdAwv, | däpov "Trepßopsov nelsars ’Anöi- 
kuvas Hepanovra Aöyıp, | nord YPpov&ov, Arös alteı navösxyp | ÜAosı axıap6v Te pbreup.a 
zuydy dvlphmong artraviv r’ dperäv. Paus. V, 7, 7 Schub. : xopıodrivar d& dx vie Trep- 
Boptwmv yiis Tüv anrıyay tasıy brrd TOD Hosektois &c "EiAnvac. 

7) Theophr. hist. plant. U, 2, 12 Schneider: d yap Emil tod xortvou pact supßatveiv, 
bare, dv mepmönrns mıw darlav Mi Sms ee en pauilas, peraxtvnels tıs 
Ylverat oö peydhn. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 3 

5) Dodw ell, Class. Tour. II. p. 149. 
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baumzucht, über weiche Beaujour interessante Mittheilungen ge- 
macht hat). 

Das aus den Früchten des zahmen Oelbaums gewonnene Oel heisst 
to &Aaıov; es diente schon im heroischen Zeitalter hauptsächlich zum 
Salben des Körpers, welches nach vorangegangenem Bade zu geschehen 
pflegte. So wurde Odysseus bei der Kirke vor der Mahlzeit von einer 


Dienerin gebadet und gesalbt?); denselben Dienst leistete Polykaste 


dem Telemachos) u. s. w. Eine goldene Flasche mit solchem Oele 
gab auch Arete ihrer Tochter Nausikaa nach dem Waschplatze mit, 
damit sie sich nach dem Bade damit salben könnte‘). Die Epitheta, 
welche der Dichter dem Olivenöl beilegt, sind: flüssig (dypos) 5), wo- 
durch das geschmeidige vegetabilische Oel im Gegensatze zu dem 
dickeren Thierfette charakterisirt wird, und duftend (söwörg) ©). Das 
Epitheton poöoeız W 186 gehört nicht hieher, da es eben vom Rosenöl, 
nicht vom Olivenöl gebraucht wird. 

Der Oelbaum selbst erhält bei Homer folgende Epitheta: zunächst 
tavopuAlos?), welchesDöderlein sointerpretirt: “der Oelbaum streckt 
seine belaubten Aeste und Zweige hinaus, ohne dass damit ihre beson- 
dere Länge bezeichnet werden soll’®). Da indess der Oelbaum in der 
That lanzettförmige, also längliche Blätter besitzt®), so halte ich die 
Erklärung mit länglichen Blättern für die durchaus richtige 19). 
Ferner heisst der Oelbaum heilig (iepos) 11), welches Epitheton die 
Scholiasten darauf beziehen, dass der Oelbaum der Athene heilig ge- 
wesen sei; diese Auffassung beruht indess wohl nur auf einer irrigen 
Anticipation, da jener Mythos einer späteren Zeit anzugehören scheint. 
Vielmehr ist iepos wohl der Ausdruck innig religiösen Gefühls: die 
wohlthuende Empfindung, welche den Südländer in seinem heissen 


!) Tableau de commerce. I. p. 173 sqgq. 

2) x 364: abrap Erret Aodaev te xal Eypısev Alt’ Eralp, | dupi dE me yAalvay xadrıv 
Balev höe yırava. Alta ist adverbiell und mit Aırapag gleichbedeutend ; wie Atya mit 
Iytos und alba, xdpra mit allınpöc, xaptepäs; es bedeutet fett, glänzend. Nach 
Herodian zu £ 215 und Buttmanın ist Alta ein verkürzter Dativ von rd Alrac, einer 
Nebenform von rd Alnog. Vgl. Doederlein, hom. Gloss. $2428. Ameis zu y 466. 

3) 7 464: töppa BE TrnAtpayov Aoücev wol? HoAuxdorn. 
4579: Bünmev de ypuoky Ev Anxödp dypöv EAaıov, | elus yuricbsarto adv dupınd- 
horsı yuvarkiv. 

5) W281: bypöv ZAarov. 

6) 8 339: edndes ZAarov. 

N) v102: tavbpuAkos Elan. Eben so v 346. d 190: Yapvos—ravöpuAkos Elatnc. 

9 Hom. Gloss. $ 215. 

% 8. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. III. S. 204. 

!0) So fasst auch Ameis zu v 102 das Epitheton ravöpuAAos. 

1 4372: tepfic napd nußp.ev’ &atne. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 17 
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Klima unter dem Schatten des langblättrigen Olivenbaumes durch- 
drang, war so innig, dass er dem Baum als seinem Wohlthäter gleich- 
sam seelische Kräfte beilegte und diese als Lebensäusserung göttlicher 
Thätigkeit auffasste!); ähnlich, wie Uhland den Apfelbaum, der ihm 
süsse Kost und Schatten gespendet, als wundermilden Wirth segnet, 
bei dem er zu Gaste gewesen. In ganz verwandtem Sinne ist dem 
Dichter auch das Getreide), ja selbst die Getreidetenne ?) gesegnet. 
— Endlich nennt der Dichter den Oelbaum grünend, blühend 
(TnAedowv) 9). 

Eine sehr schöne Schliderung des Oelbaums giebt der Dichter in 
einem Gleichnisse: Euphorbos fällt im Kampfe gleich dem Stamme 
eines Oelbaums, den ein Landmann an einsamer Stätte aufzieht, wo 
hinreichendes Gewässer dem Boden entsprudelt; lieblich sprosst er 
empor; sanft bewegen ihn kühlende Lüfte, und schimmernde Blüthe 
überdeckt ihn; plötzlich aber entwurzelt ihn ein Orkan und streckt ihn 
zu Boden’). 

Was die Nutzbarkeit des Oelbaums betrifft, .so lieferte er den 
homerischen Griechen ausser dem schon erwähnten Olivenöl auch 
Nutzholz zu mancherlei Zwecken. Aus demselben verfertigte man 
Stiele zu Streitäxten: eine derartige Axt erhielt Odysseus von der Ka- 
iypso, um Holz zum Schiffsbau zu fällen $), und auch Peisandros führte 
eine solche im Kampfe?). Aus gleichem Material bestand auch die 
Keule des Kyklopen Polyphemos®), und Odysseus hatte sein Bett aus 
Olivenholz verfertigt®). Dass überhaupt auf Ithake der Oelbaum ge- 


1) Vgl. Nitzsch zu y 278: Erkl. Anm. zur Od. Bd. Ill. 8. 195. Lehrs, po- 
pul. Aufs. S. 92. Ameis zu v 372 mit dem Anhange, wo er bemerkt, dass man dess- 
wegen auch öfters über Landungsplätzen dergleichen Bäume gepflanzt haben möge, 
um solchen Oertern im Lebensgewühle der kommenden und gehenden Schiffer einen 
heiligen und friedlichen Charakter zu gehen. 

2) A 631: dApttou lepod dxchV. 

2 E 499: tepäs zart’ dAwmdk. 

" n 116: &Aataı nAedöwont. 

5) P 53: olov 82 zp&gper Epvos dvp EpidnAsc &alnc | yhpwp Ev olonsiyp, 59° Mc dva- 
BeBpuyev bdwp, | xaAdv, TnAeddor‘ To de Te revoral dov&oucıv | ravrolov dukpen, xal te 
Bpber Avdei Aeuxi' | Adv 8 Ekanlvng dvepos adv Aalkarı noAAn | B6dpou r’ E&korperbe xal 
&Eerdvuoe' Ent yaly' | toiov IIdvdou ulöv, künmertmv Ebpopßov, | "Arpelöng Meydiaog, Erei 
KTÄve, Tebye' EobAa. 

6) € 234: düxev ol (Kalypso dem Odysseus) nelexuv peyav' | abrap dv abrip| orer- 
Acröv rrepıxaÄkts EAdivov, EU Evapııpöc. 

7) N 611: 8 8’ 6m dontdos eMero xarıv | dätvnv ebyalxov, &alvm dupi neAdxuy, | 
paxpip, Eüktorw. j 

8 1319: Köxdonog yap Exerro era Bönalov rapd onxin, | XAmp6v, EAatveov. 

9 u 190 fi. 
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dieh, lehren ausser der letzteren auch noch andere Stellen. An der 
Spitze des Phorkyshafens, wo das phaiekische Schiff mit dem Odysseus 
ankerte, erhob sich ein solcher Baum!), und in den Gärten des alten 
Laertes wurde derselbe mit Weinreben, Feigen- und Birnbäumen 
sogar künstlich gezogen?), wie auch in den Gärten des Alkinoos?). 
Endlich finden wir den Oelbaum auch unter den Bäumen im Hades, 
welche die Gelüste des Tantalos reizen ®). 

Im ganzen Alterthum natte der Delbaum eine hohe Bedeutung. 
Dass den Siegern bei den panathenaiischen und olympischen Spielen 
Kränze aus Oelzweigen verliehen wurden, ist bekannt. Ferner ist der 


"Oelzweig Symbol des Friedens, daher Schutzflehende und Alle, welche 


um Frieden bitten, Oelzweige in den Händen tragen, wie z. B. die 
Gresandtschaft des Aeneas an’ den Latinus®). Er ist auch Symbol der 
Fruchtbarkeit, daher z. B. die Epidaurier, als sie sich bei’m Orakel 
über die Unfruchtbarkeit ihres Bodens beklagten, von demselben den 
Befehl erhielten, der Demeter und Persephone Statuen aus dem Holze 
des Oelbaums zu errichten 6). Sodann erscheint der Oelbaum wegen 
seiner Heiligkeit auch als Symbol des Rechtlichen und Gesetzlichen, 
woraus sich die Thatsache erklärt, dass die Oelbäume im Alterthum 
zur Bezeichnung der Gränzen dienten; daher die proverbielle Redens- 
art extra oleas vagari von Solchen, welche die gesetzlichen Schranken 
überschreiten. Nach Vergil endlich bedienten sich die Teucrer bei der 
Bestattung des Misenus eines Olivenzweiges zur Besprengung bei der 
Lustration”). 


1) v 102: aördp Ent aparbs Aynkvos Tavbpuiios EAaln. 

2) u 246: ob purdv, ob aux, 00x dumelos, ob nev &Aaln, | 06% Syyyn, ob npasıh roı 
Aveu XopıbNis Xard xTirov. 

8) n 114: Evda 58 dbvöpen maxpd neyuxeı nkedswvra, | — — suxkaı te yAuxepal xal 
ala rnieddmcaı. 


4) 1 588: Bevöpen 8 bdenernia ward xpider yee xapröy, | — — — auxdar te yAuxe- 
par xat EAniar rniedsnsar | ray drör' läbcer 6 ydpav Enl yepal ndoacdar, | ras 8’ dvepos 
bintasxe noti vepen axıdevra. | 

5) Verg. Aen. VII, 153 Ladew.: (Aeneas) centum oratores a ae ad moenia 
regis | Ire iubet, ramis velatos Palladis omnias. 

6) Herod. V, 82: "Emtöauplaa 7 yfi raprıöv owötva Avedldou. repl tabıns dv Tfic 
supgopfis ol 'Entdabpior Eypemvro Ev Aekgyotar 7 de Iludin oplas Exkieve Aapins Te xal 
Alkmatns dydipata iöpbaachar xal apı löpucankvors: duervov suvolaecdar. Errerpebteov dv 
ol Eridaspror, Kötepa yalxod nordwvrar ta dydAnara, 9 Adou‘ A de Iludln oböstepa Tob- 
av Eu, dAAA EbAou Ankos &ialnc te. Vgl. Pausan. II, 30, 4 Schub., wo auf die hero- 
doteische Stelle Bezug genommen wird (Friedreich, Realien. $. 711, citirt fälsch- 


“ lich Pausan. V.). 


| 


7) Aen. Vl, 229: Idem ter socios pura circumtulit unda | Spargens rore levi et 
ramo felicis olivae | Lustravitque viros. 
17* 
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$ 20. 
XI. Jasmineen. 
Die Esche (A veiln) 9). 


Dieser Baum wird in Gemeinschaft mit pnyös und xpuvela erwähnt, 
und zwar in einem Gleichnisse, welches das Kampfgetümmel der Troer 
und Danaer durch das Bild eines vom Orkan durchtobten Waldes ver- 
anschaulicht 2). In einem anderen Gleichnisse wird der Sturz des Im- 
brios mit dem einer Esche verglichen, welche auf dem Gipfel des Ge- 
birgs, mit der Axt gefällt, ihr zartes Blätterwerk zur Erde senkt). 

Man benutzte das Eschenholz vorzugsweise als Material für Lan- 
zenschafte, daher einerseits die Lanzen das Epitheton neilıvos er- 
halten ), andererseits nach der Figur materia pro re pelln für die Lanze 
selbst steht. So heisst die Lanze des Achilleus, welche der Kentaure 
Cheiron dem Peleus geschenkt hatte, IInAıas peiln, weil die Esche, 
welche das Holz dazu geliefert hatte, auf dem Berge Pelion gefällt 
war5). Daher bedeutet ZüupeAlng lanzenkundig®). Uebrigens be- 
nutzte man das Eschenholz auch als Material für Thürschwellen; 
eine solche eschene Schwelle finden wir im Palaste des Odysseus”). 

Euchholz) hält die homerische geAln für die Fraxinus excel- 
sior, Miquel dagegen für die Fraxinus ornus?°). Der letzteren 
Ansicht ist auch Lenz, welcher ‘bemerkt, dass bei Homer unter weit, 
nur die Manna-Esche (Fr. ornus) zu verstehen sei!%). Später hiess 
die Fraxinus orn. peiia, die Frax. exc” BoupeAla 11). Welche von jenen 


!) Miquel, hom. Flora. S. 29. Euchholz, Flora Hom.p. 21. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 509 ff. Von Friedreich übergangen. 

2) 11765: ds 8 Eöpöc te Nöros 7 Epıdalverov dAAhAoriv | obpeos Ev Bhasns Baden» 
relepıbtpev DAnv, | pnyöv te peilnv Te Tavbpkoıdv te apdverav, | alte pds dAAhlas EBaiov 
tavuhxeas SLous | Ayn Yeoneolg, narayos dE te dyvumevaan, | ds Tpües xal Ayaıoi Er’ 
AAAhAorar Yopsvres | Enovv. . 

3) N 178: 6 ("Ipßprog) 8’ at Emeoev peiln be, | Tr Speos xopuey Exaßev repıparvo- 
p£voro | gar Tapvopevn tepeva Xdovi pbAda neAdsoy. Ä 

4 N 715: pellıva doüpe. 

5) IT 143: IIndıdda neitnv, vv rarpl YlAp nöpe Xelpov | ImAov &x xopugiic. Vgl. 
6281: 7) paev par dla oAkol Erchisaov peiigow | iepevoı zreivar. 

6) P 9: Ildvdou ulös küppeilne. P 59: düppertnv Ebyopßov. A 47T: Aads Züppeito 
Ilpäporo. Eben so Z 449, y 400: düppeAtnv Tlerslorparov. 

7) p 339: TLe (Oduosedg) 8 Er peilvon ob8od Evroode Yupdov. 

8) A.a.O.p. 21. 

9 A.a.0.S. 29. 

10) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 510. Anm. AT. 
1) Theophr. hist. pl. III, 11, 4 Schneider : &vıor d£ xaAodcı ER pev peilav, a BE 
BoupeAlav, horep ot repl Maxsdovian. 
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Ansichten die richtige sei, dürfte sich schwerlich mit Sicherheit ent- 
scheiden lassen ; für die Identität der homerischen peAtn mit der Fraxi- 
nus ornus spricht indess der Umstand, dass nach Hawkins der letz- 
tere Baum noch jetzt häufig in Griechenland auf felsigen Gebirgen vor- 
kommt, und zwar unter dem Namen y&leog 1). 


$ 21. 


XII. Ampelideen. 
, Der Weinstock (6 durerog) 2). 


Der Weinstock wuchs nicht nur wild, wie im Lande der Ky- 
klopen?) und auf der Ziegeninsel®), sondern wurde sowohl auf dem 
Continent und den Inseln Griechenlands, wie auch in Kleinasien cul- 
tivirt und regelmässig gezogen. Dieser zahme, veredelte Weinstock 
heisst 7 npepls, worunter Manche seltsamer Weise auf Grund einer 
Aeusserung des Theophrast,.der unter 5 Eichenarten eine npepls 
anführt), die Eiche haben verstehen wollen. Die Weintraube 
heisst 7 orapuAn®) und 6 Porpus, Letzteres mit dem Epitheton u&ias”). 

Auf wie hoher Stufe die Weincultur bereits stand, lässt sich daraus 
schliessen, dass viele Länder und Gegenden wegen ihres Weines be- 
rühmt waren und daher vom Dichter durch die Epitheta noAustupulos 
und “Aprelosıs ausgezeichnet werden. Das erstere Beiwort erhalten 
Histiaia auf Euboie®) und Arne in Boiotien?) ; das letztere Phrygien 1), 


ı) Dureau dela Malle in den Annales du Museum. T. IV. p. 212. 

2) Miquel, hom. Flor. $S.12f. Euchholz, Flora Hom. p. 23 sqq. Fried- 
reich, Realien. S. 270 £. Günther, der Ackerbau bei Homer. S. 30 ff. Kruse, 
Hellas. Bd. I. 8. 354 ff. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 578 fi. 

3) ı 106: Kuxlarov 8 & yalavTxops®’, ol ba Beoisı nenordöres ddavdrorıy | obre 
Yurebouatv yepalv Yurdv obt dpdwaıv, | dAAA Ta y’ dorapra xal dvhpora rdvra pbovtaı, | 
rupot xal xpıdal 76 Apmekct. 

4) 1131: 06 pev ydp ı ah ye, pepoı BE zev pıa navra' | — dla « Apderor di- 
rerhor elen. 

5 Hist. pl. III, 8, 2 Schneider: yEwn (öpuöc) ptv odv ol pey rerrapa rewücıy, ol d& 
revre. Aralddrrousı 8’ Evıa toig Övöpasıy. olay tiv Tas yAuxelas pepousav ol ev hpepldu 
xaAodvres, ol de &rupödpuv. Vgl. Euchholzp. 24. 

6) € 69: vedhkeı de sraguiyan. | 

7) 2561: &v 8 Erlder arayuAyaı peya Bpldousav div, | adv, ypucelnv' nE- 
Aayes d dva Börpuec Toan. - 

8) B 537: noAuordpurdy 8 “Iortaran. 

: 9) B 507: zoAuordpuiov Apvnv. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 354. 

10) TT 184: Gpuylnv—Apreidecsav. - 
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Epidauros!) und Pedasos2). Auch die Insel Syrie oberhalb Ortygiens 
wird wegen ihres Ueberflusses an Wein und andern Erzeugnissen ge- 
priesen®); eben so die Insel der Kalypso ), wie auch Ithake, wo ausser 
Feigen und Oelbäumen auch der Wein gedieh 5), so dass La@rtes dem 
jugendlichen Odysseus 50 Reihen mit Weinranken in seinem Garten 
zum Geschenke machen konnte®). Namentlich aber war der Wein- 
garten des Alkinoos berühmt, wo der Weinstock zugleich reife und 
‚unreife Früchte und Blüthen trug”), — eine Angabe, welche den Inter- 
preten grosse Schwierigkeiten gemacht hat. Der Italiäner Lando- 
_ lina hat nachzuweisen versucht, dass hier der Dichter den olvo< röAlıa 
der Alten gemeint habe, und dass dieser mit unserem Muskatwein 
identisch sei; auch hatte Seume auf seiner sicilischen Fussreise Ge- 
legenheit, zu beobachten, dass der Weinstock, der den Muskateller 
liefert, zugleich Blüthen und Früchte trage®). Man braucht also die 
obige Angabe Homers nicht als poetische Fiction zu betrachten. 

Sehr beliebt war ferner auch der pramnische Wein); die Grie- 
chen vor Ilios erhielten Zufuhr an Wein aus Lemnos!®) und aus 


1) B 561: dureAdevt’ "Erlöaupov. Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 354. 

2) 1152 (1 294): Ilndacov dureAdeosav. 

3 0403: vAads rıs Zupln zıxkhaxerar, — ebBoros, ebumAos, olvonAndhs, ToAbrupes. 

4) € 68: 7) 8° abrod Terdvuoto repl onelous TAapupolo | drepls Adbmoa, tedHAeı de 
srtaguAygaı. 

5) © 245: oVdE ri nduren, | 00 Yuröy, ob auxfj, obx dumeios, ob ev &Aaln, | obx 
öyyn, 06 rpasıh tor dvev xopıdfis zara xTnov (des Laertes). Nach Schliemann 
(Ithaka, der Peloponnes und Troia. Leipzig, Commissions-Verlag von Giesecke u. 
Devrient. 1869. 8. 18) ist der heutige ithakesische Wein ausgezeichnet und dreimal 
stärker als Bordeaux-Wein, wird aber nicht exportirt. 

6) w 340: Öyyvas por Bnxas Tpıioxaldera —' Öpyous BE por id Övöumvas | dahaeıv nev- 
rhrovra, dtatpbyıos de Exactoc | Any’ Eva 8’ Ava orapulal ravrolar kaaıv. 

7) n 122: Evda d& ol noAbxapros dAwt) EpplLwraı, | TTic Erepov ev Beriiöredov Acupu 
Evi ycpıp | tepserar Heilp, Ertpas 8 dpa te puydasıy, | EANas d& tpankousı: dporde d£ 
T dpupanes elaiv | Avdos dgyreisar, Erepar 8’ brronepxdLouarv. 

8 Seume, Spaziergang nach Syrakus in der Cabjnetsbibl. der deutschen Clas- 
siker. 1. S. 108. Vgl. Miquel, hom. Flora. S. 12. Anm. 4. 

9) A 638: dv ro-(dem Becher Nestors) hd oyı xöxnse yuvn) kixuia Begaw | olwp 
Ilpauvelp are. x 234: Ev BE opıy Tup6v te xal dApıra xal medı YAmpöv | olvp Ilpapvelp 
&xbxa (Kipxn). Den Namen leiteten Einige von einem Berge Pramne in Karien, 
Andere von einem Felsen auf der Insel Ikaria her. Plin. nat. hist. XIV, 4, 6 Sillig: 
Et Pramnio quod idem Homerus celebravit etiam nunc honos durat;; nascitur Zmyr- 
nae regione juxta delubrum Matris deum. Vgl. Hüllmann, Handelsgeschichte der 
Griechen. Bonn, 1839. 8. 19. Friedreich, Realien. S. 721. 

10) H 467: vec 8° &x Ahpvoro raptstacav olvov dyoucat, | moAkal, rag rpakımen In 
aolöng Ebvnos‘ | — — Endev äp’ olvikovro Kaprixopsmvtes 'Ayauol are. 


* 
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Thrakien!), welches bei Homer auch als Schauplatz des Mythos 
vom Dionysos und Lykurgos erwähnt wird?). Unter den thrakischen 
Weinen war namentlich der maroneische berühmt, der noch Kraft be- 
hielt, wenn man einen Becher desselben mit 20 Maass Wasser ver- 
mischte 3). 

Dass Homer ein grosser Lobredner des Weines sei, erkannte be- 
reits Horaz an mit den Worten: Laudibus arguitur vini vinosus Ho- 
merus®), und wird schon durch die homerischen Epitheta des Weines 
bestätigt. Diese sind: erfreuend, erheiternd (suopwv) 5), honig- 
süss (peAımöng) ©), lieblich zu trinken und Göttertrank (nöu- 
rorog und Heiov rorov)”), dem Manne ziemend oder ihn kräf- 
tigend (eönvop) 8); ferner atdoy (röthlich oder, wie Andere erklären, 
feurig) 9), dunkelroth (2pudpo;) 10%), reichtraubig (dpısragukos) 11), 
durch Süssigkeit das Herz erfreuend [(ueAlopwv) !?), süss, 
lieblich (nöd) P), herzerquickend (pkevosıxr;) !) und dunkel 
(Ela) 10). Auch wird der Wein wohl als Frucht der Erde (xapnös 
apoupns) bezeichnet!%). Von der Farbe des Weines ist ferner das Epi- 
theton otvor) entlehnt, welches vom Dichter häufig dem Meere beigelegt 
wird 17) und durchaus auf richtiger Naturbeobachtung beruht; denn 


1) T 71: mielat ror olvov xAuolar, röv vYes Ayav | Apdrını Apzuniev in’ cbpeu növ- 
Toy dyouam. ' 

2) 2130 fi. 

3) 1196: drap alyeov daxdy Eyov pekavos olvoro, | MdEos, Ev ot Zümme Mapmv, Ebav- 
deos ulöc, | Ipeds AnöAimvos, ds "Ispapov dupıßeßhzxer. 1208: zöv d' üre mluoey nerımdlu 
olvov &pudpsy, | Ev deras Eumihoas Ödaros Ava elxocı perpa | yEd, böpn 5 Mdela dmb 
xpnttipog 6öcder, | Beozeoin. Plin. nat. hist. XIV, 4, 6 Sillig: Vino antiquissima cela- 
ritas Maroneo in Thraciae maritima parte genito, ut auctor est Homerus. — — Ma- 
roneum viciens tanto addito aquae miscendum Homerus prodidit. Durat etiam vis in 
eadem terra generi rigorque indomitus, quippe cum Mucianus ter consul ex his qui 
nuperrime prodidere sextarios singulos octogenis aquae misceri conpererit praesens 
in eo tractu, esse autem colore nigrum odoratum, vetustate pinguescere. 

4 Epist. I, 19,6. 

5) T' 246: olvov Eüppova. 


6), A 346: olvou—permdkos. ı 208: peiımndta oivov Epudpiv. ’ 
7) 8 340: Ev dE nidor olvoro nalaroü höunöroro | Eotasav, Anpmrov Heloy rorov Evrös 
Eyovres. 8) 8 622: eöhivopa olvov. 


9% 2.266: aldora olvov und sonst. 

10) 1208 (p 19): olvov Epußpsv. 

1) 2111 (1 358): olvov &protapukov. 

12) 2 264 (8 506) : olvov — peilppova. 

19) 4 51 : dena Aöcos olvou. 

14) € 165: olvov Epudpev | Evdhaw pevoeıne'. 
16) € 265: daxdv — nekavos olvoro. 

16) T 246: olvov &üppova, Kapröv dpobpns. 
1 8421: &nl olvora növrov und öfter. 
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wenn das Meer vom Morgen- und Abendroth beleuchtet wird, ohne in 
starker Bewegung zu sein, so erscheinen dem der Sonne zugewandten 
Beobachter die Spitzen der sich schaukelnden Wellen goldumsäumt, 
während ihre tieferen Theile wie der feurigste Rothwein funkeln !}. 
Ein besonders trefflicher Wein wird vom Dichter als ein Ausbruch 
von Ambrosia und Nektar bezeichnet?). Die kräftigende Wirkung des 


: edlen Rebensaftes auf den menschlichen Körper wird vom Dichter an- 


erkannt, indem er der Hekabe, welche dem vom Kampfe ermatteten 
Hektor einen Trunk Weines anbietet, die Worte in den Mund legt, 
dass der Wein. für den ermüdeten Mann eine kräftige Stärkung sei’); 
Brod und Wein, heisst es an einer andern Stelle, sind Muth und 
Kraft). Dass man auch kleinen Kindern Wein zu trinken gab, geht 
daraus hervor, dass der alte Phoinix unter den Jugendreminiscenzen 
des Achilleus auch die anführt, dass derselbe als Knäblein in seiner 
Unbehülflichkeit oft den Wein über den Becher hinausgesprudelt und 
so sein Gewand bespritzt habe). Den Genuss des Weins in so frühem 
Alter missbilligt indess Platon entschieden; er verlangt vielmehr, 
dass Knaben sich bis zum 18. Jahre des Weins durchaus enthalten, 
dass junge Männer bis zum 30sten Jahre ihn nur mässig geniessen und 
Trunkenheit und Schwelgerei in Wein durehaus vermeiden sollen 9). 
Uebrigens scheint man sogar ermatteten Pferden Wein unter den 
Weizen gemischt zu haben, obwohl man die hierauf Be Stelle 
für interpolirt erklärt hat”). 

Wenn nun der Dichter nach allem Obigen einerseits als begeisterter 
Panegyriker des Weines erscheint, so ist doch andererseits das ihm bei- 
gelegte horazische Epitheton vinosus dahin zu modificiren, dass Homer 


1) Vgl. die obige Abhandlung über die homer. Naturansch. $ 9 und homer. Kos- 
mog. $ 16. 
2) 1359: dAAd 768 dußpoaing xal vextapds Eorıv droppdb& (Worte des Polyphemos 
dem Odysseus gegenüber). 
8 2,261: dvöpt de xexunür: pevoc peya olvos dEker, | ds Ton Xexpeummas dubvav ool- 
av Erna. 
4 T 161: 6 (oftos xal olvos) yap pevos Lori xal dAch. 
5) 1490: roAAdxı por xarkdeusas Ent arhheccı yırava | olvou droßAuLuv Lv vnrıet 
dAeyeıvy. 
6) De leg. II. p- 666. A: dp’ obv vonoderhsonev TPÜTov Ev Toüg Traldas eye 
Erv Öxtmxaldexa To napdrav olvou u) yebechar — — nerd dE todro olvou mey Fön yed- 
echo: toü nerplou meypı tpıdxovra Eriv, p&dng 58 xal moAuowlas td rapdrav ray vEov drk- 
xesdar. Vgl. Feith. Antiq. hom. Argentorati, impensis H.L. Steinii. 1743. p. 277g. 
7) 8 186 (Hektor redet seine Rosse an) : vöv por rYv Xopröny drrortverov, Tv pahs 
mov | Avdpopdyn — dpiv rap rporkporor peilppova rrupöy Zdnxev, | [olvov 7 dynepd- 
saca rteiv, Ste Bupös Avhyor,] 7) &pot, ds rrep ol Barepös rröorg ebyop.ar elvar. Vgl. Hom. 


Zool. S. 174. 
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übermässigen Weingenuss für durchaus schädlich erklärte und in dieser 
Beziehung den beim Weine entbrannten Streit der Lapithen und Ken- 
tauren als abschreckendes Beispiel hinstellt ). 

Uns ehrlichen Norddeutschen dürfte es übrigens schwer werden, 
in das homerische Lob des hellenischen Weines einzustimmen, wenn 
wir ihn in ächter Qualität unserer Zunge zu kosten gäben; wenigstens 
sind die neueren hellenischen Touristen weit entfernt, jenes Lob zu be- 
stätigen. Es muss ein hellenischer Magen dazu gehört haben, bemerkt 
Kruse2), und ein hellenischer Gaumen, um den schon in alten Zeiten 
mit Harz angemachten Wein vertragen und wohlschmeckend finden 
zu können. Wir lesen bei Plutarch, dass die Fichte geeignete Be- 
standtheile zur Conservirung des Weines enthalte; denn überall ver- 
piche man die Gefässe, in denen man den Wein aufbewahre, und an 
vielen Orten, wie in Euboie und den Pogegenden Italiens, vermische 
man sogar den Wein mit Harz; der mit Pech versetzte Wein, welchen 
die Römer so hoch schätzen, werde aus der gallischen Stadt Bienna 
importirt; durch derartige Ingredienzien erhalte der Wein nicht nur 
einen angenehmen Duft, sondern werde auch rasch dadurch veredelt, 
indem der junge Wein sein Rohes und Wässeriges dadurch verliere’). 
Aehnliches lesen wir bei Plinius‘®). 

Noch heutzutage wird der Wein von den Neugriechen in ähnlicher 
Weise mit organischen Substanzen versetzt. Nach Dodwell versetzt 
man in Boiotien jede Tonne Weins (= 24 engl. Gallonen) mit fast drei 
Pfund Terpentin; im Pontos vermischt man ihn mit einer gleichen 
Qualität Theer, während man es in andern Theilen Griechenlands bei 
der Hälfte bewenden lässt. Kein Wunder daher, dass Dodwell dem 


1) @ 293: olvög oe tpcer meimöhs, dore xat KlAous | BAarter, ds dv pıy yaybov Ein, 
und’ alsıma rivg. | olvos xal Kevraupov, dyaxıuröv Edpurlova, | das’ Evi meydpu) meya- 
Yunou Tleıpıdöoro, | &s Aantdas EAHEvB’. — — E& 00 Kevrabpoısı xal dvpdar veixos Eruyihn, 
| ot 8 adra rpdbrw xaxdv ebpero olvoßapelwmv. 

2) Kruse, Hellas. Bd. I. S. 355 mit Anm. 501. 

2) Plut. Symp. quaest. 3: od adv dAAd xal rfis nirvos abriis elxös drokabery rijv Au- 
reAov, Eyobans Erıendersenta roAAv rpös sormplav olvou xal drapovmv. cy Te yap mern 
ravtes E&akelpousı rd dyyeia, xal täs bntlvns brropuyvbousı roAkot tw olvp, xadarın Ei- 
Boeiz ray 'EAAnvırav xal ray "Icalımäv ol rept röv IIadov olxoüvres' &x de rfis nepi Blewvav 
Talarttag 6 nısoteng olvos xaraxopileran, drapepbvrus Tipbpevos brö Popalav' ol yap 
kövov ebmdlav rıyva T& toradra npocdldmsıy, AdAAa xal Toy olvov ebpuf) Taplarıdı raylas 
Eratpmv ıy Bepnörnti tod olvou tb veapdv xal bönrindes. 

% Nat. hist. XVI, 11, 22 Sillig: Haec (resina) in vinum additur farinae modo 
tunsa, nigrior colore. XIV, 20, 25: Ratio autem condiendi musta in primo fervore, 
qui novem diebus cum plurumum peragitur, adspersu picis, ut odor vino contingat 
‚ et saporis quaedam acumina; vehementius id fieri arbitrantur crudo flore resinae ex- 
citarique lenitatem etc. 
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Arak (Raki), der aus den Stengeln der Weintraube gepresst wird, vor 
dem Weine den Vorzug gab; er gesteht unumwunden, dass das saure 
Bier in England ein ungleich vorzüglicheres Getränk sei, als der mit 
Theer versetzte griechische Wein !). Nicht minder beklagte sich Luit- 
prand, der Bischof von Cremona, der in Constantinopel den Gesandt- 
schaftsposten bekleidete (948—968), über den schlechten Wein, den er 
dort vorfand 2). 

Aus dem Umstande, dass die Fichte dem Weihe gleichsam seine 
Würze gab, erklärt sich zugleich, warum sie dem Dionysos geweiht 
war), wie auch die Thatsache, dass die Mainaden auf dem Thyrsos- 
stabe den Pinienapfel haben ®). 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zum Homer sine: Dass 
schon die homerischen Griechen den ‘Wein nicht concentrirt, sondern 
mit einer gewissen Quantität Wassers gemischt tranken, ist bekannt 
und wird oft erwähnt5). Der pramnische Wein war, wie schon be- 
merkt, so stark, dass ein Becher desselben sogar einen Zusatz von 
20 Mass Wasser vertragen konnte, ohne dadurch unschmackhaft zu 
werden. Alter Wein galt natürlich caeteris paribus für vorzüglicher 9); 
einen elfjährigen Wein setzte Nestor seinen Gästen, dem Tele- 
machos und der als Mentes verkappten Athene, in seinem Palaste zur 
gastlichen Bewillkommnung vor?). Ein besonderer Ehrenwein, yepov- 
aros olvos, pflegte den Aeltesten und Angesehensten des Volkes ver- 
abreicht zu werden: so den phaiekischen Geronten im Palaste des Al- 
kinoos®) und den tapfersten Achaiern ®). Die natürlichste Ableitung 
ist die von ydpwv, so dass also yepouco. olvog etwa unserem ‘Herrenwein’ 
entspräche; eine andere, minder wahrscheinliche die von ydpas, ‘dem 
Herrenberge, dem r&uevo; des Königs’, wie Nitzsch sich ausdrückt !9.. 
— Uebrigens diente der Wein nicht bloss als Getränk, sondern auch 


1) Dodwell, Class. Tour. I. p. 212 und 144. 
2) Luitprand, Legat. Antw. 1645. 
8 Plut. Sympos. quaest, 3: ti dt Arovbay tiv nituv dvuepwoav, ds Eynbbvoucav 


“ zdv olyvov. 


4) Vgl. Kruse, Hellas. Bd. I. 8. 356. 
5) So z.B. a 109: xhpuxes 8° abroisı xal örpnpol Bepdrovres | ol pev dp’ au Eut- 
oyov Evi xprrfipar xal bdmp xrE. 
6) B 340: Ev dE nidor olvoro naAarod höundrono | Eotasav xre. 
N) 1390: rolg 8 6 ylpıv Edoücıw dvd xprnrfipa rtpassev | olvou Nöundroro, Toy Evde- 
xp Evraurip | Bikev tapn xal dnö xphdepvov EAucen. 
8) v7: duty 8’ dvöpt exdorw Eplepevos trade elpwo (Alkinoos spricht), | docor Evi peya- 
poısı yepobsıov aldoru olvov | alel river’ duotsıv, dnoudleode 8’ dordod. 
9 A 259: Ev daif, Gre ep re yepobarov aldora olvov | Apyelmv ol dproror Evi xpryräpt 
xtpwvrat. 
10) Erklär. Anm. zur Odyssee. Bd. I. S. 42: zu a 226. 
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zu manchen andern Zwecken. Man löschte bei der Todtenbestattung 
die Gluth des Scheiterhaufens mit Wein; so bei der Bestattung des 
Patroklos!) und bei der des Hektor?). Ferner übergoss man die Ge- 
beine der Todten mit ungemischtem Weine und Balsam ®), was nach 
Eustathios in der Absicht geschah, sie dadurch länger zu conserviren. 
Dass man endlich auch den Göttern Wein libirte, ist bekannt !). 

Schliesslich sei noch die schöne Schilderung einer Weinlese er- 
wähnt, welche der Dichter in der orXororta giebt. Dort bildet Hephai- 
stos auf dem Achilleusschilde einen üppigen Weingarten aus Gold; 
schwärzlich erglänzen die Trauben, und, aus Silber gebildet, stehen 
die Weinpfähle gereiht. Ringsum ist ein Graben aus Stahl und ein 
Gehege aus Zinn gezogen, und nur ein einziger Pfad führt zu dem 
Weingarten, der für die Träger zur Zeit der Weinlese bestimmt ist. 
Jünglinge und Jungfrauen tragen in jugendlicher Lust die süsse Frucht 
in schöngeflochtenen Körben; inmitten der Schaar schreitet ein Knabe, 
der der melodischen Leier liebliche Klänge entlockt und mit hell- 
tönender Stimme ein Lied dazu anstimmt, während die Uebrigen, den 
Boden stampfend, mit Gesang und Jauchzen ihn umhüpfen 5). 


$ 22. 


XIII. Papilionaceen. 
1. Der Klee (6 Awtög) 6). 


Dieser Lotos, welcher durchaus von der gleichnamigen Loto- 
phagenspeise zu unterscheiden ist, wird vorzugsweise als Pferdefutter 
erwähnt. So heisst es von den Rossen des zürnenden und in seiner 
Unthätigkeit verharrenden Achilleus, dass sie in aller Musse Lotos und 
Eppich gerupft hätten”). Daher zog man ihn als nutzbares Gewächs 


1) W250: np@rtov pev xard nupxainv sBesav aldomı olvp, | basov äni whdE Tide, Ba- 
dein dt xannese regpn. Vgl. W 237 ff. 

2 2791: npürov pev ward nupxainv oßesav aldon: olvw | näsav, bnöasov dmdaye 
mpös aevos. Vgl. Feyth, antig. hom. p. 111 sq. 

d) w 72; hödev Eh tor Akyopev Acbx’ dore, Ayıdded, | olym Ev dupmru val dkelwarı 
‘Worte Agamemnons in der zweiten Nexula). Feyth (Ant. hom. p. 113 sq.) hat dies 
übersehen. 

4 K 578: "Adhyg—eißov neimdta olvov. H 480: oödE zıs Zn | npiv mıdeıy, zplv 
kelılar drreppevei Kpoviovı, und so oft. 

) 2 561—572. 

$) Miquel, hom. Flora. $S. 19 fl. Euchholz, Flora homerica. p. 28 sq. 
Friedreich, Realien. S. 95 f. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 346. Lenz, Botanik 
der alten Griechen und Römer. S. 720. 

"), B 775: Innor 88 rap’ äppaoıy oloıy Exaoros, | Autbv Epentöneun: Ereölpentiw ze 
selıyov, | Eotasav. 
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auf.den Feldern, wie denn in einem Gleichnisse, in welchem der Dich- 
ter das winterliche, die Natur mit weisser Decke umhüllende Schnee- 
gestöber schildert, kleebewachsene Gefilde neben den fruchtbaren 
Aeckern der Menschen erwähnt werden !). Als besonders geeignet für 
die Lotoscultur wird vom Telemachos Sparte geschildert, wo ausser 
Cypergras, Weizen, Ceıa und Gerste auch Lotos gedeihe, im Gegensatz 
. zu Ithake, wo sich nur Weide für Ziegen finde, daher auch Ithake für 
Pferdezucht untauglich, Sparte dagegen höchst geeignet sei?). Auch 
am Ufer des Skamandros gedeiht Lotos neben $puov und Cypergras, 
welche Grasarten zugleich mit den dort wachsenden Ulmen, Weiden 
und Tamarisken eine Beute des Hephaistos werden, als er zum Kampfe 
mit dem Stromgotte heranstürmt°). Selbst auf dem Idegebirge wächst 
'Lotos in Gemeinschaft mit Krokos und Hyakinthos, aus welcher Zu- 
sammenstellung wahrscheinlich wird, dass diese Kleeart Lotos eine 
schöne Blume gehabt habe; an derselben Stelle legt der Dichter dem 
Lotos das Epitheton thauig, bethaäut (£pmeıs) beit). 

Ohne Zweifel ist der in Rede stehende Lotos für eine Kleeart 
zu halten. Auch Dioskorides beschreibt, abgesehen von dem ai- 
gyptischen Lotos, zwei Lotosarten: den zahmen Lotos (Awrös Npe- 
poc), der in Gärten wachse und auch tplpuAXov heisse, und den wilden 
Lotos (Awrös äyptoc), der AlBuov genannt werde und vorzugsweise in 
Libyen wachse5). Den Letzteren will Sprengel entweder mit Tri- 
gonella elatior L.®) oder mit Lotus corniculatus L.”) identificirt wissen. 
Noch jetzt wachsen diese Pflanzen in Griechenland und Kleinasien wild. 

Euchholz hält Awros und rpipullov für congruente Bezeich- 
nungen; nur sei jenes der ältere Ausdruck der Dichtersprache, rptyul- 


1) M 278: tüv 8 &ore vipddes yıövos nintwar daperat | Aparı yerpeplp, Öte T per 
pntlera Zeds | verdtpev, dvöpdhrorı nıpauoxöpevos ta A xTika' | Kophsas 8’ dv&proug yes 
Euredov, dypa xarbly | dhnAüv öptwv Xopupds zal rpibovas dxpoug | xl redla Awrodvra 
ar dyöpüv rlova Epya xre. 

2) 8 602: od ydp (Telem. spricht zum Menelaos) redtoıo dyasseız | eüpkos, & Ev 
.pev Awtös noAbe, Ev dE xbreıpov | tupot te Lerat te 18 ebpuguss xpi Aeuxöv‘ | Ev &' Iaxı 
odrT Ap öpöpor ebpkes, obre ri Acındv‘ | alyldoros, xat pärdkov Emhparos Inroßdroro. 

3) ® 350: xalovro mrehdar re xal Ireaı hdE puplxaı, | xalero dE Amtöc re 1d8 Ypbov hide 
wurerpov, | TA nepl xada heedpa Alıs notapolo negbxer. | 

4) 8347: zoioı (dem Zeus und seiner Gattin) 8’ brö ydhbv dla gbev veodnAda zolry. 
horrov 9 Epchevra löE xp6xov d baxıydov | nuxvov zal paraxdv, ds dd yB6vos bbös 
Eepyen. 

5) Dioscor. rept As larpınfjc IV, 111: Amrös pepog, ol de tpleuAkov pberar Ev na- 
padelsors are. IV, 112: Amrög Aypıos, ol BE Alßuov xadodar, yberar pev mleistog &v Ar- 
Boy xre. 

6) Comment. in Dioscor. p. 622. Smith, flor. Graec. II. p. 108. 

7) Sprengel, Gesch. der Botan. Th. I. S. 39. 
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Ichem da r späteres Wort der Prosa; er versteht unter dem homerischen 

illende lee Trifolium messanense (Lotus argolica Link) und T. alpestret). 

n fudfades erklärt ihn für die Pflanze sain-foin (d. i. spanischer Klee), 

sgeiffgert de päture aux animaux?). Nach Kruse kommt der Klee 

t, ”&rall in Griechenland, besonders in feuchten Gegenden, vor und 

r Ofeisst jetzt tpıpguAdı3). Lenz endlich ist der Ansicht, dass unter dem 
ı "homerischen Awros, der von Pferden gefressen werde, vorzugsweise der 
Erdbeerklee (Trifolium fragiferum L.) zu verstehen sei, welcher an 
feuchten Stellen in Kleinasien und Griechenland wachse !). 


2. Die Erbse, Kichererbse (6 &p&ßıvdoc) 5) 


Der Erbse wie der Bohne geschieht nur einmal Erwähnung, und 
zwar in einem Gileichnisse der Ilias, wo der vom Panzer des Menelaos 
abprallende Pfeil des Helenos mit Bohnen und Erbsen verglichen wird, 
welche auf der Tenne unter dem Hauche des Windes und dem Schwunge 
des Worflers leicht von der Wurfschaufel springen®). Hieraus ergiebt 
sich einerseits, dass man die Erbsen (wahrscheinlich auf dem Felde, 
wie Günther a. a. O. meint) schon förmlich baute, andererseits, dass 
man sie auf der Tenne mittelst der Wurfschaufel reinigte und säuberte, 
wie dies auch mit dem Getreide geschalt. Der Ansicht von Sprengel?) 
und Euchholz?®), dass der homerische 2p£ßıydos mit der Kichererbse 
identisch sei, scheint nichts im Wege zu stehen. Wie in der hero- 
ischen Zeit®), so dient auch noch heute diese Frucht den Griechen zur 


1; Flor. Hom. p. 28. 

2) Constant. Koliades (prof. dans l!universit& ionienne), Ulysse-Home£re, ou 
du veritable auteur de !’Iliade et de l’Odyssee. A Paris, chez de Bure freres. 1829. 
p. 86. 

3) Hellas. Bd. I. S. 346. 

} Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 720; wo zugleich Fraas, 
Synopsis, p. 62 citirt wird. 

5) Miquel, hom. Flora. S. 41f. Euchholz, Flora. Hom. p. 28. Fried- 
reich, Realien. S. 91. Günther, der Ackerbau bei Homer. 8. 18. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 723 f. Letzterer aberketet epdßivdor durch 
Kichern. 

6) N 588: dc 5 dr! do mAarlos nruögw peydinv xar’ dAmiv ı Iphaxwaıv vönpot 
pekavöypoes 7 Epeßıvdor | nvorg Öno Aryupn xal Ampntiipos Epwf, | ds dd Ichpnxos Meve- 
1doy xudaklporo | noAAdv Aronkayydels Exdc Entaro nıxpös diorös. Vgl. zu dieser Stelle: 
Friedländer, Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse. Progr. des 
Friedrichs-Gymnasiums in Berlin. S. 23. Ausserdem s. C. Fr. Hermann, Lehrb. 
der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. von K. B. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 
1870. S. 95. S. 100. Anm. 15. 

T) Gesch. der Botan. 1. 8. 38. 

8, Flor. Hom. p. 28. 

®, Erst später, als die mystische Philosophie auf den Blüthen des kptBivdoc 
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Nahrung; auf Kandia heisst sie jetzt peßidL!). Nach Lenz werd 
die Kichern in Griechenland allgemein cultivirt und heissen heßtvd% 
gedörrt und geröstet aber srpayallaıg?). 


3. Die Bohne (6 xdanos) 3). 


Die Bohne — die älteste Schotenfrucht, welche man anlbute — 
wird in dem oben angezogenen Gleichnisse der Ilias zuglejen mit der 
Erbse genannt, und was oben von dem Anbau und der Reinigung der 
Letzteren gesagt ist, gilt auch von ihr. Homer legt ihr das Epitheton 
dunkelfarbig (peiavoypws) beit); in der Batrochomyomachie, wo 
sie ebenfalls erwähnt wird, heisst sie blassgrün, grüngelb (yla- 
005)5), Nach Sprengel®) und Euchholz’?) ist der homerische wa- 
uos mit der Vicia faba L. identisch; eben so nach Lenz, der was; 
durch Bufbohne übersetzt. Letzterer bemerkt zugleich, dass diese 
Bohnenart im Griechenland nicht wild wachse, aber allgemein und 
zwar als Winterfrucht gebaut und xouxxıa genannt werde®). 

In Attike wurde ein Heros Kyamites verehrt, der in der Nähe des 
Kephissos einen Tempel hatte, und von dem es Pausanias zweifelhaft 
lässt, ob er zuerst Bohnen gepflanzt, oder ob man für die Bohnenpflan- 


zung einen Heros dieses Namens erfunden habe, weil man der Demeter 


die Erfindung der Bohnen nicht beilegen dürfe). Ihm schrieb man 
die Wahl zu den Magistratsämtern durch Bohnen zu 19). 


ominöse und abschreckende Buchstabenzüge entdeckte, verschmähte man diese 
Nahrung. ; 

'; Smith, prodr. flor. graec. Il. p. 75. 

2) Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. S. 723. 

3) 8. die oben für den Zp£ßıvdos citirten Stellen. 

4 N 589 (s. vor. Seite, Anm. 6.). S. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. 
Privatalt. 2. Aufl. bearb. von Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. 8. %. 
S. 100. Anm. 15. 

5) Batrachom. v. 125: xudpoug yAospou<. 

„°; Gesch. der Botan. I. 38. 

", Flor. Hom. p. 28. Vgl. Miquel, hom. Flora. 8.42. Günther, der Acker- 
bau bei Homer. 8. 18. 

3) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $, 726. 
°) Pausan. I, 37, 4 Schub. : gxodöumrar de ward Thy 6804 yadc 0) peyas, »ahobpevos 
Kuayizon anpts bE obdtv Eyw Akyeıy, elte npWTog Xudous Eoreıpev oßrog, elre revä Int- 
ehpouy Tpwa, drı Tov Xudpmv dveveyxeiv obx Eorı aplary de Anpmepa civ ebpeon. 

10, Vgl. Creuzer, Symbol. II. S. 336. 


0 


XIV. Rosaceen. 971 


$ 23. 
XIV. BRosaceen. 
1. Die Rose (td bödov) !). 


‚Diese Blume findet nicht bei Homer selbst, sondern erst in dem 
Hymnos an Demeter Erwähnung, wo sie neben Krokos und Veilchen 
unter den Blumen hervorgehoben wird, die Persephone vor ihrem 
Raube durch Hades gepflückt habe?). Indess fehlt es bei Homer nicht 
an Beziehungen auf die Rose, wohin namentlich das der Eos beigelegte 
Epitheton rosenfingrig (boßodaxtuAos) gehört), welches sich auf den 
radienförmigen Purpurglanz der Morgenröthe bezieht, der dem Sonnen- 
aufgange vorangeht, und dessen Strahlen den Fingern der ausgestreckten 
Hand ähneln). Ausserdem wird in der Dias Rosenöl (boöoev ZAaıov) 
erwähnt, mit welchem Aphrodite den Leichnam Hektors einrieb, um 
ihn zu conserviren und gegen Verletzung zu schützen); wo indess 
Manche poöoev in der Bedeutung duftig genommen haben, ohne spe- 
ciell das Rosenöl zu verstehen. Auch liegt, wie schon Büchsen- 
schütz®) bemerkt hat, keine genügende Sicherheit vor, dass dabei 
wirklich an ein Parfüm zu denken sei: Das Rosenöl wurde übrigens 
von den Alten unter die Antiseptika gerechnet”). 

Euchholz bezeichnet die in Rede stehende Rose als Rosa centi- 
folia (Centifolie) 9). 


2. Der Brombeerstrauch (6 Baroc)9). 


Dieses Gewächses geschieht nur einmal Erwähnung, und zwar in 
der Odyssee, wo von dem alten Laertes, der in.seinem Garten arbeitet, 


ti) Miquel, hom. Flora. S.55f. Euchholz, Flor. Hom. p. 26sq. Gün- 
ther, der Ackerbau bei Homer. S 28. Von Friedreich übergangen:. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 692. 

2) Hymn. in Cer. 1: Ahmp' höxopov, — Pv Aldwveös | Aprafev, — nalloucav xob- 
pnsı adv "Qxeavod Badurdinors, | dvded T alvupkvnv, d6da xal xp6xov hd Ta wald. | 

3) B 1 (Z 175): bododd&turos "Hs. 

4 S. Ameis zu ß 1. Homer. Kosmogr. $ 8 (S. 27.). | 

5) W 186: hoddevrı d& ypiev &ialy, | dießpostp, Tva ph pıv drodpüpor &ixuordLuv. 

6, B. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses im klassischen 
Alterthume. Gekrönte Preisschrift der fürstl. Jablonowski'schen Gesellschaft zu 
Leipzig. Leipzig, bei S. Hirzel. 1869. S. 94. Anm. 3. 

7, Pausan. IX, 41, 7 Schub. : rd d& (pbpov) &x tüv bödwv rrorobevov, el xal dydi- 
para elpyaop.eva EbAou yplors, bberar xal tadra annebövos. 

8) Flor. Hom. p. 26. 

9 Miquel, hom. Flora. $S. 40. Euchholz, Flora. Hom. p. 26. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. S. 700. 
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gesagt wird, er habe zum Schutze gegen den ßaros Handschuhe (yeıpi- 
ss) an den Händen gehabt!). Höchst wahrscheinlich ist dieser home- 
rische Bdros mit dem Rubus fruticosus L. wlentisch, der auf den grie- 
chischen Inseln häufig vorkommt und auch bei den Neugriechen ßaro; 
oder Barw (nach Lenz Para, als Plural) 2) heisst?). Als Stachelgewächs 
bezeichnet den ßaros auch Theophrast, wenn er sagt®): 6 d& Baro; 
ya nuhloupos aXavOWwÖön. 


r ' 


XV. Lineen. 
Der Flachs (td Alvov)5). 


Obwohl der Gebrauch des Leinens in der homerischen Zeit keines- 
wegs ein allgemeiner war und man namentlich zu Kleidungsstücken 
vorzugsweise wollener Stoffe sich bedient zu haben scheint, während 
sich wohl nur Reichere den Luxus leinener Gewänder erlaubten, so 
geht doch aus mehreren homerischen Stellen zur Genüge hervor, dass 
man den Flachs und seine Benutzung kannte. Mehrfach: werden lei- 
nene Panzer erwähnt, welche aus mehreren Lagen von Leinwand be- 
standen haben mögen; dem Träger eines solchen Panzers wird das 
Epitheton Awwodwpn£ beigelegt: so dem kleineren Aias®) und dem Mero- 
piden Amphios?). Ueberhaupt waren derartige Leinenpanzer bei den 
alten Völkern eine keineswegs ungewöhnliche Tracht, wie denn Xeno- 
phon ausdrücklich sagt, dass sie bei den Persern landesüblich gewesen 
seien®). Auch unter den Bestandtheilen des Lagers, welches die Die- 
nerinnen des Achilleus für den greisen Phoinix bereiten, werden neben 
Fellen und sonstigen Decken auch leinene Decken genannt®). Wenn 
hier der Dichter den Ausdruck zarte Flocke des Leines (Atvow 


i) w 228; nept de “rhunet Boslas | xynpidas bantas dedero, ypanrös dAeelvov, | yeı- 
nlöds r' Ent yencı Adrav Ever’. 


2, Lenza.2.0. j Ba 
?) Smith, Prodr. Flor. Graec. I. p. 350. x 
%) Hist. plant. I, 5 Schneider. ” 


5, Miquel, hom. Flora. S. 43 f. Lenz, Botanik der alten Griechen und 
Römer. 8. 672 fl. Euchholz, Flora Hom. p. 26. ARNERER, der AckerbiM bei 
Homer, 8. 19 £. 

0) B 529: (UiAAog rayds Alas) 6Alyos ev Env, Avoßd pn. 3 

7) B 830: Anuptog Awvoßchpnk. SR, 

°) Cyrop. VI, 4, 2: &xel d Epelle (Adrabatas, König der Susier) zöv Aryoyp $u- 
paaa, d; Emiybhpıng Av abroig, Evöbechar, npospeper abrip } Ildvdeıa ypusodv xat ygpusoöv 
WOaNos AA. 

”, 1660: al & Erımerdöneva otöpesav Abyos, dis ExeAeusev (IMdrpoxdog), | „fehed <: 


bnyüs re Alyord re Aemröv dwrov. 
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kentov Awrov) gebraucht, so mag er damit wohl eine vorzüglich zarte 
und feine Leinwand bezeichnen wollen. Ferner bereiten auch die 
Phaieken dem Odysseus auf dem Schiffe, welches ihn in die Heimath 
bringen soll, ein Lager, indem sie leinene und andere Decken auf dem 
Verdecke zubereiten!). Die feine Leinwand, welche auf dem Parade- 
bette über die Leiche des Patroklos gedeckt wird, heisst mit epischem 
Ausdrucke Al; und erhält das Epitheton zart (&avos) 2), wozu der Scho- 
liast interpretirt: Aent@ Alvp. Uebrigens diente das Leinen auch noch 


‘zu andern Zwecken: so lieferte es das Material zuAngelschnüren?), 


und zu Fangnetzen‘), die allerdings an der betreffenden Stelle in 
metaphorischem Sinne erwähnt werden. In der Odyssee heisst auch 
der Faden der Schicksalsgöttinnen Alvov5). Ob endlich odovn, welches 
der Dichter von weiblichen Gewändern oder Schleiern gebraucht), von 
Leinwand zu verstehen sei, lässt sich weder aus Homer selbst noch 
aus den Scholien mit Bestimmtheit entscheiden. 

Uebrigens wird der Flachs, Awapı, noch heute in Griechenland 
sehr cultivirt?). Er heisst ausserdem auch Aıvoxalauı8). ° 

Dass die Verwendung des Flachses zu Seilen Homer bekannt ge- 
wesen sei, will Motz°) aus B 135 10%) schliessen; indess waren die hier 
in Rede stehenden Seile (oxapra) wohl nicht aus Flachs, sondern aus 
Binsen-Pfriemenkraut oder Spartium junceum Linne (Genista juncea, 
Spartianthus) gefertigt, welches Gewächs in Griechenland vorkommt 
und noch jetzt ta orapra heisst, und dessen Zweige, wenn sie 
wie Hanf behandelt werden, zähe Fasern für Seile u. s. w. geben 
können 11), 


1) 73: xa8 8 Ap’ "Oduooni oröpesav byds te Alvov te | vnöc Em Inpıöpiv YAapupfis, 
Iva vhyperov eddor. 
2) 2 352: dv Aeyksocı d& Bevreg avi Artl wdAuav | ds nödas dx nepalfic. 
8 II 406: Eixe 58 Boupds EAcdv Örep dvruyoc, ds re rıs ps | nerpg Emı npoßAfitt 
»aßhpevos lepöv IyBüv | Ex növroro Bupale Alvp xal Avonı yalxıp. 
4 E 487: ping, das Aıhior Alvou AA6vre navdypou, | dvöpdar duoneveson Eimp xal 
xoppa yeynode. 
5 7196: Evda 8’ Ernerra | neloerar, Aaca ol Alca xard Kinds re Bapsiar | yıyvopnkup 
vhsavro Alvıp, Öre puv Texe ehmp. 
6 T 141: adrtxa 8° dpyevmgar aatubaneın Sdsynem | hppär dx Balduor. 2 595: 
tüv 8 al pdv Aenrac ödbvag Eyov, ol de yerävag | elar’ &üwwhroug. | 
N Smith, Prodr. flor. gr. I. p. 214. 
8 Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 672. 
9 Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 6. Anm. 
10) B 135: xal & dobpa atonne venv xal ondpra Akluvran. 
11) 8. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 715. 
Buchholz, Homerische Realien. Ib. 18 


f 
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XVI. Verbenaceen. 
Das Keuschlamm (6 Aöyac) 1). 


Die Strauchart Auyos muss biegsame, elastische Zweige gehabt haben, 
da man sich derselben zum Binden, Flechten u. s. w. bediente, daher 
man überhaupt von jedem schwanken und zähen Strauche den Ausdruck 

Aöyog gebrauchte. Mit Zweigen des Auyos fesselte Achilleus auf dem 
Idegebirge den Isos und Antiphos, die Söhne des Priamos?). Aus der- 
selben Strauchart hatte der Kyklop Polyphemos sich sein Lager be- 
reitet, so dass Odysseus das Gezweig desselben benutzen konnte, um 
die Schafböcke des Kyklopen an einander zu binden). Auch auf der 
Insel der Kirke verfertigte Odysseus, als er einen Hirsch erlegt hatte, 
aus Auyos und anderem Gesträuch ein Seil, mit welchem er die Füsse 
des Wildes zusammenband und es dann zum Schiffe transportirte®;. 
Dem Hymnos auf Dionysos zufolge fesselten die tyrrhenischen Räuber 
den Dionysos ebenfalls mit Zweigen des Auyos5). Ohne Zweifel ist der 
Avyos mit unserm Keuschlamm (Vitex agnus L.) identisch, welches 
Aehnlichkeit mit den Weiden besitzt und noch heute an Bächen und 
feuchten Stellen in Griechenland wächst. Die jetzigen Griechen nennen 
diese Strauchart &yvara oder Auysıa®). In der späteren Gräcität heisst 
sie @yvos und ist nach Platon hoch und schattig”). Nach Diosko- 
rides ist der Ayvos oder Auyos ein baumartiger Strauch, der an Fluss- 
ufern, in rauhen Gegenden und in den Betten reissender Ströme wächst, 
lange, schwer zerbrechliche Zweige und ölbaumartige, aber zartere 
Blätter hat; nach ihm trägt die eine von den heiden Species desselben 
weisse Blüthen, mit purpurnen gemischt; die andere hat nur purpurne 
Blüthen und pfefferartigen Samen®). Hieraus erklärt sich das Epitheton 


1) 8. Miquel, hom. Flora. S.37. Euchholz, Flor. Hom. p. 20. VonFried- 
‚reich übergangen. 

2) A 101: "Isöv te al Avrıpov —, ule dbm Ilprdporo, — & nor’ Ayildeds | "Töns &v 
xynpola: dlön pöoyorar Abyoratv, | rorpalvovt Em deocı Aaßıkv, al ZAucev drolvov. 

8) ı 427: tods (die Schafböcke) dxtov ouvkspyov Eüctpsptess: Abyoraıwv, | cüs Erı 
Koriod eöde. 

4) 2.166: abrap Eydı snacdumy bünnds Te Abyous te, | rsiopa d, Baoy T’ Spyurav, &ü- 
orpepäs duportpmdey | rAekduevos auveßnca nödas detvoio neAdhpou, | BTiv di Katalopdöeıa 
oepmv Ent vfia peiarvav. 

5) Hymn. in Bacch. v. 13: zöv 8 obx Toyave deond, Abyor d drö tnAdse nimeon | 
yErploy NdE TTodöv. 

6) Smith, prodr. fl. gr. I. p. 441. 

7) Plat. Phaedr. p. 230 B: tod ze dyvou rd Dos zal Tb abaxıov rdyxakov. 

8 Dioscor. I, 136: dyvos 7} Abyos ddpvos Earl devöpböng, apa Torapots tpaykar te 
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ro\vavöns, welches Nikander dem Auyos beilegt !). Der spätere Name 
äyvos rührt nach Dioskorides daher, dass die athenischen Matronen 
bei den Thesmophorien, um ihre aphrodisischen Gelüste zu verbannen 
und so ihre Keuschheit zu schirmen, aus den Blättern dieses Gresträuchs 
sich ihr Lager bereiteten, während die Bezeichnung Ayyos auf die Elasti- 
cität der Zweige gehe‘). 


$ 25. 


XVII. Pomaceen. 
1. Der Apfelbaum (H unitn)?). 


Den Apfelbaum finden wir neben anderen Fruchtbäumen im Gar- 
ten des Alkinoosj, wie auch in dem des _Laö£rtes, der dein jungen Odys- 
seus 13 Birnbäume, 10 Apfelbäume, 40 Feigenbäume und 50 Reihen 
Weinstöcke zum Geschenk machte). Aus diesen Angaben lässt sich 
zugleich schliessen, dass man den Apfelbaum, wie überhaupt diese 
Obstbäume, bereits künstlich in Gärten cultivirte, wie dies noch jetzt 
in Griechenland häufig geschieht®). Der Apfelbaum wird ausserdem 
auch unter den Bäumen des Hades erwähnt, welche die Lüsternheit 
des Tantalos reizen 7) ; das Epitheton ayAaöxapros (d. i. mit herrlichen 
Früchten), welches der Dichter ihm an der letzteren Stelle, wie auch 
n 115, beilegt, zeigt, dass man schon in der homerischen Zeit das Köst- 


törors al yapdäpaıs wubpevos, baßdous Eywy Busfpabotouc, parpas' puAla de barep 
alas, Analdrepu de. rd E' Avdos dh mev ic Asuxdv adv brronoppuplkove I dE roppupodv 
 Geper' aneppa Ö8 das nenept. 

1) Theriac. v. 63 (Oppiani et Nicandri quae supersunt. Ed. F. 8. Lehrs in den 
poet. buc. et did. Parisiis, Didot. 1851. p. 129): o0y brostoptsaro Aöyovroluav- 
Yen nöbas. 

2) Dioscor. I, 136: dvöpastaı 88 dyvos did rds &v toic Beapopoplars dyveuoboas yu- 
vatxas els dröotpap.a ypfioda abry, Abyos dE did rd repl tTäs baßdous adr7jsebtovov. Plin. 
XXIV, 9, 38 Sillig: Graeci lygon vocant, alias agnon, quoniam matronae thesmo- 
phoriis Atheniensium castitatem custodientes his foliis cubitus sibi sternunt etc. 

3) Miquel, hom. Flora. 8. 16 f. Euchhols, Flora Hom. p. 27. Fried- 
‚reich, Realien. S. 710. Günther, der Ackerbau bei Homer. 8. 23f. Kruse, 
Hellas. I. S. 351. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 685 ff. 
| 4) 114: Ede 5 devdpen parpa rrepdaeı tnledbsnvten, | Syyvar xal boral zul unAkar 
dyiasxapror re 

5) o 310: dÖyyvas por düxas tpranaldenn aut dexa purikac, | surtas tessapdaovt ' Öp- 
‚yous dE gro 8 Övdpnvas | Schserv nevrirovee. - 

6, S. Smith, Prodr. flor. Graec. I. p. 342. 343. 

1 ‘588: Bevöpen 8 bhınermia zard xpfider yee xapröv, | öyyvar rad u xal anAdar 
dykaöxapror. Ueber die Bedeutung des Epithetons dy)adxapr.os handelt Plutarch: 
‚quaest. symp. V, 8. 

18* 
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liche seiner Frucht zu schätzen wusste. Die Frucht des Apflbaumes 
heisst 6 wnAov !), welches freilich an der betreffenden Stelle der Ilias, 
wo von dem kalydonischen Eber gesagt wird, er habe die Fluren des 
Oineus mit ihren Bäumen und den Blüthen des Obstes (unAwv) zer- 
stört, Manche — ähnlich, wie im Lateinischen pomum und malum ge- 
braucht wird — in weiterem Sinne von jeder Obstart haben verstehen 
wollen. Von der goldgelben Farbe des Apfels ist das Epitheton unAod 
entlehnt, welches vom Dichter dem Weizen beigelegt und von Manchen 
mehr auf die gelbe Quitte I xuöwvıov), als auf den eigentlichen 
Apfel bezogen wird ??). 

Euchh.olz identificirt die homerische unAen mit Pirus malus (dem 
wilden Apfelbaum) °) ; dieser Baum trägt, wie Kruse bemerkt), eine 
bittere Frucht und wächst wild im nördlichen Griechenland, auf den 
makedonischen Gebirgen und auf dem Athos; wilde Aepfel heissen 
noch jetzt bei den Neugriechen &ypıouyAa5). Die Quitte (Pirus cydonia, 
bei Dioskorides xuöwvia una, jetzt xuöwvla) cultivirt man im nörd- 
lichen Griechenland in Gärten 9). 

Dass man übrigens die Kunst des Pfropfens und Okulirens im 


heroischen Zeitalter verstanden habe, davon findet sich bei unserem | 
Dichter keine Spur. Vielmehr beschränkte sich die ganze künstliche 


Cultur der Fruchtbäume, wie die obigen Stellen zeigen, lediglich darauf, 
dass man sie aus der rauhen Waldesluft in die mildere Gartenatmo- 


sphäre verpflanzte und ihnen die nötbige Bewässerung angedeihen 


liess”). Dass bei den Alten der Apfel Sinnbild der Fruchtbarkeit, 
Symbol der Liebe und daher Attribut der Aphrodite war, ist bekannt). 
Auch das Werfen mit Aepfeln hatte eine erotische Bedeutung ®); Lie- 
bende beschenkten sich mit Aepfeln 1%); und die Uebersendung eines 


Apfels, den man auch wohl anbiss, galt für eine Liebeserklärung !!); 


sogar von Aepfeln träumen bedeutete Liebesglück. — Auch bei andern 


1) 1541: moAda 8° & ye (vüs dyproc) npodkiumva yapoılk Bdke beväpsa paxpd | adryav | 


biönsı xal abrois dvdes: anAmv. Eustath. : pTiia navres ol xaprıol drcd uEpous täv ha. 

2, So von Günther, der Ackerbau bei Homer. 8. 24. 

3, Euchholz, Flora Hom. p. 27. = 

4) Hellas. I. 8. 351. Anm. 483. 

5 8. Miquel, hom. Flora. $. 17. Anm. 4. 

6, Krusea.a.O. Sibthorp beiSmith, Prodr. fl. Graec. p. 345. 

7) Vgl. Euchholza.a.O. 

8) 8. Preller, griech. Myth. Bd. I. S. 216. 231. 

9) Theoer. V,88. VI, 6. Plato bei Diog. L. I, 23. Fritzsche zu Theoer. 11,120. 
Verg. Ecl. IH, 64. Dazu Ladewig. 

10) Theocr. II, 120. III, 10. Prop. Eleg. I, 3,24. 

11) Luc. Toxar. 13. Böttiger, Sabina. Leipzig, Göschen. 1803. 8. 219. 
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Völkern finden wir Analoges. Im hohen Liede Salomonis !) lesen wir: 
‘Er erquicket mich mit Blumen und labet mich mit Aepfeln; denn ich 
bin krank vor Liebe. Auch bei den alten nordischen Völkern hatten 
die Liebesgöttinnen Aepfel zu Attributen: Siwa, die wendische Liebes- 
göttin, hält einen Apfel in der Rechten; das Bild der Freya zu Magde- 
burg, welches Karl d. Gr. zerstörte, hielt in der Linken drei goldene 
Aepfel, und hinter der Göttin standen drei Mädchen, jedes mit einem 
Apfel in der Hand. Selbst.noch bei den Neugriechen hat sich die ero- 
tische Symbolik des Apfels traditionell erhalten: Mädchen beschenken 
ihre Geliebten mit Aepfeln; in der Johannisnacht legen Mädchen und 
Frauen einen Apfel in ein Gefäss mit Wasser und nehmen ihn am an- 
dern Morgen wieder heraus u. dgl. m. 2). | 


2. Der Birnbaum (A $yym) 3). 


Die oben citirten, auf den Apfelbaum bezüglichen homerischen 
Stellen gehören fast alle auch hieher. Wir finden den Birnbaum in den 
Gärten des Alkinoos®) und Laertes®), wie auch unter den Bäumen, 
nach deren Frucht Tantalos im Hades schmachtet®). Ausserdem legt 
ihm der Dichter dasEpitheton schlank (BAwdeox) bei”). Seine Frucht 
heisst öyxvn, aber nur an einer Stelle, wo die Zusammenstellung mit 
wnAov, otapuAn und oüxev zeigt, dass die Frucht, nicht der Baum ge- 
meint ist). 

Nach Euchho 1z 9) und Lenz 10) ist die homerische 6 OYxvn) unsere 
Pirus communis. Der wilde Birnbaum (&ypas, arıos, Pinus silvestris) 
wächst im Peloponnes so häufig!!), dass der ältere Name des Pelo- 
ponnes, Apia, davon abgeleitet sein soll. In den ältesten Zeiten 
schnitzte man aus dem Holze der aypas Bildsäulen; aus diesem Mate- 
rial bestand nach Pausanias z. B. die älteste Statue der Here im He- 
raion.bei Mykenai, welche Peirasos, der Sohn des Argos, nach Tiryns 
geweiht hatte, worauf die Argeier sie nach der Zerstörung von Tiryns 


b‘ 


1) 2,5. 2) Vgl. Friedreich, Realien. 8. 743 £. 

3) Miquel, hom. Flora. $S. 16. Euchholz, Flora Ham. p. 27. Günther, 
der Ackerbau bei Homer. S. 24. Kruse, Hellas. I. S. 351. Lenz, Botanik der 
alten Griechen und Römer. 8. 683 ff. 

Ymilil. so). 9 w340R.(.0) . 6) %589 (a. o.). 

7) w 234: ordg dp bb BAmäEHy Syyvnv Rard ödupuov elßev (Odysseus beim Anblick 
des Laertes). 

8% 7120: Syyn En Syyvg mpdszeı, pfikov 8’ Ent hip, | abrap imi sraguiy ora- 
yuAn, obxov d Ent ob. 

9, Flor. Hom. p. 27. 10) Lenza.a.O.S. 683. 

11) Sibthorp bei Smith, Prodr. I. p. 343. Vgl. Kruse, Hals. I. S. 351. 
Anm. 483. 
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in das Heraion brachten !\. Uebrigens heisst der zahme Birnbaum noch 
jetzt bei den Neugriechen @rlöa 2) oder nach Lenz arıöıa?), der wilde 
nach demselben aydadıa 2). 


$ 26. 


XVIII. Granateen. 
Der Granatbaum (N dom; 5) 


Auch dieser Baum findet sich im Garten des Alkinoos®) und im 
Hades, wo er dem büssenden Tantalos seine lockenden Früchte zeigt”); 
bei Gelegenheit des Gartens des Laörtes hingegen geschieht seiner 
keine Erwähnung. Nach Euehholz®) ist die homerische forz mit 
Punica granatum L. identisch. Die Frucht des Baumes heisst bei Dio- 
skorides oa ®), dorisch slön, heutzutage poa, Godta 10%), odernachLenz'!) 
boiöıa. Noch jetzt findet sich der Granatbaum häufig in Griechenland, 
sowohl wildwachsend, wie auch in Gärten cultivirt!2). Im Hymnos 
auf Demeter wird der Kern der Granate als liebliche Speise bezeichnet 13), 
wozu Günther!#) bemerkt, die Erwähnung dieser Frucht gerade in 
diesem Hymnos erinnere an die mannigfachen Mythen, welche auf die 
Granate, die späterbei Hochzeitsgebräuchen und als Symbol der Frucht- 
barkeit eine Rolle gespielt habe, sich beziehen 13). Ä 


$ 27. 
XIX. Amygdaleen. 
Der Dornstrauch (f) alpasın, 7 dyxep&os!9)). 


Die alyasın (von alya, aluaosw abzuleiten) war ein Stachelgewächs, 


1} Pausan. II, 17, 5 Schub. : rd 5& dpyarstarov (dyadlpa’Hpas) nenotmtar pev 2E 
dypabos, dvertdn 88 &c Tipuyda bmd Tleıpdoou tod "Apyov, Tipuvda de dveidvres ’ Apyelor 
xoplLoustv 25 tö Hpalov. 2), S.Krusea.a. O0. 

ö Lenza.a.O.S. 683. # Lenz ebendas. 

5) Miquel, hom. Flora. S.16f. Euchholz, Flora Hom. p. 25 sg. Gün- 
ther, der Ackerbau bei Homer. 8. 24. Kruse, Hellas. I. S. 351 f. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. 8. 681 f, 

6) m 115 (oben citirt). 7) 1589 (oben ecitirt). 8) Flor. Hom. p. 25. 

9) Tlepl öins larpıxfic 1,152: dba näca ebyupos, ebotöpayos, Ätpozos. 

10) Vgl. Kruse, Hellas. I. S. 352. Anm. 483. que, hom. Flore. 8. 17. 

11) Lens, Botanik u. 8. w. S. 681. 

12) Smith, Prodr. I. p, 336. _ 
13) Hymn. in Cerer. 411: aörap 6 Addpn | Ep Bade por borfs wöxeon, pehmdE ebmörn. 
14) Flor. Hom. p. 24. 

15) Ueber die erotische Symbolik des Granatapfels s. Nork, etymol., symbol. 
mytholog. Realwörterb. Bd. I. 8. 97. Bähr, Symbolik des mosaischen Cultus. II. 
S. 122. Friedreich, Realien. $. 743 f. 

16) Miquel, hom. Flora. 8.40. Euchholz, Flora Hom. p. 27 sq. 
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dessen man sich zur Einfriedigung der Gärten bediente. Die Einsamm- 
lung desselben war Sache der Sklaven, daher wir in Ithake den Dolios 
und die übrigen Sklaven des Laörtes mit dieser Arbeit beschäftigt 
finden). Zu derselben Arbeit und zum Pflanzen von Bäumen will 
Eurymachos den als Bettler verkappten Odysseus dingen?). 

Zu demselben Zwecke der Einfriedigung diente auch die äyepdos 
inach Eustathios von äyspos, a priv. und yelp abzuleiten), wie denn 
ausdrücklich gesagt wird, dass die Ställe des Eumaios mit diesem 
Stachelgewächs umpflanzt gewesen seien®). Die ainasın und ayspdos 
einer bestimmten Species zuzuweisen ist misslich. Ob an die Prunus 
spinosa oder Crataegus monogyna oder ein anderes verwandtes Gewächs 
zu denken sei, bleibt fraglich. Nach Sibthorp giebt die Mespilus 
monogyna L. noch heutzutage auf Zakynthos vortreffliche Hecken ®). 
Voss übersetzt äyepöos durch Hagdorn. 


$ 28. 
XX. Corneen. 
Der Kornelkirschbaum (N xpaveln) 3). 


Der Dichter erwähnt diesen Baum in Gesellschaft der gny0s und 
peiln und legt ihm das Epitheton mit langer Rinde (tavopAoıo;) 
bei 6), nach Köppen’s Vermuthung desswegen, weil seineRinde bei’m 
Abschälen in lange Stücke reisst, nicht aber, wie die der Eiche und 
anderer Bäume, in kleine Stüeke bricht. Nach Döderlein hingegen, 
der die xpaveıa mit dem Hartriegel, dem wilden Kormnel- oder 
Heckenbaum, identificirt, ist tavopAoros synonym mit tavupullos: die 
paveıa breite ihre berindeten Aeste aus, wie die ala ihre be- 
laubten?). Noch Andere nehmen das Epitheton mit langer Rinde 
im Sinne von lang oderschlank gewachsen. — Die Frucht der 
xpaveia diente als Schweinefutter, daher Kirke sie den verwandelten . 


1) & 222: 068’ eöpev AoAlov, piyav Spyarov Eoxataßatvev, | 0888 rıya dpu.dmv 008 
vläv' AAN Apa rot ys | almasıda Akkovres dAwmfic Zypevar Epxos | wyovT. 

2 0357: Geiv’, M dp « EdEAoıc Imreukpev, el 0 dvekolunv, | dypod dm koyarıfic- 
pisdös SE tor dpxeos Eoraı— | alpasıda te Akymv xal dEvöpen naxpa purebuv; — 

3) E7: (abıh), Av ba oußhrng | abrös delnad? besorw drroryonkvoro Avaxtos, | vorptv 
Seonolung wat Aukprao yepovros, | buroisıv Adescı, xal Edplyxmcev dytpdw. 

4 Smith, Prodr. flor. gr. I. p. 342. 

5) Miquel, hom. Flora. S. 21 f. Euchholz, Flor. Hom. p. 22. Fried- 
reich, Realien. S. 94. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. S. 596 f. 

© 1765: ds 8° Eöpsc re Nöros T’ Epıdalverov dAAMAoriv | obpeos Ev Bhocns, Badenv 
melepılkpev BAnv, | pryyöv te peilny Te TavbpAoıöy Te Rpdverav are. 

7), Hom. Glossar. $ 216 (Bd. 1. S. 143). 
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Genossen des Odysseus vorwarf!); auch in späterer Zeit noch ge, 
brauchte man sie zu demselben Zwecke, daher Columella in d 
auf die Behandlung der Schweine bezüglichen Capitel sagt: Nenra 
sunt convenientissima, quae vestiuntur quercu, subere, fago — — mi- 
ferisque silvestribus, ut sunt albae spinae, Graecae siliquae, funiperus, 
lotos, pinus, cornus, arbutus etc?). 

“ Was die Bestimmung der xpaveln betrifft, so ist unter derselben 
ohne Zweifel der Kornelkirschbaum (Corpus masculaL.) zu verstehen). 
Die Beschreibungen der xpavia bei den Alten bestätigen diese Identität 
vollkommen. Dioskorides schildert sie als einen Baum, der oliven- 
ähnliche, längliche Früchte trage, die anfangs grünlich seien, zur Zeit 
der Reife aber eine röthliche oder wachsartige Färbung erhalten und 
essbar seien*). Auch jetzt noch ist der Kornelkirschbaum in Griechen- 
land häufig; Sibthorp traf zahlreiche Bäume dieser Art in Wäldern 
am Wege zwischen Smyrna und Bursa, wie auch in Arkadien und in 
der Umgebung Konstantinopels 5). . 


$ 29. 
XXI. Compositen. 
Die Distel (f dxavda) 6). 


Die Distel kommt nur einmal bei Homer vor, und zwar in einem 
Gileichnisse der Odyssee, in welchem das von den Wogen hin- und 
hergeschleuderte Floss des Odysseus mit Disteln verglichen wird, die 
im Frühherbst vom Boreas durch das Gefilde dahingejagt werden’). 
Euchholz®) erinnert zur Erläuterung dieses Gleichnisses an den ge- 
meinen Löwenzahn (Pfaffenröhrlein, Leontoden taraxacum), dessen 
gefiederter Samenkopf sich durch einen leichten Hauch hinwegblasen 
lässt. 


1) x 241: roioı de Kipan | ndp $’ dxurov Baravdv 7’ EBadev xaprıöv ze xpavelng, | E- 
pevar, ola les yapareuvddes alev Ebouatv. 

2) Colum. de re rust. VII, 9. 

3) Diese Identität erkennt u. A. auch Lenz an: Botanik der alten Griechen und 
Römer. 8. 596. 

4, TlepL ding larpıntis I, c. 173: xpavta dEvöpov io döp6y, Kapröv pepov dis dhalas, 
enahen, YAmpöv To npürov, renamvöpevov de Gavdöv T) anpoeröfi, Löcdyrov re. Vgl. 
Theophr. III, 4, 3 Schneider. 

5) 8. Smith, Prodr. flor. gr. I. p. 104. 

6) Euchholz, Flora Hom. p. 22. Friedreich, Realien. 8. 92. Lenz, Bo- 
tanik der alten Griechen und Römer. $. 557 f. Von Miquel übergangen. 

7) € 328: dis 8° br önmpıvös Bopens Yopkyaw dudvkas | üp. nedlov, ruxıval BE rpis 
AAhAyawv Eyovrar, | ds tiv (oyedinv) Ap nelayos Avepoı pepov Evda xat Evde. 

39) A.aO. Vgl. Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd, III. 603 £. 


- 
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XXII. Doldenträger (Umbelliferae). 
Der Eppich oder Sellerie (rd a@Aıwov)). 


Wir finden dies Gewächs zweimal in den homerischen Gesängen 
erwähnt: einmal in der Ilias, wo es von den Rossen der Myrmidonen 
heisst, dass sie, während Achilleus demi Agamemnon grolle, unthätig 
Klee und o&Aıwov weideten?); und ausserdem in der Odyssee, in der 
Schilderung der die Grotte der Kalypso umgebenden Flur, auf welcher 
Veilchen und Eppich grünen). Als Sumpfpflanze wird das o&Aıvov 
durch das Epitheton sumpfgenährt (2Xeoßperto;) 4) charakterisirt. 
Am wahrscheinlichsten versteht man darunter den Sellerie (Apium gra- 
veolens L.), der noch jetzt in Griechenland an sumpfigen Orten wächst - 
und den Namen äypıoatAıvov führtd). Wahrscheinlich identisch mit 
dem homerischen o&Aıvov ist auch ein Gewächs, welches Theophrast 
unter dem Namen &letoo&Aıwvov (Sumpfeppich) beschreibt. Dasselbe 
wächst an Gräben und Sümpfen, hat dünnstehende, vereinzelte Blätter 
und ist dem Sellerie an Geruch, Saft und Gestalt ähnlich®). Was den 
Geruch betrifft, so hat bekanntlich der Eppich frische und kräftig rie- 
chende Blätter, welche man gern zu Kränzen verwandte”). 

Hier ist auch noch das olovzuerwähnen, welchesMiquel zugleich 
mit dem o&\ıyov aufführt®), und mit welchem Eustathios und Andere 
die homerische Flora bereichern wollten, indem sie e 72 statt lou: olov 
lasen, Ein Gewächs dieses Namens beschreibt Dioskorides und sagt, 
es finde sich in Gewässern, habe aufrecht stehendes, üppiges Strauch- 


1) Miquel, hom. Flora. S. 56f. Euchholz, Flora Hom. p. 22. Fried- 
reich, Realien. S. 91. Günther (der Ackerbau bei Homer. $. 19) irrt, wenn er 
das o&Atvoyv unter den Gemüsen aufführt, die nur in der Batrachomyomachie vor- 
kommen. 

9 B 775: 'Innor d2 rap äppasıy olaıv Exaaros, | Auröv Epentöpevor Eieööpertöv te 
oeAtvov, | Eotasav. 

8) € 72: dl BE Arıpöves paraxol Tou hdE veAtvou | IhAeov. 

4, B 776: Eeödpentöv te akAıvov. 

5) Smith, Prodr. flor. Gr. I. p. 205. Vgl. Lenz, Botanik der alten Griechen 
und Römer. 8. 557. 

6) Theophr. hist. plant. VII, 6 Schneider: 10 p&v yap &Actoo&Aıyov Td rapd Toüg 
Öyerodg xat Ev rolc Eiecı pudpevov povöpuAAöv te xal ob dasl ylverar, rposespepts dE us 
Top oeAlvp xal TY 6opg Kal top XUAS nal ro syhpart. 

7, Theocrit. II, 21: zöv oreyavov Tikal pe xaraurixa Aenta mochsers, | Töv Tor &ycbv, 
Apapuiii ga, xıocolo Yuidasm, | dunitkas xadbxescr aa soödpon serlvox. 8. 
Fritzsche z. d. St. Anacreon 55 [53] Bergk : &ml d' dpplaıv aeAlvwv sregavloxoug | 
Hyevor Baderav Öpriv dydympev | Arovöcp. Horat. Carm. IV, 11, 2: Est in horto, | 
Phylli, nectendis apium coronis: | Est hederae yis | Multa. 

8) Hom. Flora. S. 57. Vgl. Günther, ” 'kerbau bei Homer. $. 29. 
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werk und breite Blätter, die dem des Inroo&Aıvov (eine grosse Art von 
Eppich) ähnelten, aber kleiner wären und dufteten!). Sibthorp iden- 
tificirt dies olov des Dioskorides mit Siam nodiflorum L., welches in 
Griechenland ganz gewöhnlich sei?), und Miquel meint), Letzteres 
könne allerdings das homerische oloy sein, obwohl es wahrscheinlicher 
sei, dass der Dichter verschiedene Wasserdolden unter diesem Namen 
begriffen habe, da man nicht annehmen dürfe, dass er eine einzelne 
Pflanze, die keinen bestimmten Nutzen gehabt, so genau beschrieben 
habe. Da indess e 72 tou, nicht alov, zu lesen ist, so existirt für unsere 
homerische Flora das otoy gar nicht, und wir begnügen uns, der Voll- 
ständigkeit wegen hier die Verschiedenheit der Lesarten und die darauf 


 gestützte Ansicht der genannten Gelehrten einfach anzuführen. 


$ 30. 
4 XXIII. Rhamneen. 
Der Lotos (6 Awr6c) ®). 


Dieser Lotos, der von dem gleichnamigen Pferdefutter) völlig 
verschieden ist, wird nur in der Odyssee erwähnt. Es heisst an der 
betreffenden Stelle, Odysseus sei zu den Lotophagen gekommen, die 
ihm und seinen Genossen honigsüssen Lotos zu kosten gegeben hätten; 
wer von dieser Frucht einmal genossen habe, der denke nicht weiter 


an Rückkehr in die Heimath, sondern sehne sich, bei den Lotophagen 


zu bleiben und Lotos zu pflücken ®). Kurz vorher werden die Loto- 
phagen selbst als Menschen bezeichnet, welche blühende Speise (&v8tvov 
elöap) geniessen’), wodurch ohne Zweifel der Lotos als vegetabi- 
lische Kost charakterisirt werden soll). 


1) Diosc. nept Eins larpıxfjs II, 154: olov r& Ev öbaaıv sbploxerar Ev roic dar da- 
vıöv 6pdov, Arrapdv, pbAAa Eyov nAarka Innoceilvp Eorxöra, pinpötepa dE xl Bpmpart- 
Lovra. 

2) Smith, Prodr. flor. Gr. I. p. 194. 

3) A.a. 0. | 

4% Miquel, hom. Flora. S. 17 ff. Euchholz, Flora Hom. p. 29 sq. Fried- 
reich, Realien. S. 96. Kurt Sprengel, antiquitatum botanicarum specimen I. 
Lipsiae, 1798. p. 47 sqq. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 8. 652 f. 

6) 8. oben $ 22. 

6) 1 92: oBd dpa Awrogdyoı phdovß’ Erdporsıv SAchpov | hetkpors, Ad agı Bbcav 
Autolo ndsasdar. | tiv 8° Barız Awrtolo garot peiundta Xapredv, | obxEr’ dnayyelkar ndirv 
NdeNev obdE veesdar, | AAN adrod BobAovro er’ dvöpdar Aumropdyoraıv | Auröv tpentöpevor 
peväpev voorou te Aadkodar. 

N) 183: adrap dexdrn Enkßnpev | yalns Awtopdywv, olt’ Avdıvov eldap Edouse. 

8) S. Ameis zu: 84. Düntzpo, zu derselben Stelle findet i in der Speisevon 
Blumen einen Gegensatz zu oiw, Hanu 
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Nach Herodot bewohnen die Lotophagen die Landenge, welche _ 
sich von den Gindanern in das Meer hinaus erstreckt; ihre einzige 
Speise, sagt er weiter, sei die Lotosfrucht, welche die Grösse des Mastix 
besitze und an Süssigkeit der Dattelfrucht gleichkomme; auch werde. 
von den Lotophagen Wein aus ihr bereitet). Auf jenen süssen Ge- 
schmack des Lotos geht das homerische Epitheton yeilmöns?). Wie 
Heeren bemerkt, dient seine Frucht noch jetzt in den nordafri- 
kanischen Gegenden bis in das Herz von Afrika hinein zur gewöhn- 
lichen Nahrung, und auch gegenwärtig noch wird, wie im Alterthum, 
eine Art Wein oder Meth daraus bereitet?) ; jetzt führt der Lotos in 
jenen Gegenden den Namen Jujuba®). Nach Polybios, der eine 
autoptische Beschreibung des Lotos giebt, ist derselbe ein rauher, dor- 
niger Baum mit grüngelben, rhamnosähnlichen Blättern, dessen Frucht 
anfangs an Farbe und Grösse den ausgewachsenen weissen Myrthen 
gleiche, bei weiterer Entwicklung aber sich purpurn färbe und die 
Grösse einer Olive erreiche; sie enthalte einen ganz kleinen Kern, und 
ihr Geschmack sei süss, wie der der Feige und Dattel, ihr Duft aber 
lieblicher®). Theophrast unterscheidet den kyrenaiischen Lotos und 
den der Lotophagen;; Letztere ist, wie er sagt, lieblich von Geschmack 
und unschädlich und kommt so häufig vor, dass das Heer des Ophellos 
auf seinem Marsche nach Karthago,, als ihm der Proviant ausgegangen 
war, sich mehrere Tage lang von dieser Frucht ernährte®). Was jenen 
kyrenaiischen Lotos des Theophrast betrifft, so ist er nach Sprengel’s 


1) Herod. IX, 177: xdernv dt rpotyousav &s Toy növrov tobzunv Tüv Tıvödvanv ve- 
povrar Awrogdyor' ol Tov-xaprröv polvov Tod Awtod tpebyovres Lchousı' 6 dE Tod Amtoü Xap- 
nos korı meredos daov Te Täs oylvou" yAuxbınra d& Tod golvızos TWAapriprpocelxeiog. Tot- 
edvrar de Ex Tod Xaprroö tobrou ol Awmtogdyor xal olvov. Theophr. hist. plant. IV, 3 
Schneid. : rotwücr de xul olvov EE adron. 

2) ı 94: Awtoio— unAındla Kaprıöv. 

3) Heeren, Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel der vor- 
nehmsten Völker der alten Welt. 4. Ausg. Göttingen, 1824—26. II, 1. S. 51. 

4 8. Völcker, homer. Geographie. S. 110. Shaws, Travels. p. 225 ff. Voss 
zu Verg. Georg. II, 84. Forbiger, Handb. der alten Geogr. Bd. I. S. 9. Anm. 21. 
Hom. Geogr. $ 100. 

5; Polyb. XII, 2 Bekker: Eorı d& zö Stvöpov 6 Awtös od yeya, Tpayd rat dxavdindes, 
Eyeı dE PbAAov XAwmp6v, napanıhsıov cy bapvop, peurpip Baßürepov xal nAarbrepov. 6 dt xap- 
Rög Tag ev dpyac dpords Eorı xal Try ypsg xal tip perbder tals Acvxals nuprioı zalc te te- 
Teleunptvars, abkavöpevos BE Ti py Ypebpatı ylveraz gorvixoüg, tip dE pereder taic yoyyb- 
Kars Ealaıs napanıhoros‘ rupfiva d Eyeı erkas piapov. — — Eorı.dt td Bpdpa napanıt- 
srov cbrıp xal porviroßakdvp, 75 5 ebmdlg Beirıov. 

6 Theophr. hist. plant. IV, 3 Schneid.: &ußröpevos 88 &v rois Aumtogdyors Kalou- 
pEvors yAurbc, Höds zal dawhs — — nord BE dEvöpov xal noAbxaprov. Td oöv "OgEAlou 
orparöreboy Avima EBadılev els Kapymdsva, xal tobzp gast nielous Aukpas drokeınövruv 
Toy Enırndelov xeypfjodar. 


' 
h 
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Auseinandersetzung mit Celtis australis L. identisch und lieferte das 
Material zu den libyschen Flöten !!). 

Der homerische Lotos der Lotophagen ist ohne Zweifel mit Rham- 
‚nus lotus oder Zizyphus lotus Lam. identisch 2). Dieser ist ein Strauch 
von Mannshöhe, hat weisse, gekrümmte Zweige, blasse, dreirippige 
Blätter und kleine weisse Blüthen; seine Früchte sind röthlich wie 
Schlehen, schleimig, süss, schmackhaft und den Feigen und Datteln 
ähnlich. Noch jetzt sammeln die Bewohner der kleinen Syrte und der 
benachbarten Wüste diese Früchte, bringen sie zu Markte, benutzen 
sie als Speise und Viehfutter und bereiten aus ihnen durch Reiben im 
Wasser ein Getränk; auch ist ihnen nicht unbekannt, dass in alten Zei- 
ten ihre Vorfahren davon gelebt haben). Nach Mungo Park kommt 
jener Baum auch im Innern Afrikas häufig vor; bei den Negern heisst 
seine Frucht Tomberug; sie trocknen dieselbe und stossen sie in höl- 
zernen Mörsern, um das mehlige Fleisch von den Steinen zu sondern, 
worauf sie dann die Masse zu Kuchen formen und an der Sonne dör- 
ren‘). Diese Kuchen stehen dem besten Zuckerbrode an Geschmack 
nicht nach. Die hier in Rede stehende Frucht ist wohl dieselbe, die 
von griechischen Autoren, wie z. B. Herodot, als Speise der Aigypter 
erwähnt wird5). Miquel meint®), dass der homerische Lotos mit der 
Frucht identisch sei, die in der Bibel unter dem Namen Dudaim vor- 
komme’). Der ursprüngliche Vertreter dieser Ansicht ist Olaus Cel- 


i) Eur. Troad. 544 Nauck : Atßus te Aoröz; Extbner | Dpöyıdre peien. Alcest. 346: 
odrt Av gpp£v Ekalpoys mpds Alßuv Aaxeiv | adddv. Sprengel, antiq. bot. p. 48 sqq. 

2) Vgl. darüber Desfontaines in den M&moires de. l’acad. de Paris. 1788. 
p. 443 und Tab. 21. Oken, allgem. Naturg. Bd. III. Abth. 3. 8. 1747. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. $. 652. 


8; Desfontainesa. a. O.: D’aujourd’hui les habitants de la petite Syrte et du 
voisinage du dösert recueillent encore les fruits du jujubier ; ils les vendent dans les 
marches, les mangent comme autrefois, et en nourrissent m&me leurs troupeaux ; ils 
en font aussi une boisson etc. 


4 Mungo Park, Travels. p. 100. Vgl. Sprengel, ant. bot. p. 51. 


5) Herod. II, 92: &reav nihpns yevaraı 6 rotapds zal ra nedla nehayioy, pberan Ev 
zo böartı xplvea noAAd, ra Alydrrıoı xakkovar Awröv. radrT Eredv dpkılucı, abalvovar rrpös 
MAov, al Ererra To &x mecon Tod Amtod, ty phrwvı Edv Eupepks, nrlsavres roreüvrar && 
abrod Ääproug öntoös up. Koliades, Ulysse-Homere. Paris, chez de Bure freres. 
1829. p. 86: Lotos Egyptia. C’&tait une sorte delis, qui, selon Herodote, crott abon- 
damment-dans les eaux du Nil quand il a inonde les terres. 

6) Miquel, hom. Flora. S. 19. 

7) 1. Mose 30, 14: Ruben ging aus zur Zeit der Weizenärnte und fand Dudaim 
auf dem Felde und brachte sie heim seiner Mutter Lea. Da sprach Rahel zu 
Lea: Gieb mir der Dudaim des Sohnes einen Theil u. s. w. Vgl. das hohe Lied 
Salom. 7, 13. 
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sius!), dessen Gründe indess sein Landsmann Sam. OQedmann?® 
ausführlich widerlegt hat. Für die Identität des Lotos und der Dudaim 
spricht sich auch noch J. H. Voss aus?) ; jetzt deutet man indess in 
Vebereinstimmung mit den alten Bibelversionen (Alexdr. Chald. Syr, 
Vulg.) die Dudaim allgemein als Mandragora vernalis L. ®). 


$ 31. 
XXIV. Euphorbiaceen. 


Der Buchsbaum (f} rÜ&os) 5). 


Aus dem Holze des Buchsbaums war das Joch am Wagen des 
Priamos gefertigt), wozu essich wegen seiner Härte vorzüglich eignete. 
Im Orient und im südlichen Europa wird dieser Baum, den die Neu- 
griechen nöfapı nennen’), armsdick und dient als Zimmerholz ®). Ohne 
Zweifel ist unter demselben der gemeine (hochstämmige) Buchsbaum 
(Buxus sempervirens s. arborescens) zu verstehen, den Hawkins auf 
dem Pindos und in Epeiros angetroffen hat '). 


i) Hierobotanicon s. de plantis serpt. sacr. Upsala. I. 1745. p. 20 aqq, 

2) Verm. Sammlungen aus der Naturkunde zur Erklärung der h. Schr. Upsala 
1785 ff. Aus dem Schwedischen: Rostock 1786 fi. Heft 5. 5. 99 ff. Vgl. auch Jo, 
Day. Michaelis: Supplementa ad lexica hebr. Gottingae 1792. p. 410 aqq. 

3) Zu Verg. Georg. 8. 292. 

% Vgl. auch Friedreich (naturhistorische, anthropologische und medicinische 
Fragmente zur Bibel. Th. I. S. 159. Realien. 8. 96), der die Dudaim mit Atropa 
mandragora identificirt. 

5) Miquel, hom. Flora. 8.38 f. Euchholz, Flora Homer. p. 19 sq. Lenz, 
Botanik der alten Griechen und Römer. S. 658 f. Von Friedreich übergangen. 

6) 0.268: «a8 d dd nacsardgı Luydv npeov Auriveny, | müEıyov, Öppahder, ed 
olmxescıv dpnp6s. 

7) Smith, Prodr. flor. graec. II. p. 232. 

9 Wilmsen, Handb. der Naturg. Bd. III. 5. 274. 

9) Smitha.a.O. Vgl. Lenz, Botanik der alten Gr. und Röm. 8. 659. 


II. 


Das Mineralreich. 


(Homerische Mineralogie). 


. Zur Literatur. 


Mineralogie des Homer von Aubin Louis Millin. Aus dem Französischen mit 
Anmerkungen und Berichtigungen von Friedrich Theodor Rink. Königs- 
berg und Leipzig, bei Friedrich Nicolovius, 1793. 

Launay, Mineralogie der Alten. (Deutsch). Prag, 1799. 

G.G.S.Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. Ber- 
lin, 1807. Bei Friedrich Braunes. 8. 39 ff. 

Friedrich Carl Hermann Kruse, Hellas oder geographisch-antiquarische Dar- 
stellung des alten Griechenlands und seiner Colonieen. Leipzig, bei Leopold Voss. 
Theil I. 1825. 8. 327—339. 

J. J. Wagner: Homer und Hesiod, ein Versuch über das.griechische Alterthum: 
Aus J. J. Wagner's kleinen Schriften 3. Bd. besonders abgedruckt. Ulm, Stet- 
tin'sche Verlagsbuchhandlung. 1850. S. 87 f. 

J. B. Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. Zweite, mit Zusätzen 
vermehrte Ausgabe. Erlangen, 1856. Verlag von Friedrich Enke. 8. 85—90. 
H.O. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und Römer, deutsch in Auszügen 
aus deren Schriften, mit Anmerkungen. Gotha, Verlag von_E. F. Thiene- 

mann. 1861. 

F. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Programm des Gymnasium 

Bernhardinum in Meiningen. 1868. 


(Weitere einschlagende Literatur findet sich in den Anmerkungen unter dem 
Texte eitirt). ' 


$ 1. 
Umfang der homerischen Mineralogie. . 

Veberblickt man die bei Homer vorkommenden Mineralien, so 
muss man gestehen, dass seine mineralogische Kenntniss eine sehr be- 
schränkte ist. Von Mineralien der Metalloide oder Nichtmetalle findet 
sich nur der Schwefel erwähnt; von denen der leichten Metalle nur das 
Salz, und zwar das Seesalz, während Steinsalz und Kochsalz nicht vor- 
kommen und in jener frihen Periode noch unbekannt gewesen zu sein 
scheinen ; der Ausdruck pdppapos, unter welchem Millin, Damm 
u. A. den Marmor verstehen, scheint nichts weiter als Stein zu be- 
zeichnen, und der Thonerde geschieht nur indirect Erwähnung (x2payuos 
als Thongefäss und xepaueus). Ueberhaupt werden die Erdarten nicht spe- 
ciell namhaft gemacht; denn die Ausdrücke y7, ala, yata und ydwv sind 
so wenig charakteristisch, dass sie kaum eine mineralogische Bedeutung 
haben. Höchstens könnte der Ausdruck yala aual£oos auf vegetabilische 
Erde oder Humus gedeutet werden, die bekanntlich aus den Ueber- 
resten vermoderter Pflanzen entsteht, wie denn auch Eustathios y. pust- 
Goog als die Erde interpretirt, welche die zum Leben nothwendigen Er- 
fordernisse hervorbringe!); indess braucht man auch nicht einmal 
speciell an Humus zu denken, da man recht wohl guol£oos im Sinne 
von Getöwpos nehmen kann, so dass also yaia wual£oos auf alma tellus 
hinausliefe?). Wenn ferner Millin yata y&Aawa®) von der Garten- 
erde verstehen will, so hat schon sein Uebersetzer Rink *) mit Recht 
dagegen protestirt und den Ausdruck auf die Dunkelheit des Grabes 
bezogen, die den Todten mit Nacht umgiebt, für welche Erklärung 
auch der Zusammenhang spricht, da an der bezüglichen Stelle der Ilias 
von dem todten Protesilaos die Rede ist, den schon die dunkle Erde 


1) Eustath. zu T 243: pusl£oos 88 Ah ybovoa ta rrpds Larv yprhatpe. 
2) Vgl. Millin, Min. des Hom. S. 1. 2. 
3 B 699. Ä 
4% Millin, Min. des Hom. S. 2, Note +. 
Buchholz, Homerische Realien. Ib. 19 
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umfange, im Gegensatze zu dem lebenden (Cwös &wv unmittelbar vor- 
her), der früher die Krieger von Phylake, Pyrasos und den übrigen 
Städten jener Region befehligt habe. Von nicht grösserer mineralo- 
gischer Bedeutung sind die von Millin!) aufgezählten Ausdrücke für 
Sand: xövıs, xovin, Yappos und banados, deren von ihm gegebene Di- 
stinction (xövıs und xovin = feiner Sand, glareae des Wallerius; daypos, 
bauados — gröberer Sand, arenae des Wallerius) sich schwerlich aus 
dem Dichter mit Probabilität nachweisen lässt. Auch yepas (Sand- und 
Kiesgerölle) hat in mineralogischer Hinsicht wenig oder nichts Cha- 
rakteristisches. Dasselbe gilt von den Ausdrücken Aldos, Aıdac, Adas, 
r&rpos und yeppadtov, womit im Allgemeinen Steine bezeichnet werden, 
wie auch von rerpn (Fels). Wenn endlich Millin unter dem proble- 
“ matischen Ausdrucke tplyAnva 2), welcher wahrscheinlich als Adjectivum 
mit Zpwara zu verbinden ist und Ohrgehänge mit drei Augen oder 
Sternen (Berloquen) bezeichnet, eine besondere Substanz, und zwar 
eine Gattung geäugelter Steine, wittert, von denen er beispielsweise 
die Achate, Alabaster, Kiesel von concentrischer Farbenmischung, die 
Feldspathe (Katzenauge, Fischauge u. s. w.) anführt, mit dem Zusatze, 
dass man jene Benennung auch noch auf andere Steine, wie die Fluor- 
und Jaspisarten, so wie auf einige Mineralien, wie die Malachiten, habe 
ausdehnen können 3) : so ist dies eben nur blosse Hypothese, die jedes 
sicheren Haltes entbehrt. Auch sonst ist von kostbaren oder geschlif- 
fenen Steinen bei Homer nirgends die Rede. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass die sog. schweren Metalle, 
welche in jener frühen Periode bereits nicht nur zum Theil bekannt 
waren, sondern auch verarbeitet wurden, bei dem Dichter die häufigste 
Erwähnung finden. Die ihm bekannten schweren Metalle sind: Gold, 
Silber, Kupfer, Eisen, Stahl, Blei und Zinn. Nach Schweigger‘) 
würde diesem Kataloge auch noch das Platin einverleibt werden müssen, 

“ da er das homerische nAexrpoy 5) damit identificirt; indess ist unter dem 
Letzteren gewiss der Bernstein zu verstehen, welcher zugleich das ein- 
zige Mineral organischer Verbindungen ist, welches bei Homer vor- 
kommt. — Dass man mit den Metallen auch schon manche künstliche 


t) Das. 8.5. 

2) 8182: &v 8 dpa Eppara Frey Lürphrorst Aoßolsıv | tplyAnva, nopdevra" ydpıc 8 
areldurero roAAd. 

3) Millin, Mineral. des Homer. S. 17 fi. In Döderlein's homerischem 
Glossar suche ich tplyAnvos vergebens, obwohl es dem Index zufolge in ‘$ 79 mit Zu- 
satz sich finden soll. 

4% J. 8. C. Schweigger, über das Elektron der Alten. Greifswald. C. A. 
Koch’s Separat-Conto. 1848. S. 6 ; 

- 5873 u. sonst. 
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Processe vorzunehmen verstand, erhellt aus dem Dichter selbst deut- 
lich. So wird schon eine Art der Vergoldung erwähnt, indem man 
die Hörner des Opferthiers mit Gold überzog !); man kannte das Po- 
liren des Eisens, worauf wenigstens das ihm beigelegte Epitheton at- 
duy2} hindeutet, auch wohl das Feilen desselben, da sich sonst das 
Epitheton roA:0s 3) bei’m Eisen, welches erst in Folge des Feilens diese 
Farbe erhält, schwerlich erklären liesse; dass man das Eisen auch zu 
härten und mithin Stahl zu bereiten wusste, geht aus einer Stelle 
der Odyssee hervor, wo von einem Metallarbeiter (yaAxeus) die Rede 
ist, der das Beil in kaltes Wasser tauche, um es zu härten (pappasseıv), 
wodurch-das Eisen erst seine rechte Kraft erhalte‘); auch ist es wahr- 
scheinlich, dass man ein besonderes Verfahren der Kupferhärtung 
kannte, da das Kupfer (yaAxoc) an sich kaum die genügende Härte be- 
sitzt, um namentlich dauerhafte Waffen abgeben zu können. Von allen 


diesen Operationen wird bei den einzelnen Metallen genauer die. 


Rede sein. 


I. Minerale der Metalloide oder Nichtmetalle. 
$ 2. 


DerSchwefel (tö d£etov, tö Hiov) 5). 


Mehrfach spricht der Dichter von dem durchdringenden Schwefel- 
geruch, der sich beim Einschlagen des Blitzes verbreite. Vor dem Ge- 
spann des die Troer verfolgenden Diomedes schleudert Zeus den Wet- 
terstrahl in den Boden, so dass eine furchtbare Flamme brennenden 
Schwefels emporlodert®). Den Fall des unter dem Wurfe des Tela- 
moniers Aias taumelnden Hektor vergleicht der Dichter mit dem Sturze 
eines vom Wetterstrahle des Zeus entwurzelten Eichbaums, mit dem 
Zusatze, dass ein entsetzlicher Schwefelgeruch aus ihm sich verbreite’”). 


1) K 294. 7 384. 2) A485. Y 372. 8) 1366. W261. % ,391 ff. 
5) Millin, Mineral. des Homer. S. 34 ff. Friedreich, Realien. S. 88. 
Wagner, Homer und Hesiod. S. 88. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und 
Römer. S. 1 mit Anm. 2; wo sich die Bemerkung findet: ‘Auf der Akropolis’, so 


berichtet Landerer aus Athen, ‘hat man in neuer Zeit vor dem Tempel der Mi- 


nerva an der Stelle, wo geopfert wurde, eine antike Lampe gefunden, in welcher sich 
noch mit Fädchen vermischter Schwefel befand.’ 

6) 8 135: dervn d8 PAdE pro Heelou xaropevoro. 

7) 5 414: 6 8 58° Ind minyfs narpös Ards dEepirn dpös | rpöppıLos, Bern, dE Beelou 
yiyvera der | EE abrfis‘ zov 8 0b mep Eyeı Ipdoos, ds xev löntar | Eyyds Echv, yalends de 
Ards peydloro nepauvds' | ds Eneo "Extopos dan yapal mEvos Ev Xovigam. 

19* 


. 
« 


Dar. _ Ne 
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Eben so lesen wir in der Schilderung des Seesturms, bei welchem das 
Schiff des Odysseus vom Blitz getroffen wird, dass das Schiff sich mit 
Schwefel gefüllt habe !) ; und dieselbe Schilderung wiederholt Odysseus 
mit denselben Worten in der fingirten Erzählung, die er dem Eumaios 
zum Besten giebt?). In der That beruht das in diesen Stellen erwähnte 
Phänomen auf völlig richtiger Naturbeobachtung, insofern der ein- 
schlagende Blitz einen eigenthümlich erstickenden,, schwefelartigen 
Geruch erzeugt, — eine Erscheinung, die auf der elektrischen Natur 
des Gewitters beruht, wie schon daraus hervorgeht, dass man einen 
derartigen Schwefelgeruch , wenn auch in schwachem Grade, auch an 
kräftigen Elektrisirmaschinen wahrnimmt. Auch sonst findet jenes 
Phänomen bei den Alten Erwähnung, wie z. B. bei dem älteren 
Plinius?). 

Es ist bekannt, dass der Schwefel böse Dünste vertreibt. In dieser 
Beziehung heisst er bei Homer xaxav äxos‘), und Odysseüs bedient 
sich seiner nach dem Morde der Freier zur Durchräucherung des Saales, 
des Palastes und Vorhofs, um so die Miasmen unschädlich zu machen 
und die verpestete Atmosphäre wieder zu reinigen). Ueberhaupt 
schrieb man dem Schwefel in religiöser Hinsicht besondere kathartische 
oder lustrirende Kraft zu®), worauf auch schon sein Name hindeuten 


1) 416: A (vnös) 8 eAlydn näsa Ars ninyeioa xepauvo, | Ev dE deelou nATito” 
necov 8° &x vnds Eraipor. 

2) u 306. 307. 

3) Nat. hist. XXXV, 15, 50 Sillig: Fulmina et fulgura quoque sulphuris odorem 
habent, at lux ipsa eorum sulphurea est. 

4) 4 481: olse $Eerov, yond, xaxiv Axos, olse dE por nüp, | Sppa Beerhsw uEyapov. 

5) 4 493: Nveıxev 8’ dpa rüp al Yniov. abrap 'Döuoceds | ed Bredelwsev peyapov xal 
dpa xalabAhv. Wie schon Millin S. 35, Anm. ++ bemerkt hat, übersetzt Clarke 
hier $£sıov durch tus, Weihrauch, falsch und überdies inconsequent, da er Il 228 
durch sulphur vertirt. 50: adrap 6 dünn Beerodtar nepıxaAits, | nöp peya Xndpevos. 

6) Plin. nat. hist. XXXV, 15, 50 Sillig: (Sulphur) habet et in religionibus locum 
ad expiandas suffitu domos. Vgl. Eustath. zuy 481. Casaub. ad Theophr. p. 187. 
Tibull. I, 5, 11: Ipseque ter circum lustravi sulphure puro. Dazu Broukh. Propert. 
IV, 8, 86: — terque meum tetigit sulphuris igne caput. Dazu Burmann. Verg. Ciris 
369: At nutrix patula componens sulphura testa, | Narcissum, casiamque, herbas 
incendit olentes etc. Iuven. II, 157: cuperent lustrari, si qua darentur | Sulfura cum 
taedis, et si foret humida laurus. Ovid. Met. VII, 261: Terque senem flamma, ter 
aqua, ter sulfure lustrat. Theocr. XXIV, 94 Fritzsche: xadap& 8: rupdisate Snpe 
deeio. Vergil empfiehlt das Räuchern mit Schwefel bei Krankheiten der Thiere. 
Georg. III, 440 Ladew. : Morborum quoque te causas et signa docebo. | Turpis ovis 
temptat scabies. — — — Spumas miscent (magistri) argenti et sulphura viva. Vgl. 
J.O. Lomeier, de veterum gentilium lustrationibus. Ultraj. 1681. p. 249 sgqg- 
C. F. Hermann, Lehrb. der gottesdienstl. Alterth. der Griechen. $ 23 mit Note 11. 
— Kiessling zu Theocr. XXIV, 94 mit den Citaten. Nork, etymolog. symbol. 
mytholog. Realwörterbuch. Bd. IV. S. 261. — Friedreich, Realien. S. 710. 


Minerale der leichten Metalle. 293 


\ 


soll, den indess Andere auf die Göttlichkeit des Blitzes beziehen!). 
Diese religiöse Bedeutung des Schwefels geht auch bei Homer deutlich 
daraus hervor, dass Achilleus, bevor er den Zeus um Beschirmung des 
zum Kampfe ausziehenden Patroklos anfleht, einen Becher mit Schwefel 
reinigt, in lauterem Wasser wäscht und darauf feierlich libirt 2). 

Dass in mehreren Gegenden Griechenlands und Italiens Schwefel 
sich gefunden habe, bezeugen die Alten ausdrücklich; namentlich war 
die Insel Melos (MiAos) im aigaiischen Meere, eine der Kykladen, 
durch ihren Schwefel berühmt, den Plinius sogar als nobilissimum 
sulphur bezeichnet ?). Auch Tournefort bezeugt, dass man auf dieser 
Insel bei’'m Aufwühlen der Erde grosse Stücke Schwefel finde 9). 

Wenn übrigens Scheuchzer’) die Stelle des Hiob®): “Ueber 
seine Hütte wird Schwefel gestreuet werden’ auf Lustration der Häuser 
durch Schwefeldampf bezogen hat, deren Zweck gewesen sei, böse 
Geister zu vertreiben, Unreinigkeit zu entfernen und dadurch ihre 
Räume zur Bewohnung tauglich zu machen, so hat er die Stelle falsch 
aufgefasst; vielmehr ist jetzt allgemein constatirt, dass dort — wie 
Psalm 11, 6. Ezech. 38, 22 und 5. Mos, 29, 23 — die Erwähnung des 
Schwefels darauf hinweisen soll, wie den Frevlern das Loos von Sodom 
und Gomorrha?) bevorstehe. Ueberhaupt scheint man im Orient den 
Schwefel niemals zu Lustrationen benutzt zu haben. 


II, Minerale der Metalle. 
1. Minerale der leichten Metalle. 


8 3. 
a. Das Salz (6 dis, ol Ätes) 8). 


Dass man in der homerischen Zeit nur Seesalz kannte, bezeugt 
theils die dem Meere und Salze gemeinsame Benennung (dX:), theils 


1) So z.B. J. J. Wagner, Homer und Hesiod. $, 88. 

2 11228: 16 (denas) ba tor’ &% ynAolo Aaßabv Indömpe deep | rpürov, Koeren de vib' 
Öbarog xakfar boyeıv art. Damm s. v. dEerov: ‘quo sufftu priüs religiose purgabatur 
poculum, cum destinaretur ad libandum diis.. 

® Plin. nat. hist. XXXV, 15, 50 Sillig: Nobilissimum (sulphur) in ı Melo insula. 

4) Voyage du Levant. T. I. p. 155. 4. Ausg. 

5) Phys. sacr. Vol. IV. p. 709. Diese Schrift eitirt Friedreich : Realien. S. 710; 
welches Citat zu der obigen Bemerkung über die Stelle des Hiob Veranlassung ge- 
geben hat. 6) Hiob 18, 15. 7, 1. Mos. 19, 24. 

8 Millin, Mineral. des Homer. S. 23 ff. Friedreich, Realien. 8. 88. 443. 
Kruse, Hellas. Th. I. 8. 339. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und 
Römer. S. 1. 
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der Umstand, dass der Dichter zweimal von Menschen redet, die fern 
vom Meere wohnen und keine mit Salz vermischte Speise geniessen !), 
welche Stellen Pausanias, indem er sie citirt, auf die alten Epeiroten 
bezieht?). Der Dichter legt dem Salze das Epitheton göttlich (deto<) 
bei®), über dessen Grund und Bedeutung die Meinungen sehr aus ein- 
ander gehen). Am einfachsten fasst man es wohl als Ausdruck reli- 
giöser Empfindung, welche die ausserordentliche Nutzbarkeit des un- 
ehtbehrlichen Gewürzes unter dankbarem Aufblick zu der Gottheit, 
die es gespendet, fromm anerkennt. Vielleicht schwebte dem Dichter 
zugleich auch durch naheliegende Ideenassociation das ‘göttliche Meer’ 
vor), dem das Salz seinen Ursprung verdankt; wozu noch kommt, dass 
das Salz im Alterthum bei den Opfern eine wichtige Rolle spielte ®), 
nicht nur bei den Griechen und Römern, sondern auch im alten Orient, 
worüber weiter unten. Ob man übrigens die heilige Gerste (oöülaly 441, 
ovAoyuraı A 449), welche bei’m Beginne des Opfers nach dem Hände- 


1) X 122 (d 269): els 5 xe tods dplamaı, ol 00x Toacı dlascav dvepes, oddE H" Aleosı 
pepiyptvov eldap Eöouatv. 

2) Pausan. I, 12a. E. Schub. : zois Hreipbrars, ol pnde AAobang 'INou Icddlacsav 
- ot zoAlol ande äatı hrloravıd ro ypfjedar. paprupet dE por al "Üphpou Eros &v 'Ddus- 
seta’ ol odx Toası xre. Vgl. Strabon. XIV, 5, 24 Kram. Aehnliches berichtet Sallust 
von den Numidiern. De bell. Jug. 89 Kritz: Numidae plerumque lacte et ferina 
carne vescebantur, et neque salem neque alia irritamenta gulae quaerebant. 

3 1 214: macce d' AAds Yeloro. 

4) Nach Eustath. zu I 214 heisst das Salz 9elos in mythologischer Beziehung 
(pudınös) ; Peleus habe das dort in Rede stehende Salz an seinem Hochzeitstage vom 
Neleus empfangen, und daher sei es für Achilleus ein xeywhAtov gewesen ; auch habe 
es, wie das papuaxov der Helene, die Kraft besessen, selbst den Traurigsten zum 
Essen zu bewegen: Jeiov dt &da xadletT pußixäs, dv 5 Ayılkeds xerphduov elye, dünpov 
öyra Nnpews &x tod rarpıxod ydpov. be Av, £av E& adroü xarandrror Bpüp.a, NöbraTov 
 adrd nıf xal röv Ev peyloraıs dvra Abnars neldn Yayeiv. obren xal &v Obusselg f "Erevn 
gippandv rı Eyouca xal ployouca tw xparfipı dAbrrous Eroleı Tods mivovras. wol töv Ada 
yoöy tod Nnpeug todrov delay rıya Eye dbvapıy 6 Ködos pralv Ertl tois Eodloucı. Ausser- 
dem fügt Eustathios noch folgende Erklärungen hinzu : Aug pvror xorv6repov, Beiov 
töv aka anolv, 7 drı suvaywyöc &orıy eis pıllay xal ebvolas abußoAov tols Eevors Ev Try Tpa- 
nen raperidero, 4 duhrı ra dAlnacta Eni noAd rapapeverv rorel (also wegen seiner con- 
servirenden Kraft). eloı 8’ dv rıs xal napd ro Auxögpovı (Cass. 135) Ayvlrmv tov An 
Atyeodar, dvrl tod Yelov. Nach der letzteren Erklärung stände also das homerische 
detos im Sinne des lIykophronischen dyvirng (reinigend). Plutarch (quaest. symp. 
V, 10) macht die Erklärung des deio< zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung. 
Platon nennt das Salz deopılts. Timaeus p. 60 E: 76 d& (yEvos) — — dAän, xara Aöyov 
vöpou, deopıkks apa &ykvero. Plut. quäaest. symp. V, 10, 1: "Ophpov pev dvrixpug AE- 
yovros' mdoce Ö AAdc deloro” Illdrwvos de av dAHv spa xard vorov dväpKrov 
deopıldstarov elvar pdoxovrog. 

5) A 141: els dXa diav. 

6) Plin. nat. hist. XXX1, 7,41 Sillig: Maxume tamen in sacris intellegitur aucto- 
ritas, quando nulla conficiuntur sine mola salsa.. Kruse, Hellas. Tb. I. S. 339. 
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waschen über das Opferthier und den Altar ausgeschüttet (y&w) wurde, 
gleich der mola salsa der Römer mit Salz mischte, ist zweifelhaft; nach 
einer Stelle des Dichters Athenion scheint es, als ob dies nicht geschehen 
sei). — Dass man sich des Salzes zum Würzen der Speise bediente, 
ist selbstverständlich ; die Art und Weise, wie man das Fleisch zuberei- 
tete, beschränkte sich eben darauf, dass man es briet und mit Salz be- 
streute. So lesen wir vom Patroklos, er habe zur Bewirthung der Ge- 
sandtschaft an Achilleus Fleisch an Bratspiesse gesteckt und Salz darauf 
gestreut?). Insbesondere ist aber noch hervorzuheben, dass man schon 
in der homerischen Zeit dem Salze eine kathartische Kraft zuschrieb. 
Um überhaupt beten und mit der Gottheit in Verkehr treten zu dürfen, 
war Reinheit conditio sine qua non, daher jeder religiösen Handlung 
Waschungen und Reinigungen: vorangingen, zu denen man sich am 
liebsten des Meerwassers wegen seines Salzgehaltes bediente). Daher 
reinigen sich die Achaier, bevor sie dem Apollon opfern, und schütten 
des unreine Wasser ins Meer !) ; und es ist dies nicht etwa, wie Nägels- 
bach zu d. St. bemerkt, bloss als eine medicinische oder Sanitäts-Mass- 
regel zu fassen, sondern man reinigte sich damit zugleich von der 
Schuld, welche durch Agamemnons Vergehen auch über das Heer ge- 
bracht, und um welcher willen dasselbe von der Pest heimgesucht 
war5). Auch Telemachos begiebt sich, ehe er zur Athene betet, an das 
Grestade des Meeres und wäscht sich in der graulichen Fluth die Hände, 
worauf er sein Gebet verrichtet ®). 
Dass man dabei dem salzigen Ingrediens des Meerwassers ent- 
schieden die kathartische Kraft zuschrieb, geht daraus hervor, dass 


1) Athenion bei Athen. XIV, 85: ödev Zr xal vöy tav rpdtepov nepuvnpevor | Ta 
onldyyva tois Beolsıy öntacıv pAoyt, | das ob rpoodyovres‘ od yap hoav vbdE rn | eis 
ray roradenv Apfiarwv Efeupmptvor. Vgl. C. Fr. Hermann, gott. Alt. $ 28, Anm. 11. 

2) 1212: adrap Errel xara nÜp Exdn xal pAdE Euapdvin, | dvdpaxınv sropksas ößekouc 
tobnepde tdvuocev, | ndooe d' dAds Beloro, “pareurdav Eraelpas. 

-3) Philo de sacrif. p. 848 C.: ol pev AAkoı ayedöy Aravres dyıyei Ddarı repıppalvov- 
tar Baddrry ev ol moAAol, Tives de totapots, ol ö& xdAneoıy &x unyav dpuöpevor. Eur. 
Iph. Taur. 1193 Nauck:: $dAacca xAbLeı ndvra tavdphrev xaxd. Vgl. Jo. Lomeier, 
de veterum gentilium lustrationibus. Ultraj. 1681. 4, namentlich p. 152sqq. Fabric. 
bibl, antiq. p. 494. Böttiger, Kunstmyth. I. S. 118—128. P. van Limburg- 
Brouwer, histoire de la civilisation morale et religieuse des Grecs. Groningue, 
1833—42. Vol. VIII. p. 213 fgg. C. Fr. Hermann, gott. Alt. $ 23, Anm. 8. Eu- 
stath. zu A 313. Hertzberg in Jahns Archiv. V. S. 415. 

4) A313: Aaods 8 Arpelöng droAupalvechar Aymyev. | ot 8 dreiupalvovro zal el ükı. 
Muar &BßaAdov, .| Epdov 8’ 'AnöAlmvı teAnkooas Exaröpßac. 

5) Vgl. C. Fr. Hermann, gott. Alt. $ 23 a. E. mit Anm. 23. 

$, B 260: TmAtpayos & drrdveude xıbv Ei Hiva Haldaang, | Xelpas vibdpevos rornis: 

ädde, ebyer’ Adhyn' | xAOB peu xre. 
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man, wo man sich süssen Wassers zur Lustration bediente, Salz hinein- 
warf, um dadurch seine lustrirende Kraft der des Meerwassers anzu- 
nähern ''). 

Endlich ist hier noch eine sprichwörtliche Redensart zu erwähnen, 
‚, welche vom Salze entlehnt ist. Der als Bettler verkappte Odysseus 
sagt zum Antinoos, der ihm eine Gabe verweigert, er werde schwerlich 
einem Hülfsbedürftigen aus eigener Habe ein Salzkorn schenken, da 
er ihm eine Spende von fremdem Gut vorenthalte?). ‘AA; steht also 
hier proverbiell von einer geringfügigen Sache, die man Jemandem vor- 
enthält; ähnlich wie wir wohl sagen; ‘Er gönnt dem Armen nicht einen 
Trunk Wassers.” Das homerische Sprichwort schwebt offenbar dem 
Theokrit vor, wenn er ein Mädchen zu seinem Liebhaber sagen lässt: 
‘Jetzt versprichst du mir Alles, giebst mir demnächst aber vielleicht 
nicht ein Salzkorn.’ 3). 

Wir fügen schliesslich noch einige Bemerkungen in Betreff der 
Verwendung des Salzes bei den orientalischen Opfergebräuchen hinzu, 
über welche Friedreich manches Ungehörige beibringt‘®). 

Wie bei den Römern schon ın den frühesten Zeiten, nach Plinius 
schon unter Numa’), bei den Opfern die mola salsa zur Anwendung 
kam, so sollte auch nach dem mosaischen Gesetze jedem Opfer Salz 
beigegeben werden®). Dies Gesetz mag immerhin zunächst nur die 
vegetabilischen Opfer gemeint haben; indess haben nach Josephus die 
israelitischen Priester auch alle animalischen Opfer mit Salz bestreut ”). 
Daher heisst es auch im Evangelium desMarkos 8) : rä&s yap rupt alıcdy- 
oerar, nal rnaca Buola All alısöncerar. Das Salz sollte aber nicht nur die 
dem Gotte dargebrachten Speisen geniessbarer und schmackhafter 


1} Theocr. XXIV, 94 Fritzsche: xadapi@ de rupboare dpa Beelp | npärov, Ererta 
3 &desor pegiyu£vov, dis vevöptotan, | Ha Errıppatverv Eoreppevov dBAaßk; bömp. (Aqua 
lustralis, sale mixta Wuestemann.) Vgl. Menander bei Clem. Alex. Strom. VII. 
p. 714. Tzetzes ad Lycophr. 135. C. Fr. Hermann, gott. Alt. $ 23. Anm. 9. 

2) p 455: ob ab y’ av EE olxou op Emiordrn 00d Ada dolng, I ös vöv AAkorplarcı naph- 
wevos ob rt nor Erin | olrou dronpoeAdv Ööpevar' ra dE TToAAG Trdpeorıv. 

3) Theocr. 27, 60: ans por nävra Böpsv' tAya & Üstepov o0d' Aka dalne. 

4) Realien. 8, 443. 731 ff. 

5) Plin. nat. hist. XVIII, 2, 2 Sillig: Numa instituit deos fruge colere et mola 
salsa supplicare. 

6) 3. Mos. 2, 13: Alle deine Speisopfer sollst du salzen, und dein Speisopfer soll 
nimmer ohne Salz des Bundes deines Gottes sein; denn in allem deinem Opfer sollst 
du Salz opfern. 

7) Antigq. iud. III, 9, 1 ed. Fr. Oberthür: elıa xadapororhsavres (das Opferthier) 
Sraeitlousı' aal ndsavres dAstv En tov Bupöv dvanıdlacı, ayıLav Abn vr wat 
TUPdS YAeyopevou. & 

8 9, 49. 
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machen, sondern auch wegen seiner reinigenden und erhaltenden Kraft 
dem Opfer selbst eine höhere Bedeutung verleihen !). 

Auch bei Mahlzeiten hat das Salz im Orient eine besondere Be- 
deutung. Es war ein sunßoAov oı&lac, welches vor allen übrigen Speisen 
dem Gastfreunde vorgesetzt wurde?). Sobald der Araber mit seinem 
Gaste Brod und Salz genossen hat, verräth er ihn um keinen Preis der 
Welt) und hält treu an seiner Freundschaft fest®). Auch Verträge 
werden dureh den Genuss von Salz besiegelt), und ein solcher “Salz- 
bund’ gilt für unauflöslich 9). 


ga. 


b. Die Thonerde (6 x£papos) 7). 


Diese Erde wird, wie schon oben) bemerkt wurde, nur indirect 
erwähnt, insofern der Dichter von Krügen (x£payot) redet, aus denen 
man Wein getruriken habe), worunter Thonkrüge zu verstehen sind, 
die zur Aufbewahrung des Weines dienten. So interpretirt auch Eu- 
stathios1): x£papos 84, 7) Aayuvos, 7) nldos, ws nal dv ro yarxdıp d &v 
xepauıp Ö£dero. Was die in den letzten Worten citirte Stelle betrifft, so 
ist dort vom Ares die Rede, der von den Aloiden eingekerkert sei 11). 


1) Diese symbolische Bedeutung des Salzes ist ausführlicher entwickelt von K. 
Ch. W. Fel. Bähr: Symbolik des mosaischen Cultus. Heidelberg. Bd. II (1839). 
8.325 ff. Die besonders hieher gehörige Stelle hat Friedreich (Realien. 8.731) aus- 
geschrieben. Die von Friedreich 8. 443 citirte Schrift von Zeibich: ‘De foedere (bei 
Friedreich steht foedore!) salis ex antiquitat. illustr. Ger. 1760’ ist eine akademische 
Dissertation und ohne Werth. Eben so sind die in der vorhergehenden Anm. ci- 
tirten Abhandlungen, die aus Winer’s Realwörterbuch II, 366 f. mit mancherlei 
Fehlern abgeschrieben sind, nur gelehrte farrago , jetzt schwer zugänglich und völ- 
lig entbehrlich. Die übrigen Bibelstellen, welche Friedreich citirt, gehören gar 
nicht hieher. 

2) Eustath. zu A 449. Vgl. auch die oben citirte Note des Eustath. zu I 214. 

3 Volney: Reise. I, 314. 

4 Tischendorf, Reise. I, 267. 

5) Ritter, Erdkunde. XIV, 960. 

6) 2 Chronica 13, 5: Wissetihr nicht, dass der Herr, der Gott Israels, hat das 
Königreich zu Terasl David gegeben ewiglich, ihm und seinen Söhnen einen Salz- 
bund? Vgl. 4. Mose 18, 19. 

7) Millin, Mineral. des Hom. 8.3. Friedreich, Realien. S-297. Lenz, 
Mineralogie der alten Griechen und Römer. S. 1. 381. - 

9% 1469: noAAdvV d' Ex xepdpen wedu rivero tolo yepovros. Vgl. B. Büchsen- 
schütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses im klass. Altherthume. Gekrönte 
Preisschrift der fürstl. Jablonowski’schen Gesellsch. zu Leipzig. Leipzig, bei S. Hir- 
zel. 1869. S. 11 mit den in Anm. 1 angezogenen Stellen. 10) Zu 1469. 

11) E 385: AT pev Apr, Bre pıv’Qros xparepdsT Epraitns, | naides AAwfjos, Srjisav 
xpatepw Evi deapip' | yarxeıp 8’ Ev xepduw dedero rproxaldexa pfjvas. 
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Nach Eustathios ist hier xepauos in der Bedeutung von &y- 
velov oder ridos zu nehmen, wie es auch I 469 stehe; nach An- 
. dern, fügt er hinzu, bedeute x<pagos in der Sprache der Kyprier so viel 
wie Öeouwrnptov; noch Andere endlich wollten K&papo; als eine karische 
Stadt fassen, die wegen ihrer starken Befestigung das Epitheton yal- 
xeosg erhalte!), wie denn auch Strabon ein Städtchen Keramos an der 
karischen Küste erwähnt?). Wieder Andere erklärten sonderbarer 
Weise x&papo;s vom metallenen Himmelsgewölbe 3). Am einfachsten er- 
scheint es, diesen Ausdruck als ein aus Ziegelsteinen erbautes Gefäng- 
niss und dann überhaupt als Kerker zu fassen. 

Dass man in der homerischen Zeit schon thönerne Geräthe mit- 
telst der Töpferscheibe zu verfertigen wusste, geht aus einem Gleich- 
nisse der Aspidopoiia hervor. Dort schildert der Dichter einen Reigen- 
tanz, den Hephaistos auf dem Achilleusschilde plastisch darstellt, und 
vergleicht die leichte und rasche Bewegung der Tänzer und Tänzerinnen 
mit der Geschwindigkeit einer Töpferscheibe, welche der Töpfer vor 
dem Beginne seiner Arbeit herumdreht, um zu prüfen, ob gie auch ohne 
Hinderniss laufe‘). Zugleich scheint aus dieser Stelle zu folgen, dass 
in der homerischen Zeit das Töpferhandwerk schon ex professo ge- 
trieben wurde, und dass ein solcher Thonkünstler xepapeus hiess. 

Hierauf beschränken sich aber auch die auf den x&papos bezüg- 
lichen homerischen Stellen. 


2. Schwere Metalle. 
85. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


Die bei Homer vorkommenden schweren Metalle sind: Gold, Sil- 
ber, Kupfer, Eisen, Stahl, Blei und Zinn. Da Griechenland selbst an 


1) Eustath. zu E 387: Eönxav de töv’Apnv Ev yalxkp xepdump, Ayouv dyyelo, olov 
rldw" ypfiars de TYis Asteong abe xal Ev rybadbwölg. AAkoı dE Yacı despmrnplp oreppw, 
Atyovres Kunplous xepapov xaderv To Öespwurhpiov. ol de mol Koplas paol röv xepapov 
XANreov olov doxrodsav zul tponıxäg Aeydeisav dd Tö oteppöv tod teıylaparoc. - 

2) Strabon. XIV, 2, 15 Kram.: elta pera Kvlöov Kepapos xal Bapyasa roAtyvıa 
dnetp Yaldırıc. 

3 Eustath. zu E 387: H pevror Anpcb paßnparınäx radra redepdreuxe Alyouca Yal- 
REoY pev XEpapov TÖv Und TOD TOMTOD YAAXEOV KaÄOUREVOV OdPAYÖY. . . 

4) 2599: ot 8 öre nev Hpkkaonov Eriotanevorsı nödessıy | bela nd’, db Öte tig Tpo- 
yav dppevov Ev nardumsıv | ELöpevos wepapeds reıphostar, alxe dena. Vgl.C.Fr. Her- 
mann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. von K.B. Stark. Heidelberg, 
J. C. B. Mohr. 1870. S. 353. Anm. 9. 
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Metallen nicht reich war), so mussten die Hellenen ihre Metallwaaren 
meistens von aussen beziehen; als Länder, wo ım heroischen Zeitalter 
Kunstgegenstände aus Gold, Silber und Kupfer verfertigt wurden, 
macht Homer vorzugsweise Phoinike, Thrakien, Aigypten, Lykien und 
Kypros namhaft. Dass man schon in der heroischen Zeit in Griechen- 
land Gold- und Silberarbeiten verfertigt habe, ist durchaus unwahr- 
scheinlich ; war doch, wie Böckh zeigt), selbst in der früheren histo- 
rischen Zeit nach unverwerflichen Zeugnissen besonders des Goldes 
äusserst wenig vorhanden, und noch in den siebziger Olympiaden war 
reines Gold eine Seltenheit. Dass dagegen Griechenland schon in der 
heroischen Zeit, wenn auch keine Goldarbeiter?), doch Eisen- und 
Kupferschmiede mindestens in den Städten in hinreichender Zahl hatte, 
lässt sich namentlich aus W 826 und.832—36 schliessen ®). 

Eine allgemeine Bezeichnung für die Metalle findet sich bei Homer 
nicht; wohl aber das Verbum yerallaw5), auf welches das erst später 
gebräuchliche Substantiv pn£raAdoyv zurückgeführt wird, und welches 
schon die Alten von ner &Ala ableiteten, so dass demnach weruAl&v 
nach andern Dingen forschen, suchen und y£&rallov das 
Durchsuchen, den Ort, wo man sucht, und das Gesuchte 
selbst bezeichnet®), woraus sich die speciellere Bedeutung Berg- 
werke, Gruben, in denen man nach Metallen, Gesteinen u. s. w. 
sucht, entwickelte, worauf dann der Ausdruck y£ralla auf die aus den- 
selben gewonnenen Erze und Metalle selbst übertragen wurde. 

Wir gehen jetzt zur Betrachtung der einzelnen Metalle über. 


.a. Das Gold (6 ypuads)T). 


Dass das Gold schon zu Homers Zeiten in ausserordentlich hohem 
Werthe stand), geht nicht nur daraus hervor, dass ihm die Epitheta 


1) 8. Böckh, Staatshaush. der Athener. S. 7 der 2. Ausg. 
2) Das. 8. 6.7. 
.38.8Schoemann, griech. Alt. Bd. 1. S. 73. 

4) S. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 7. 

5, A 550. I’ 177. « 231 und sonst. Vgl. Friedreich, Realien. $. 86. 

6) Buttmann, Lexil. Bd. 1. S. 140 der 2. Aufl. Köpke, über das Kriegs- 
wesen der Griechen im heroischen Zeitalter. S. 40. 

7) Millin, Mineral. des Hom. S. 98 ff. Friedreich, Realien. $S. 86. 289 f. 
Wagner, Homer und Hesiod. $. 87. Kruse, Hellas. Th. I. S. 327f. Lenz, 
Mineralogie der alten Griechen und Römer. S.1f. 

8 Vgl. Curtius, griech. Geschichte. Berlin, Weidmann’sche Buchh. 1857 
(1. Aufl.): Bd. I. S. 126: ‘Die lonier sind es, welche das Gold in den griechischen 
Verkehr gebracht haben, und die Bewunderung seines Glanzes und Zaubers, wovon 
die homerischen Gedichte voll sind, ist vorzugsweise der ionischen Auffassung zuzu- 
schreiben’. 
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tuaneıs !) oder contrahirt rınrs?) und £pfrınos3) beigelegt werden, son- 
dern auch aus dem unten genauer zu besprechenden Umstande, dass 
die Geräthschaften der Götter meistens als aus Gold bestehend gedacht 
werden. Greenaueres aber erfahren wir über den Werth des Goldes aus 
der proportionalen Angabe, dass die goldene Rüstung des Glaukos 100, 
die kupferne des Diomedes hingegen nur 9 Rinder werth gewesen seit; 
denn in Ermangelung gemünzten Geldes pflegte man den Werth der 
Gegenstände nach Rindern zu bestimmen. Der Werth des Goldes be- 
trug demnach das 11!/,fache von dem des Kupfers. Uebrigens be- 
stimmte man das Gold quantitativnach Talenten, — eine Gewichts- 
grösse, welche man durch Abwägen (fstavaı) 5) feststellte. So befindet 
sich unter den Preisen, welche Achilleus bei den patrokleischen Lei- 
chenspielen für den Wettlauf aussetzt, ein halbes Talent Goldes 9) ; bei 
den Phaieken macht Alkinoos den Vorschlag, dass ausser ihm jeder der 
12 Fürsten dem Odysseus einen Mantel und Leibrock, wie auch ein 
Talent Goldes als Gastgeschenk darbringe”), während der Wächter, 
der von der Warte den rückkehrenden Agamemnon erspäht und dem 
Aigisthos davon Kunde bringt, zwei Talente Goldes zum Lohne em- 
pfängt). 

Eben so sind in der Processscene auf dem Achilleusschilde dem, 
der am besten Recht spreche, zwei Talente bestimmt); welche Stelle 
Schömann!) so erklärt, dass 2 Talente Goldes niedergelegt seien, die 
demjenigen zufallen sollen, der sein Recht am besten dargethan, also 
obgesiegt haben werde; so dass wir also, wie derselbe Gelehrte hinzu- 
fügt, hier etwas der Parakatabole im attischen Process Entsprechendes 
hätten, eine Summe, welche jede der beiden Parteien im Beginn des 
Processes deponirte, und die der Besiegte ausser dem Verlust. seiner 
Sache auch noch obendrein verwirkte, als eine poena temere litigandi. 


1) 8 393: Ypusolo tdAzvrov—MRıuhevros. A 327: ypuaov—tuphevre. 

2) 3 475: ypuodv rıpfivra. 

3 1126 (1268) : &ptrlporo Ypvooto. 

4%) 2.235: (IIabxw), ds mpös Tudelönv Aromen tebye’ Aueißev | ypbsca yalxelov, 
exaröußor Evveaßolmv. 

5) T 247: ypos05 d& orhsas "Döuseds dexa ndvra rakavra | Tipy are. 

6) W 751: Aprdkavrov dE ypucos Aorahhi Edrnxev. Vgl. W 796. 

7) 3 392: cv ol gäpos Exaoros Lünkuves he yırava | xal ypucoto rdAavrov ävelxate 
tıahevros: Worte des Alkinoos zu den phaiekischen Fürsten. 

8) 8 524: ray 8’ dp’ dmd oxonıfs elde anondc, dv ba aßeisev | Alyıados BoAduntıs 
äywv, brö d' Esyero wıshöv | Ypuood dord zalavra xre. 

% 2 507: xelro 8° do Ev uicsoroı Öbm ypuaoto raAavra, | top döpev, ds werd rolsı 
dleny dhvrara elmor. | 

1) G. F. Schoemann, griech. Alt. Berlin, Weidmann. 1855. Bd. I. $. 29.“ 
Derselbe in den Antigq. iur. publ. Graec. p. 73. | 
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Dass 2 Talente Goldes genannt werden, meint Schömann, sei freilich 
auffallend genug und lasse sich nur als poetische Fiction ansehen; denn 
die epische Poesie habe der heroischen Vorzeit einen Reichthum an 
edlen Metallen gegeben, wie er in der Wirklichkeit sicherlich nicht 
existirt habe. 

Denselben Preis von 2 Talenten erhält bei den patrokleischen Lei- 
chenspielen der Vierte bei’'m Wagenrennen !), an welcher letzteren Stelle 
allerdings die Werthbegriffe etwas seltsam sind 2). — Doch auch grö- 
ssere Quantitäten Goldes kommen vor. Odysseus erhält von Maron, 
dem apollinischen Priester, 7 Talente Goldes zum Geschenk 3) ; ja unter 
dem Sühnpreise, den Agamemnon dem zürnenden Achilleus bietet, be- 
finden sich sogar 10 Talente *); eben so unter dem Lösegelde, welches 
Priamos für Hektors Leiche zahlen will5) ; auch unter den Geschenken, 
die Menelaos von dem Aigypter Polybos erhält, befindet sich dieselbe 
Summe Goldes®). 

Werfen wir die Frage auf, wie man sich das homerische Gold- 
talent zu denken habe, so berühren wir damit einen sehr unklaren und 
streitigen Punkt”). In erster Linie ist die Meinung derjenigen zu ver- 
werfen, welche dabei einen allgemein anerkannten und conventionell 
festgesetzten Geldwerth annehmen, oder gar, wie Everh. Feith®) und 
und in bedingter Weise auch Goguet?), an geprägte Münzen denken 
wollten. Die letztere Ansicht hat schon Terpstra10) mit gutem 
-Grunde bestritten, und die Majorität der stimmfähigen Gelehrten setzt 


1) W269: Top de teraptp (der inreic) Hixe dbm ypscolo rakavra. 

2) Vgl. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. $. 367. 

3) ı 202: ypuood iv por Ex’ edepykos Era rdlavra (näml. Mdpwv). Vgl. » 274. 

4) 1121: dpiv 8° &v mdvreosı nepıxAura dp Svopmvw, | Ent’ dmbpaus tplnodag, dexa 
SE ypusolo taAayra xte; Vgl. T 247. 

5) Q 232: ypuood de orhoas Eyepev dexa ndvra taravra, | Ex BE 80 aldnvas tplmodas 
— — rip d Adele dupw | Adozsdar plRoy, viöv. 

6) 8 128: öc (IlöAußos) Meverdyp Gürxe 56’ dpyupkas donivdoug, | Borods d& rplmodag, 
6er dE Ypuooio raAlavra. x, 

?), Vgl. darüber: Böckh, metrol. Untersuch. Berlin. S. 33. Fr. Hultsch, 
griech. und röm. Metrol. Berlin, Weidmann. 1862. S. 104. Weissenborn, Hel- 
len. Jena, Mauke. 1844. S. 67 f. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen 
Zeit. Progr. Meiningen. 1868. 8.9. Cammann, Vorschule zu der Diade und Odys- 
see. Leipzig, Hahn. 1829. S. 367. 

8) Ant. homer. libri IV. Argentorati. 1713. p. 200: ‘Nummorum in commerciis 
usum fuisse ex ipsomet Homero videatur colligi; cum meminit &xaropßolov centum 
boves valentium, uti in permutatione armorum Glauci ac Diomedis'. 

9%) Goguet, über den Ursprung der Gesetze, Künste und Wissenschaften. Aus 
dem Französ. von Joh. Geo. Hamberger. Lemgo. 1761. 4. II. S. 272 £. 


10) Antiquitas homericg. Lugd. 1841. p. 98. 
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mit Recht die Erfindung der Münzprägung in eine vielspätere Periode?) 
Es liegt kein zwingender Grund vor, das homerische Goldtalentirk 
als eine Gewichtsgrösse zu fassen, wofür schon der Umstadd ent- 
scheidend ist, dass Homer die Wage mit demselben Ausdrucke ra- 
Aavrov bezeichnet?). Was den Werthbetrag des homerischen Goldta- 
lents betrifft, so bemerken Böckh3) und Hultsch®), dass es, wie 
schon alte Grammatiker annehmen, ein kleines Gewicht sei, welches 
aber durchaus keine genaue Bestimmung zulasse. Dennoch versucht 
Motz5) eine solche. Er’findet durch Combination von W 269, W 885 
und W 750, dass der Werth eines Rindes etwa = 2 Goldtalenten sei, 
und beruft sich ausserdem auf Böckh®), dem zufolge nach Pollux IX, 
61 bei der Delischen Theorie für einen Ochsen 2 Drachmen bezahlt 
worden seien, welche Nachricht Böckh selbst nicht für unwahrscheinlich 
-halte?), und der Meinung dieses Gelehrten werde Jeder beipflichten, 
der in Betracht ziehe, dass für die Zeit Solons als Preis eines “vermuth- 
lich zu den Opfern auserlesenen’ Ochsen 5 Drachmen angegeben wer- 
den®). Mit Hülfe dieser Daten gelangt Motz schliesslich zu dem Re- 
sultate, dass !/, Goldtalent =2 Drachmen sei, und folglich, da die 
attische Drachme bekanntlich 24 Kreuzer gegolten habe, das home- 
rische Goldtalent 48 Kreuzer betrage. Indess leidet diese Berechnung 
offenbar an zwei Fehlern, von denen der eine daher rührt, dass Motz 
anfangs den Werth eines Rindes zu 2 Talenten annimmt, weiterhin 
aber denselben —= !/, Goldtalent setzt, wodurch der erste Theil des Cal- 


il} 8. Weissenborn, Hellen. S. 68. Anm. 253. r 


2) X 209: xal tote 54 ypbaeıa narıp Erirawve rdAavra. Vgl. Poll. IX, 6, 54. p. 1018. 
Uebrigens heisst die Wage bei Homer auch stadpös: M 433: AAN &yov, Gore rdlavrı 
yovh xepvätis dAndns, | Fre oradydv Eyousa xal elpıov diepis dv&dxeı | lodkouc’, Iva rausıı 
deixea nıchöv dpmraı. Indess ist diese Stelle, wie Weissenborn S. 68, Anm. 253 
meint, vielleicht späteren Ursprungs. 

3) Metrol. Unters. $. 33. Vgl. Lenz, Mineral. der alten Griechen und Römer. 
S. 2. Anm. 3. 

4) Griech. und röm. Metrol. S. 104, Anm. 4. Vgl. G. F. Schoemann, griech. 
Alt. Berlin, Weidmann. 1855. Ba: I. S. 29. 

5) Ueber den Metallarb. der her. Zeit. S. 9. 

6) Staatshaush. Bd. I. 8. 104. (2. Ausg.) Motz S. 9 citirt fälschlich 8. 81. 

7) Böckh S. 104 sagt vielmehr nur, es sei kein hinlänglicher Grund vorhanden, 
darin einen sehr alten Preis der Ochsen zu suchen, da sich die Sitte bei den delischen 
Theorieen, dem zu Beschenkenden so viel mal zwei attische Drachmen zu geben, als 
ihm durch den Herold Ochsen in Aussicht gestellt waren, in Uebereinstimmung mit 
der Ueberlieferung daraus erklären lasse, dass auf den alten Didrachmen,, nament- 
lich den attischen, ein Stier geprägt gewesen sei. 

8) Vit. Solon. XXIII Sintenis : Aöxov d& ci »ouloavtı Tevre öpaypas ER Auyıbla 
58 play, dv pnawv 6 Dadnpeds Anpntpios td me Bode elvar, rd de rpoßdrou tıhv. 
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’eriodieuls wieder über den Haufen geworfen wird. Vielmehr würde eine 
at consequente Durchführung der Rechnung sich so gestalten: 
4 ıRind= 2 Goldtalenten (durch Combination von W 269, W 885 und 
Y 750) 
I Ochse (Rind) =2 Drachmen (nach Böckh, Staatsh. Bd. I. S. 81). 
Folglich, da zwei Grössen, welche gleich einer dritten sind, auch 
unter sich gleich sind: 
2 Talente Goldes = 2 Drachmen 
1 Goldtalent = 1 Drachme 
Der zweite Fehler bei Motz liegt darin, dass er, nachdem er plötz- 
lich !/, Goldtalent = 2 Drachmen gesetzt hat, die Rechnung so durch- 
führt: 1/a Goldtalent = 2 Drachmen 
1 Drachme = 24 Kreuzern 
Folglich: 1 Talent = 48 Kreuzern 
- Vielmehr musste es heissen: 
1/, Goldtalent = 2 Drachmen 


Daher: 1 Goldtalent = 4 Drachmen 
Ferner: i Drachme — 24 Kreuzern 
Mithin: 1 Goldtalent = 96 Kreuzern. 


Dies Resultat ist natürlich falsch, weil es auf die falsche Prämisse 
gestützt ist, dass 1/, Gooldtalent = 2 Drachmen sei. Indess ist auch das 
obige erste Resultat (1 Talent = 1 Drachme) problematisch, zumal da 
die von Böckh angezogene Stelle des Pollux keine Bürgschaft dafür 
leistet, dass dort ein sehr alter Preis zu verstehen sei. 

Dass in der That das Gold schon den Alten für das edelste Metall 
galt, beweist der Umstand, dass die Kleidungsstücke, Utensilien, Waffen 
u. 5. w., deren sich die Götter bedienen, von ihnen meistens als golden 
gedacht werden. Poseidon bewohnt einen goldenen Palast zu Aigai!); 
der Fussboden des Gemachs, in dem die Götter versammelt sind, ist 
von Gold, und sie trinken aus goldenen Bechern?); nicht nur Zeus 
sitzt auf goldenem Throne ?), sondern auch die übrigen Götter bedienen 
sich goldener Lehnsessel®), aus welchem Grunde Here und Eos spe- 
ciell das Epitheton ypuoößpovos erhalten). Golden heisst ferner auch 


il) N 21: Alyde, &v8u t£ ol (dem Poseidon) xAura ödhpara Bevdenı Alpyns | ypbaeo, 
pappaltpovra terebyarar, Apdıra alel. 

2) A1: ot de deot rap Zuvi xahhpevor hyopdwvro | Ypuotwp Ev dantöp" — — rol dt 
Apvalors derdeootv | Berdeyar' dAAHAous. 

3) & 442: abrög d& ypbaeıov Emil Bpövov ebpbora Zeds | ELero. 

4 8436: abral (Athene und Here) 82 ypuakaraıy Ext wArapotsı xadifov | plyd’ AI- 
Aorar Beotar. 

5) A 611: ypuaddpovos’Hpn. Vgl. 2153. O5. x 541: xpuasßpovos FAußev Hax. 
Vgl. p 142. & 502. 0 250. 7319. 
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die Aigis, mit der Apollon den Leib Hektors vor Verletzung schirmt !); 
und derselbe Gott führt ein goldenes Schwert, daher ihm das Epitheton 
Xpusaopog beigelegt wird?); ähnlich, wie der Dichter den Zauberstab 
des Hermes sich aus Gold bestehend denkt?) und desswegen Hermes 
selbst xpvoöpparıs heisst‘). Auch Athene trägt einen goldenen Stab, 
mit welchem sie den Odysseus berührt, um ihn zu metamorphosiren ), 
und Artemis erhält wegen der goldenen Spindel, welche sie führt, das 
Epitheton xpuonAaxaros ®). Dieselbe Vorstellung wird auch auf die Be- 
kleidung der Götter übertragen. Von Zeus lesen wir, dass er sich 
mit Gold umhüllt habe”), und auch Poseidon trägt ein Gewand von 
Gold 8) ; in der bekannten Toilettenscene, wo Here sich schmückt, um 
den Gatten durch ihre Reize zu bethören, steckt sie ihr Gewand mit 
goldener ‚Spange zusammen®); ja Hermes trägt sogar goldene San- 
dalen 10%), wie auch Athene!!) und Here, welche Letztere aus diesem 
Grunde xpvoor£ördlo; genannt wird!12). Nicht minder werden auch die 
Götterwagen nebst ihrem Zubehör reichlich mit Gold ausgestattet. 
An Here’s Wagen befindet sich ein goldenes Joch 13); seine Räder 
haben einen goldenen Kranz 1), and sein Sessel hängt in goldenen 
und silbernen Riemen 15); Zeus 1°) und Poseidon 17) führen eine goldene 
Geissel, und Artemis und Ares erhalten wegen der goldenen Zügel, 
welche sie führen, das Epitheton xpuonvıos18), während Iris, da sie 
auf goldenen Fittigen die Lüfte durchschwebt, ypuoortepos heisst 19). 


Zee or \ 


1) Q.20: zepi & alyidı navra xdAuntey | ypuoely, Iva ph pıv drodpbpor EAxuataken. 
2) E 509: Polßou "Aröilwvog ypusaöpov. Vgl. O 256. 
3 m 2: Eye (Epufc) d& baßdov perä yepalv | xadtv, ypuselnv xıd. Vgl. e 47. 
4) e 87: "Eppela ypuoöppanı. x 277: "Eppelas ypuoöppanıc. 
5) n 172: 7 xal ypucely paßdy Emepdssar ’Adnın. m 454: adrap’ Adhm | dyyı re 
prorapevn Aaeprıddnv Oduoria | daßöw neninyuia nalıy nolmse yepovra. Vgl. v 429. 
6) 11183: &v yopw "Aprtipıdog ypuonlaxdton, Xeiadeıviic. 
7) 8 43: ypuoov 8’ abrög &duve (Zebs) repl Ypot. 
8) N 25: ypuodv & abrös Eduve (Iloseıddenv) rept ypol. 
9 53 180: xpuaelnc Ö Serge KATa OTTdos TTepoväto. 
10) Q 340: abrix‘ Ererd' bmd nooalv Edboaro xard nedıla, | duBpsare, yphocıa. Eben 
so e 44. 
il) « 96: Dieselben Worte wie Q 340 und e 44. 
12) X 604 :"Hpns xpvoonedlion. 
13) E 729: aurap En’ Anpw | dfjce ypbaeıov xardy Luyöv. 
1) E 724: zov (abxAov) Aror ypuotn Irug äpdıros. 
15) E 727: ölppos d& ypuakoısı xal dpyupkorar inäcıv | Evreraraı. 
16) 8 43: yEyro (Zeus) Ö IndodAnv | xpuoelnv, ebruxtov. 
11) N 25. Dieselben Worte, wie © 43, vom Poseidon. 
18) Z 205: xpustivos "Aptenıs. 8 285: age "Apre. 
19 © 398: "Ipw—ypuoörtepov. Eben so A 185. 
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Ferner haben die Rosse des Zeus und Poseidon sogar goldene Mähnen!!), 
während die des Ares?) und der Here?) das Epitheton ypvoayruk er- 
halten, wegen der vergoldeten Zügel und Riemen, mit denen ihre Stirn 
geschmückt ist. — Endlich nennt der Dichter die Aphrodite als bevor- 
zugte Göttin der Schönheit xaT &oyyv die goldene, um die ausser- 
ordentliche Anmuth ihrer körperlichen Erscheinung hervorzuheben 9). 

Diese vom Golde entlehnten Vorstellungen beschränken sich 
übrigens keineswegs auf die olympischen Gottheiten, sondern werden 
vom Dichter auch auf die dei minorum gentium übertragen. So 
schmücken sich Kalypso und Kirke mit goldenem Gürtel 5); die Erstere 
webt mit goldener Spule®), und auf den Tischen der Letzteren prangen 
goldene Speisekörbe?) und goldene Becher). 

Endlich gehören auch noch manche andere verwandte Vor- 
stellungen hieher, wie die folgenden. Zeus will die Götter an einer 
goldenen Kette in der Schwebe halten und dann emporziehen®); er 
und Here werden bei ihrer Umarmung auf dem Idegebirge von gol- 
denem Gewölke umfangen !%), und auch Ares sitzt auf dem Olympos 
inmitten goldener Wolken 1!) , Zeus wägt auf goldener Wage die Todes- 
geschicke des Achilleus und Hektor12); Here endlich verspricht dem 


1) 841: ds elndv br Syeopı (Zeig) terboxero yalrsnod Into, | drunera, ypuaegar 
Edeipparv xopndmvre. Eben so N 23 vom Poseidon und dessen Rossen. 

2) E 357: H d& ("Aypodltm) — — xpuodunuxas prev Inrous (vom Ares). 

3 E 720 (8 382) : 4 ev Erorgopevn ypuodunuxas Evrvev Inrous |"Hpn, npeoßa ded. 

4 T 64: düp Epard—ypuaolns 'Aypodlns. Vgl. E 427. T 282. X 470. Q 699. 
8 337. p37. 754. Damm s. v. ypboeos: “Habet hoc epitheton vel 812 Tö Ypusopopeiv, 
yovamav ydp todrto: vel, quia auro emuntur Veneres, sicut Dana® docet et Atalanta 
et innumerae: vel et simpliciter pro 1} xaAf, nam nihil pulerius auro: vel ob omnia 
tria simul, ob ornatum , formositatem et praestantiam venustatis, et ob dona quibus- 
deliniuntur et obsequentes fiunt. Die richtige Auffassung ist wohl die, dass das 
Gold hier gleichsam als Symbol der Schönheit auftritt. Vgl. Millin, 8. 108. 

5) € 231: nepl de Lovıv Bader’ LEuT | xadhv, xpuoelnv (Kaluyu). Dieselben Worte 
x 544 von der Kirke. ; 

6) E61: 4 (Kaduda) 8° Zvßov dordıdoug’ ört xadd, | ioröy Eroryopevn ypuseiy xeprid 
Üpauvev. 


7) 4 355: &ni d& opı rider ypboeıa wdvera (eine Dienerin der Kirke). 
8) x 357: vepe BE ypboeıa vurella. 
9% 8 18: el d’ dye neıphoacde, Beol, Iva eldere ndvres. | serpijv Ypuoelnv &E oöpavödev 
xpepäsavres | rdvres 8’ &&dnteode deol näcal re Hearwvaı wre. 
10) 3 350: dm 88 vep&inv Esoavro | xaAty, ypuceinv (Zeus und Here). Vgl. 3 343 f. 
11) N 523: dAA’ 87’ (Ares) dp’ Axpp’OAbpmp brd ypuakorsı vegesawv | Toto Aröc Bou- 
Aysıy Eeiyuevo. 
1%) X 209: xal zöre 84 ypbseıa marhp Ertrawe rdAavra, | &v 8 Exldeı 860 xjpe tavn- 
Aeykos daydroro, av ev AyıdAfos, vv 8°" Ertopos Inroddporo re. 
Buchholz, Homerische Realien. Ib. yN) 
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Hypnos einen goldenen Sessel, ein Kunstwerk des Hephaistos, wenn 
er den Zeus einschläfere !). 


8 6. 


Das Gold (Fortsetzung). 


Obwohl demnach der Dichter die Götter und ihre Umgebung frei- 
gebig mit Gold ausstattet, so ist dennoch der Gebrauch dieses Metalls 
keineswegs etwa ein Prärogativ der Götter, sondern auch bei den 
Menschen ist derselbe in den mannigfachsten Formen und Verhält- 
nissen verbreitet. Zunächst ist es die kriegerische Ausrüstung, bei der 
das Gold wie auch sonstiges Metall nicht gespart wird, ohne Zweifel, 
um die ganze Erscheinung des Kämpfers stattlicher und glänzender zu 
machen. So bemerkt auch Millin?2), dass in jenen Zeiten, wo Alles 
durch die Waffen entschieden sei, diese den eigentlichen Schmuck der 
Krieger ausgemacht hätten, während hingegen Feith®) der Ansicht 
ist, der Glanz der Waffen habe nicht sowohl zum Schmucke des home- 
rischen Kriegers gedient, als um dem Feinde Schrecken einzuflössen. 
Von Nestors Schilde lesen wir, dass er einschliesslich der Halter (xavo- 
vec) ganz von Gold seit); das Gold an Achilleus’ Schilde schützt ihn 
vor Verwundung’), und an Sarpedons Schilde befinden sich goldene 
Stäbe (baßöoı) ©). Die Rüstungen des Glaukos”?) und Rhesos®) werden 
schlechtweg als goldene bezeichnet, bei Letzterem mit dem Zusatze, 
dass sie nicht sterblichen Menschen , sondern unsterblichen Göttern 
gezieme. Ferner ist das Schwert Agamemnons mit goldenen Bu- 


1) 3.238: dpa dE Tor dem xaAdv Ipövov, Aphırov alet, | ypöseov "Haparstos de x’ 
Ends rais dugpıyuheıs | Tebger doxhoas. 

9) Millin, Mineral. des Homer. $. 100. 

8) Ant. hom. IV, 4, p. 486: ‘Armorum quoque splendor valde ab heroibus af- 
fectatus; non tam ad Boca: quam ad metum hostibus incutiendum'. Von dieser 
Stelle macht indess Millin a, a. O. keinen ganz richtigen Gebrauch, indem er thut, 
als ob Feith dort ausschliesslich vom Golde auf Rüstungen rede, während dieser 
doch, wie die im Folgenden von ihm citirten Stellen zeigen, überhaupt von Metallen 
spricht.’ 

4 8 192: dentda Nestopenv, fc vov «Akos obpavdy Tası, | näsav ypuasinv Epevar, 
wayövas Te xal abrhv. 

5) Y 267: 0088 <ör Alvelan Batppovos Ößpıpov Eyyos | bike sdxos' Ypuads yap Eplxanxe, 
öipa Beolto. Vgl. D 165. 

6) M 296: äyrogdev. (innerhalb des Schildes des Sarpedon) d& Roclas bae (yal- 
Kedc) Bapeıdc | yauseigs baßkaıcı dunvexdarv zepl xöxrAov. 

7, 2 234: MMaöxog) npös Tudelönv Be tebye Apeıßev | ypbasa yalrelay, 
Exaröpßor &vvcaßalen. 

8 K 439: rebyea (des Rhesos) 82 ypöcera, an ade lötadar. 
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ckeln !) und goldenem Gehenk 2) versehen, welcher erstere] Schmuck 
auch dem Scepter des Achilleus beigelegt wird 3); auf dem von Hephai- 
stos gefertigten Helme des Letzteren prangt ein goldener, d.h. aus 
goldenen Mähnen bestehender Helmbusch‘), der, wie Millin be- 
merkt5), wohl aus Fäden oder sehr schmalen Platten zusammengesetzt 
sein musste; an Agamemnons Harnisch befinden sich 12 Streifen Gol- 
des‘), an Hektors Speer ein goldener Ring (ropxns) ?), an Pandaros’ 
Bogen eine goldene xopwvn®); Herakles ist sogar im Hades mit gol- 
denem Schwertriemen geschmückt°), und vom Amphimachos sagt der 
Dichter, er sei wie ein Mägdlein mit Gold geschmückt in die Schlacht 
gezogen, welches ihn aber nicht vor dem Verderben geschützt habe 10) ; 
aus welcher Stelle, wie auch Motz richtig bemerkt 11), zugleich hervor- 
geht, dass mgn ausser an der Rüstung nur wenige Schmucksachen von 
edlen Metallen an dem Manne zu sehen gewohnt war, und dass Ueber- 
ladung mit derartigem Prunk für unmännlich galt. — Endlich ist der 
Streitwagen des Tydiden mit Zinn und Gold !2), der des Rhesos mit 
Gold und Silber geschmückt 13). 

Wie die Kriegsrüstung, so entbehrte auch die gewöhnliche Klei- 
dung goldener Schmuckgegenstände nicht. Namentlich finden wir 
Spangen aus diesem Metall mehrfach erwähnt 14). So schenkt Alkinoos 
der Penelope einen prächtigen Peplos, an welchem sich zwölf mit gol- 
denen Häkchen in einander greifende Spangen befinden 13) ; zu der von 
Diomedes verwundeten Aphrodite sagt Athene schalkhaft, sie habe 
vielleicht eine holde Achaierin am Gewande gestreichelt und sich an 


1) A 29: duo 8’ dp dporsıv Badero Elpoc‘ Ev dE ol Alor | ypbaetor rdumarvov. 

2) A 30: drap repl xovAeöv Tev | dpybpeov, ypuakoısıy doprhpesar dpmp6c. 

3 A 245: norl de oxfntpov Bäde ("Arpeldin) yaly | ypuaelors FAoıcı rerappevov. 

4 2612: Eri d& ypbocov Adpov Tixev (Hephaistos an den Helm des Achilleus). 


T 382: nepısoelovro 8’ Zeıpar | ypbocar, ds "Hoaustos Tsı Adyov dppl dapsıdc. Eben so 
X 315, 


5) Mineral. des Homer. 8. 107. 

6) A 25: öchdexa (olpoı) de ypuaolo xal elxocı xasarreporo. 

7) Z 320: rept (um Hektors Speer) 58 ypbscos Bee röpens- 

1) A111: räv 8 ed Acıhvas ypuotnv entire xopdvay. 

9 X 609: opepdaitos dE ol dpi repl arhdescıy doprnp | Ypbseoc Tv reAapuhv. 

1) B 871: ’Applpayos —, ds xal ypucdv Zymy nölep6vd Tev Hüte xobpn, | vhmıog, 
oddE tl oi tö y' Erchpxese kirroby ÖAcdpov. 

11) F. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 26. 


2) W503: Apuaca (des Tydeiden) de ypusyw reruxaspeva xacarrepıp te | Innos dav- 
nödesoey Enerpeyov. 


13) K 438: äppa d£ ol (dem Rhesos) KPoe te xal dpybpwp eb haxırar. 

14) Vgl. darüber Motza. a. O. 8. 26. 2 

15) 4 292: "Avrıyöw pev Everxe (xTpuf) in nepixaAAa rrerrkov, | norxtkov' &v 8’ dp’ 
Eoay nepövar duoxaldexa näcaı | ypbocar, aAniaıv küyvdprntors dpapular. 
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ihrer goldenen Spange die Hand geritzt!). Auch Menelaos?) und Poly- 
doros3) haben goldene Spangen am Gurt, und eben so Odysseus am 
Gewande®), auf welchem letzteren überdies ein goldener Hund und 
ein goldenes Reh gestickt sind 5), wie wir denn solche eingewebte oder 


 eingestickte Figuren mehrfach bei Homer finden; yielleicht waren sie 


mit Goldfäden hineingestickt$). Auch Schnüre oder Ketten (dpyot) 
von Gold werden erwähnt: ein solches Busengeschmeide schenkt der 


Freier Eurymachos der Penelope ’) ; ein anderes verkaufen die Phoiniker 


auf Syrie®). Selbst zum Haarschmuck diente mitunter edles Metall; 
wenigstens lesen wir vondem Panthoiden Euphorbos, dass seine Locken 
von Gold und Silber durchringelt gewesen seien®). Motz meint), da 
opnxoöv von opt, dieWespe, herkomme, so deuteman jene Stelle wohl 
am besten auf ein Binden des Haares mit Gold- und Sılberfäden, so 
dass es, ähnlich dem Leibe der Wespe, eine Abwechslung zwischen 
hellen und dunkeln Ringen gezeigt habe. Richtiger ist vielleicht die 
andere Auffassung, dass man dem Haare durch Zusammenschnüren 
(opnxoöv) eine Form gab, die an den eingeschnittenen Körper der 
Wespe erinnerte 11), — ein Haarschmuck, den selbst unsere heutige 


- Damenmode nicht verschmäht hat. 


Ungleich häufiger noch finden wir Gold als Material von Haus- 
geräthen und sonstigen Utensilien erwähnt, wohin vor Allem Trink- 


‚geräthe gehören. Namentlich werden die Becher und Mischkrüge ent- 


weder als golden oder doch als mit goldenem Ornament versehen be- 
zeichnet. So trinken die Freier aus goldenen Bechern !2), deren man 
sich namentlich auch zu Libationen bedient zu haben scheint, wie 


1) E 424: züv tıva xapp£lousa ’Ayariddwv ebnerrkwv | mpös ypuoty Tep6vn xarapl- 
Eato yeipa dparhv. 
2) A 132: abet, (Athene) 8’ aör' Tduvev (Object: Pandaros’ Pfeil), 69: Cuorpos 
ÖyTies | Xpboeror. abveyov xal dırrAdos Avrero IchpnE. j 
3) Y 414: Dieselben Worte (örı {worfipos xtE) vom Gurt des Polydoros. 
4) 7 226: aördp ol (dem Odysseus) repsvn ypusolo teruxto | abAoisıy dröbp.onen. 
5) 7 229: cd dE Yaupdleoxov Ämavres, | ds ol ypbacoı Eövres 6 ev Ade veßpöv dndy- 
wu, | abtap 6 Exrpuykev nepads honaıpe mödecs. 
doch, Vgl. Voss, mythol. Forsch. S. 295. Crusius zu r 227. 
spricht. . öpn.ov Ö' Eöpupdyw roAudaldakov adrix' Eveıxev (nTjpuk), | ypbseov, hAex- 
81%. heAtov die. 
Aavbvas TE Xal aAuq? dvnp moAbidpıs Zuod epös ödp.ara rratpds | Ypbaeov Öppov £ymv, petd 
5) 1 267 : 0088 Worte des Eumaios in der Erzählung von seiner Entführung. 
&üpa Beoto. Vgl. D Ibos.m Euphorbos) debovro xönaı Kaptresarv Öpotar | nAoypot ®', 
6 M 2396: dvrocden. (l..,.co. 
wede) Bayeras | xpuoetge Paßkannrheiter u. s. w. S. 27. 
7, Z 234: MMaöxos) pen, 
txaröpßor Evvsaßolon. INaxas napednxev delpas | navrolwv, rrapd d£ ayı ride 
8) K 439: ebyea (des Rhesos 
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denn Peleus dem Zeus !), die Troer und Achater bei’m Abschlusse ihres 
Bundesvertrags?2) und Achilleus den Winden aus goldenem Grefässe 
spendet, damit sie den Scheiterhaufen des Patroklos in Gluth setzen 3); 
auch die Todtenspenden für Patroklos schöpft der Pelide aus goldenem 
Mischkruge ). Durch goldenes Ornament zeichnet sich der Becher des 
Nestor aus, der nach Einigen aus Holz, nach Anderen aus Metall gefertigt 
ward), und an welchem nicht nur goldene Buckeln, sondern auch zwei 
Tauben aus Gold angebracht waren®). Goldene Becher setzte man 
namentlich auch besonders geehrten Gästen vor; einen solchen cre- 
denzt Nestor der Athene und dem Telemachos”?), Menelaos dem Tele- 
machos und Peisistratos®); und die Gesandten der Achaier an Achil- 
leus werden bei ihrer Rückkehr von den griechischen Fürsten eben- 
falls mit goldenen Bechern bewillkommnet ?). Goldene Gefässe dienten 
endlich auch als Gastgeschenke, wie denn Alkinoos dem Odysseus ein 
goldenes @Aeıcov!0%) und Menelaos dem Telemachos einen silbernen 
Mischkrug mit goldenem Rande schenkt 1!). 

Auch das Skepter, welches Fürsten, Priester, Herolde und Richter 
als Insigne trugen, wird bei Homer mehrfach als golden bezeichnet ; 
so das fürstliche Skepter des Odysseus, mit welchem er den Thersites 


mt I m m m Un nn 


1) A 772: yepmv d InmnAdta Imdeo; | niova pnpl’ Exare Boös Al teprixepauvg | 
adAfis Ev yöptwp‘ Eye d& ypbserov dleısov, | antvömv aldora olvov Em aldope£vors lepoiaw. 

2) T 247: oepe dE xpntäpa pacıyöv | xfpv& Töntos hdE ypbseta xuürneila. Dazu vgl. 
T' 295 ff. 

3) W196: noAAa dE xalarevdmv ypuakıp berai Arrdvevev (den Boreas und Zephyros) | 
EAdEev, Sppa ayısra nupl pAeyedolaro vexpol | BA te sebarro xahpevan. 

4 W 218: 6 82 ndvvuyog dixds ’Ayıdleüg | ypuotou Ex xpmtiipos EIcıv deras dupı- 
xureAAov, | olvov dguasspevos yapdöıs yte, Dede de yalav, | Yuyrv aıninaxwmv Ilarpoxirjoc 
derAoio. 

5) Ueber den Becher Nestors s. die eingehenden Besprechungen bei Lehrs, 
Aristarch. p. 199 sq. Heyne im Commentar zu A 632 ff. Vogel, de supellectili in 
Homeri lliade et Odyssea illustranda. Halis. p. 25. Motz, über den Metallarbeiter 
der heroischen Zeit. 8. 23 f. 

6) A 632: rap 58 denag nepxadits, 8 olnodev Ay’ 6 yeparöc, | ypuselors FAoıcı rerap- 
uevov' obara d' abrod | tEssap Eoav, dort BE neiciddes dugls Enaotov | ypbasıaı ver.&dovro, 
bo & bnd nußp.eves Noav. 

7) 140: & 8’ olvov Eyeuev | xpuaclıp berai deröroxöpevos de rrpoonbda | TlaridE 'Adn- 
valny wre. 

8) 858: [napd dE ayı rider (darrpös) ypbosıa wbreika.) ta xal beixvbpevos Posen 
Eavdös Meveiaog xte. 

8) 1670: tod: ev dpa ypuakorsr xuneilors vles ’Ayaröv | deldeyar' AANodev AAAos 
dvastadov. ö 

10, 3 430: xal ol dyh t6d Adeıcov Euöv mepnaiits Ondose, Ypbaeov., 

1) 8 615: dcbow Tor xpmripa teruypevov' dpybpeos dE | Eotıy dnas, Ypuawpd’ Emi yelleg 
Kexpdavtat. 


310 | Das Mineralreich. 


schlägt). Ja, Teiresias führt sogar in der Unterwelt einen goldenen 
Stab®, und Minos hält mit goldenem. Skepter Gericht über die 
Todten 3); endlich erhält auch das Skepter, auf welchem der Priester 
Chryses die apollinischen Lorbeerkränze trägt, das Epitheton golden‘), 
dessen Bedeutung indess wohl dahin zu modificiren ist, dass man es 
auf goldene Nägel bezieht, welche zum Schmucke hineingetrieben sind, 
wie denn das Skepter des Achilleus ypuselors NAoıs rerapusvos heisst). 
Dass dasselbe nicht aus massivem Golde bestand, geht daraus hervor, 
dass Achilleus, als er bei diesem Skepter schwört, von ihm sagt, es 
werde nie wieder Blätter und Zweige tragen, seit es den Stumpf im 
Gebirge verlassen habe®). Mithin war der eigentliche Körper des Skep- 
ters von Holz, und nur die Nägel oder Buckeln, womit es beschlagen 
war, bestanden aus Gold’). Uebrigens bemerkt Eustathios, das 
Skepter des apollinischen Priesters heisse desswegen golden, weil das 
Gold dem Apollon geweiht gewesen sei®), — eine Behauptung, deren 
Richtigkeit sich indess aus Homer nicht nachweisen lässt?). 


8 7. 


Das Gold (Schluss). 


Von häuslichen Utensilien wird ferner die Giesskanne (rp6yoo;), 
aus der man vor der Mahlzeit den Gästen Waschwasser über die Hände 
goss, mehrfach als golden bezeichnet; einer derartigen goldenen Kanne 
bediente man sich im Palaste des Odysseus 1%), des Alkinoos1!), des 


1) B 267 : ou.üdık 8’ almardeoca nerappkvov Ekunavtorn | nhnrpou dro ypustou. 

2) A 90: MAde 8’ Em duyr) Bmßalou Terpeslao, | ypboeov axfintpov Eymv. 

3) A 568: £v9’ Aroı Mivoa Tbov, Aröc dykaöv viöv, | yp&csov axjrpov Eyovra, dept- 
STELOVTA. VERUGGL. 

4 A 12: 6 (Xpbons) yap AAde Bodc int vias "Ayaiv — — oreppar Eymv Ev yepalv 
EunBörou "AnödAmvog | ypuotp Ava chrrpw. 

5) A245: dc pdrollndetöng, norlde rftpov Baxe yaly | ypuselors AAorar rerapuevon. 

6) A 234: val pi öde axfimrpov, 6 ev ob more wbrda xal BLoug | pbaeı, Exeröt) 
rpöta topmv Ev Öpescı AtAoırev, | 008 dvadınınaeı are. 

7) Vgl. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 26. Schoe- 
mann, griech. Alterth. Bd. I. S. 35. Friedreich, Realien. 8. 397. Düntzer 
zu‘ 91. 

8) Eustath. zu A 15: 1b d8 oxfintpov Xpucodv Evradda nidrreı 6 momers tip "Anöl- 
Amvı, rourdort tip AAlp dia rd Xal to peraAdov tod ypuood AA mapd tüv alarav dvari- 
deodar, 

9 Vgl. Millin, Mineral. des Homer. S. 102. 

10) & 136 (p 91) : yepvıßa 5 dyuplroAos npoydw Eneyeue we | xodd, ypvoelq, brep 
dpyuptoro Atßnros, | vibashar. j 

11) n 172: dieselben Worte. 
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 Menelaos!) und der Kirke?2). Golden heisst ferner die Flasche, in 
der Atete der Nausikda Oel zum Salben mitgiebt?), und die Lanze, mit 
der Athene dem Odysseus und Telemachos leuchtet‘); sogar das Bett 
des Odysseus ist künstlich mit Gold, Silber und Elfenbein durchwirkt). 
Endlich finden wir auch goldene Todtenurnen erwähnt; in einer sol- 
chen werden die Gebeine des Hektor®), des Achilleus”) und des Patro- 
klos8) beigesetzt. 

Von weiblichem Arbeitsgeräth, bei welchem Gold eine Rolle spielt, 
gehört hieher der silberne Korb der Helene, welcher mit goldenen 
Rändern versehen war), wozu Millin1®) die Bemerkung macht, dass 
man schon die Kunst verstanden habe, diese Metalle zu löthen. Eine 
goldene Spindel empfängt Helene von der Alkandre, Polybos’ Gattin, 
zum Geschenk 1), und Artemis erhält, weil sie eirie solche Spindel 
führt, das Epitheton ypuonlaxarog 12). 

Als Material für den plastischen Künstler findet das Gold reich- 
liche Verwendung am Achilleusschilde. Eine Lage desselbeh ist von 
Gold 13) ; in der idyllischen Scene‘, wo eine Heerde am Geröhricht des 
Flusses weidet, sind die Rinder aus Gold und Zink, die Hirten aus 
Gold gebildet); ın der Belagerungsscene sind Ares und Athene aus 


1) & 52 (0 135): eben so. 

2) x 368: eben so. Bäumlein klammert hier die Worte ein. Ohne das Epithe- 
ton ypuoetn steht rrp6yoos Q 304. 

3) 79: Bünxev dE ypusty Ev Anxbdp dypöv EAatov. 

: ı 33: ndporde 52 IlaAddc’Adnm, | Xxpbseov Abyvov Eyouoa, pdos replwaides Eroler. 

5) #199: &x 82 Tod dpyöpevog Akyos Ekeoy, Spp Erklcosa, | dardalkuy Ypusıp te zal 
Apyöpwp hd EAkpartı. 
6) Q 792: abrap Exeıra | borka Acuxd A&yovro DEN 9’ Erapol te | pupöpevor — 
— xal td Ye ypuoelmv Es Adpyaxa Yrixav EAdvres. 
7) » 73: döne dE hrnp | Xp&oeov deupipopfia” — — Ev Tip Tor xeitar Aclr’ borka, 
gardle "Ayıdlleö, | plyda d& ITlatp6xkoro Mevorriddao Yavövros. 

5) W 252: aAalovres 8’ Erdporo Evnnkos datka Aeuxd | AAdeyov ds ypualnv pıdlm. Vgl. 
W243. 

9) 5 131: ypualnv 7’ hAaxdınv tadapbv 8 dnbxuxkov Snaocev ("AAxavöpn) | dpybpeov, 
pop 8 Em ysllca xexpdavro. Ueber diesen Korb vgl. Motz, über den Metall- 
arbeiter u. s. w. 8. 25. 

10) Mineral. des Homer. $. 104. 

11) & 131 (eben-citirt). 

12) [1 183: "Aprtuidos ypuonkaxdrou, xeiadervfic. Vgl. Y 70. Nachahmend So- 
phocl. Trachin. 636 Dind. : MnAlda nAp Alpıvav | ypucalaxdrou 7’ dxrav xöpas. 

13) 7 272: iv 8 play (mröya) ypucenv (aacey "Hopauoros), 5 b Eoyero melltvov 
£yyoc. Ueber die plastischen Darstellungen bei Homer s. Cammann, Vorschule. 
8. 354 ff. 


1) 2574: al BE Böes ypuoolo Terebyaro ers te. 2 577: ypbacıoı dE Vopres pe 
korıydmvro Bdesaw | tEssapes. 
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Gold geformt und mit goldenen Gewändern angethan!); auf dem- 
selben Schilde finden wir ein goldenes Ackergefilde?) und weiterhin 
einen goldenen Weingarten); und zwar war die Darstellung des 
Ersteren so künstlich auf die Illusion des Betrachters berechnet, dass 
das vom Pfluge aufgewühlte Erdreich ein schwärzlicheres Colorit zeigte, 
wie dies in der That bei umgeackerter Erde der Fall ist; wozu Millin 
bemerkt), dass die Alten bereits die Metalle durch Composition zu 
färben und dadurch das sog. farbige Gold hervorzubringen verstanden 
hätten. Ferner tragen die tanzenden Jünglinge auf dem Achilleus- 
schilde goldene Dolche (poyatpas) an silbernen Riemen5). Auch haben _ 
die dreifüssigen Automaten des Hephaistos goldene Räder ®), und der 
hinkende Künstler selbst stützt sich auf Dienerinnen, die aus Gold ge- 
formt sind und täuschend lebenden Jungfrauen gleichen 7). Ueber die 
Bestimmung jener künstlichen Automaten gehen die Ansichten sehr 
aus einander. Faesi zu der unten angezogenen Stelle der Ilias hält sie 
für Sitze der Götter, Andere hingegen für Milchgefässe mit dreibeinigen 
Gestellen ®). — In Bezug auf die mannigfache künstliche Verarbeitung 
des Goldes, namentlich zu solchen plastischen Bildwerken, giebt der 
Dichter ihm das Epitheton sehr kunstreich (roAvöaldndog) 9). 
Derartige plastische Kunstwerke hat auch der Palast des Alkinoos 
aufzuweisen: zu beiden Seiten der Thür liegen goldene und silberne 
Hunde 1%), und im Saale stehen goldene Jünglinge als Träger bren- 
nender Fackeln 11). Ausserdem ist die Pforte selbst von Gold 12) und 
hat einen goldenen Thürring!3). Nicht minder freigebig stattet der 


1) 3516: Apye 8’ dpa opıy "Apns xal Ilarids Alm, | dupw ypuoelw, ypüaeıa dE 
eipnata Esdnn. 

2) 2 541: &4 8 Erle verdv padaxıyv, mleıpav dpoupav’ | — --  dE peialver' nıoden, 
Apnpopevn BE dyrxeı | ypuoeln ep &odca.” 

8 3 561: &v 8’ Erider orayurycı neya Bpldousav dAmhv, | xaAhv, Ypucelnv. 

4 Mineral. des Homer. $. 103. 

5) £ 597: ot 82 (hideor) payalpas | elxov xpuselas && dpyuptuov telap.vmv. 

6, 2 373: Tplnodas yap Zelxocı ndvras Ereuyev | Eordwevar sepl tolyov Lüctaßtos pe- 
ydporo, | ypboea dE op dbmö xbxla Exderp rodevı Ixev, | dppa ol abröparor Heiov du- 
salat dyüva xte. 

7) 2 417: dd 8’ doplmolor dibovro dvazıı | ypbosıaı, Lunar vehviorv eloıxuiar. 

8) S. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 24 mit der Note. 

9 v 11: ypvoös moAudaldaios. Vgl. Millin, Mineral. des Homer. S. 103. 

10)_7 91 : ypbaeıor d Exdrepde xal dpybpeo: abves Taoav, | oös"Hparotos Ereukev löuigst 
npantdeserw | dinpa Ypulacatuevar peyalhropos "AAxıydoto, | ddavdrous dvras xal dyhpus 
Nnata navta. 

11) 7100: ypbasıoı 8’ dpa xoüpor Lühphtwuv Et Buopäv | Eorasav aldopevas daidas 
era yepalv Eyovres, | palvovtes voxtas xaTa debpata bartumövesam. 

22) 788: ypbasını dE Hüpaı muxıvov 6öpov Evrds Eepyov. 

13) 90: ypuoen dE Kopdbvm. 
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Dichter den Palast des Menelaos aus, der von Kupfer, Gold, Elektron, 
Elfenbein und Silber strahlt). 

Zu bemerken ist noch, dass das Gold auch bei’m religiösen Ritus 
eine Rolle spielte. Des Gebrauchs von goldenen Bechern bei Liba- 
tionen geschah schon oben Erwähnung. Dass man Gold auch als 
Weihgeschenk darbrachte, geht daraus hervor, dass nach Agamemnons 
Ermordung Aigisthos nicht nur Schenkel opfert, sondern auch Schmuck- 
sachen, Festgewänder und Gold weiht?). Hieher gehört auch die Sitte, 
die Hörner des Opferthiers zu vergolden 3), wobei freilich wohl schwer- 
lich an Giessen zu denken ist; man legte vielmehr höchstens Gold- 
blech um die Hörner des Thiers, und da es unmittelbar nachher ge- 
opfert werden sollte, so war eine vollkommenere Befestigung auch 
nicht einmal nothwendig®). Motz meint sogar, der in Rede stehende 
Xpucos sei eine aus Goldblech bestehende Zier gewesen, die während 
der Opferfeierlichkeit um die Hörner des Thieres gelegt, dann aber 
wieder abgenommen worden, also wiederholt verwendbar gewesen sei 5); 
wogegen sich indess einwenden lässt, dass das Belegen der Hörner mit 
einem schon fertigen Goldschmuck eine Manipulation ist, zu der kaum 
eine professionelle Geschicklichkeit gehört; während doch y 432 ff. erst 
der Metallarbeiter Laerkes mit seinem ganzen Handwerksapparat her- 
beigeholt wird, um seine Kunst zu üben; Nestor giebt ihm erst das 
Gold, worauf er dasselbe verarbeitet (asxnoas) und um die Hörner legt. 
Es scheint demnach hier von der Herstellung eines ganz neuen, noch 
nicht gebrauchten Schmucks die Rede zu sein. 

Uebrigens bezweifelt Schömann, dass wie überhaupt die bei 
Homer vorkommenden goldenen Schmucksachen so auch der Schmuck 
der Opferthiere wirklich von Gold gewesen sei; er meint, diese Vergol- 
dung sei doch gewiss nur eine poetische, und ein Goldschmid, der zu 
diesem Behufe hätte herbeigeholt werden können, habe in Pylos, wo 
Homer ihn uns zeige, eben so wenig existirt, als der Schmid des 
nestorischen Goldschildes®). Indess ist doch kaum anzunehmen, dass 


1) 8 71: Ypaßeo, Neotoplön, — yalxod te srepontv xad dehpara hyhevra | Ypusod T 
NAextpov Te Kal dpybpou hö' EApavros. 

2) 1273: road dE pnpl Exne demv lepois Eml Bompotc, | roAAd 8’ dydipar' dvfbev, 
Dpdanard te ypuodv te, | Exteitons peya Epyov, d od note nero doui. 

8) , 384 (Nestor betet zur Athene) : rhy (Boöv) tor &y& beim ypuadv xEpasıy Trept- 
Yebag. Dieselben Worte richtet auch Diomedes K 294 an Athene. 436: yEpwv d 
InnAdra Neormp | ypuodv Ey’ 6 (Autpang) 8 Erreıra Bods xepasıy replyevev | doxtoas, 
W &yalpı Bed xeyaporro ldodca. 

4 S. Millin, Mineral. des Homer. $. 105. 

5) Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. 8. 8. 

6) Schoemann, griech. Alterth. Bd. I. S. 73. Vgl. auch Böckh, Staatsh. 
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= 
alle bei Homer erwähnten goldenen Schmuck- urid Kunstgegenstände 
nichts weiter als ‘poetisches Gold’ seien, wogegen M.otz mit Recht gel- 
tend macht), dass der Verkehr der Phoiniker mit Hellas in der he- 
roischen Zeit feststehe2), dass sie recht wohl durch Geschenke, selbst 
werthvolle aus Gold oder Silber, von den griechischen Fürsten die Er- 
laubniss, mit deren Unterthanen commerziellen Verkehr zu treiben, 
erkaufen konnten, wie denn die homerischen Gedichte solche phoini- 
kische Geschenke ausdrücklich erwähnen 3) ; und dass ein griechischer 
Fürst zweifelsohne reich genug gewesen sei, um von Sidoniern goldene 
Becher, goldverzierte Waffen, Schmucksachen u. dgl. einzutauschen‘). 

Der Meister, welcher jene Operation der Vergoldung vollzieht, 
erhält vom Dichter die Bezeichnung Gollischmelzer oder Gold- 
giesser (ypvooyoog), mit specieller Beziehung auf das gerade jetzt von 
ihm verarbeitete Metall 5) ; ausserdem heisst erauchKupferarbeiter, 
Kupferschmid (yaAxeus); die Instrumente, deren er sich bedient, 
sind Ambos, Hammer und Zange®). 

Ein anderes Beispiel der Vergoldung findet sich in einem Gleich- 
nisse der Odyssee, wo es heisst, Athene habe Haupt und Schultern des 
Odysseus mit Anmuth umgossen, wie ein kunstverständiger Mann Sil- 
ber mit Gold umgiesse?), was Millin vom blossen Vergolden oder 
Veberziehen mit Gold verstehen will, indem er bemerkt, dass man 
derartige vergoldete Arbeiten zu seiner (Millin’s) Zeit in Frankreich und 
vorzugsweise in England verfertige, und dass sie sog. überzogenen 
(fourr&es) Medaillen, wie man sie vor nicht gar langer Zeit gehabt 
habe, ähnlich zu denken seien 8). 

Nicht selten vertritt das Gold im heroischen Zeitalter die Stelle 


der Ath. 2. Ausg. Bd. I. 8.6. Motz, über den Metallarb. der heroischen Zeit. 
S.8. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alterth. Halle, 1869. S. 78. 

1) Motz ebendas. 8. 7 f. 

2) o 415 fl. 

8 W740 ff., wo Achilleus als Kampfpreis einen silbernen xpryrhp aussetzt, den 
der lemnische Fürst 'Thoas von Phoinikern erhalten haben soll. 

“ H 472 ff., wo eine Menge Gegenstände aufgezählt werden, die für den Tausch- 
handel mit den Phoninikern geeignet sein konnten. 

5) 1425: els 8 ab ypuaoydoy Aukpxea debpo xeAtcden | EAYeiv, Spha Bods ypuodv xE- 
pasıy nepıyebyg. Damm, lex. 8. v. ypusoyöos: “Proprie estein Vergolder, qui 
aurum malleo düctile cudit, deinde superinducit aliis corporibus'. 

6) 7 432: HABE dE yarxeds | End’ Ev yepolv Eywv yalxhia, nelpata teyvos, | dxpova 
te oYüpdav T' ebrolmtöv Te nupdypmv, | olorvre xpvadv elpyd£ero. Vgl. 3 475 ff. 

7) 6232 (d 159): die 8’ dre tig ypvadv nepryederar dpybpw dvtp | Töpıc, Bv "Hoyarstos 
&Eduev xat Maid: "Adtym | texvmv mavtolnn , Kaplaye BE Zpya tekeler, u ds dpa tip xark- 
YEDEyApıv XEyaAr, TE xal dp.otg. 

8) Millin, Mineral. des Homer. 8. 106. 
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des gemünzten Geldes, wo es sich um Bezahlung für geleistete Dienste 
und dergleichen handelt. Die Sidonierin, welche den jugendlichen 
Eumaios entführt, verspricht den phoinikischen Schiffern ausser der 
Person des Letzteren auch Gold als Fährlohn‘); Eriphyle verkauft 
ihren Gatten für Gold?); Antimachos wird für seinen Protest gegen 
die Auslieferung der Helene von Paris mit Gold belohnt?) ; und Aga- 
memnon verspricht dem Achilleus für seine Theilnahme am Kampfe 
eine reiche Menge Kupfers und Gioldes aus der troischen Beute). Na- 
mentlich aber diente das Gold als Lösegeld. Hektor stellt dem Achil- 
leus für die Auslieferung seiner Leiche Goldes und Kupfers die Fülle 
in Aussicht5); Aehnliches verspricht Adrestos dem Menelaos für seine 
Freilassung ®). Endlich wird Gold mehrfach als Bestandtheil reichen 
Besitzthums genannt. Im Thalamos des Odysseus fand sich Gold und 
Kupfer aufgehäuft?); Menelaos sammelt in Aigypten Gold und andere 
Habe®) ; Achilleus hat in seinem Gezelte ausser Vieh, Sklavinnen und 
Pferden viel Gold und Kupfer); die Genossen des Odysseus ver- 
muthen, in Aiolos’ Zauberschlauche sei Silber und Gold verborgen!) ; 
der Erstere wird von den Phaieken mit Gewändern und Gold be- 
schenkt 1!) u. dgl. m. 

Eine allegorische Ausdrucksweise ist es, wenn der Dichter von 
‘goldenem Gewölke’ redet. So umkränzt Athene das Haupt des Achil- 
leus mit Goldgewölk und lässt Feuer daraus hervorstrahlen, um ihn 


1) 0 448: olow yAp xal ypuasy, Br; y' drroyelpıog Ad. 

2) 1 326: Moipdv re Kiup£vnv te 1dov oruyephy T’ "Epıpbänv, | M} ypuadv plRou dv- 
öpog Edekato TIuchevra. 

% A123: "Avtyadyoro Balppovos, ds ba parısta | ypuadv'Arekdvöporo dedeyp£vog, 
dyAad bönpe, | obx elaoy' "Erevnv döpevar kavdip Meveidp. 

4 1137: vAa us ypvood xal yalxod vonsdeden | elceAdhv, re Xev Batebpede And’ 
Ayauot. Vgl. 1277 ff. 

5) X 339: ph me Eau apa vnuol xbvas aaraddıhar Ayaav, | dAAd ad Ev yamxdv re älıc 
ypuodv te Öedeko | Bünpa, rd tor dhsousı nartp xal nörvia whrnp. Vgl. X 351 f. 

6) 246: Cchypeı, "Arpkos vlt, od 8’ dkın dekar drowa. | roAAd 8’ Ev dpveiod Tratpög 
zeıunAta Reltar, | yaRxöc Te ypuadc te moAbmuntös te oldmpos, | TÜV xEv Tor yaplaaıro na- . 
chp en drowva, | el zev Eu Lady nerödort Ent vnvoiv 'Ayarüv. Vgl. auch B 229. 

7 8 337: ds pay 6 d bböpopov dalanov wareßhsero marpös, | eöpbv, 5Bı vrtös ypu- 
005 Kal yamxös Exerto are. 

8) y 301: dc 6 pdv Evda moAdv Blorov xal ypuadv dyelpmv | hAärto dv vnual xar dAAo- 
Ipbous dväpehroug. 

9% W549: Zorı tor (Antilochus spricht zum Achilleus) &v xAroly ypuads roAbs, Eorı 
be yalnöc wre. Vgl. 5324. 910. x 58. 

10) x 44: AM’ dye Yäccov löhpede, rt Tab’ Zoriv, | Bosog TiG ypuods te xal äpyupos 
dor Evestv. Vgl. x 35 f. 

1) 8 439: ide (Aptren) 8’ Evi (in die Kiste) xaMıpa düpa, | Eodrta ypuasv re, 7d 
ol Yatııes Eioxav. Vgl. 0206 f. v 218. «165. m 185. 
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furchtbarer erscheinen zu. lassen !); Ares sitzt auf dem Olympos in 
goldenem Gewölk2), und eine goldene Wolke verschleiert die Um- 
armung des Zeus und der Here3). Des Epithetons xpuserog der Aphro- 
dite, welches ebenfalls hieher gehört, wurde schon oben gedacht). 


$ 8. 


b. Das Silber (6 dpyupos) 5). 


Das Silber wird, wenn auch minder häufig als das Gold, doch bei 
Homer nicht selten erwähnt, namentlich insofern es zum Schmuck und 
zur Verzierung der Rüstung und anderer Gegenstände diente. So ist 
der Wagen: des thrakischen Heerführers Rhesos mit Gold und Silber 
geschmückt ®); und am Wagen der Here bestehen sogar die Naben’) 
und die Deichsel aus demselben Metall®), während der Sessel in gol- 
denen und silbernen Riemen ruht°®), wie denn überhaupt die Geräth- 
schaften der Götter aus edlerem Metall zu bestehen pflegen. Einen 
eigenthümlichen, aus Gold und Silber bestehenden Haarschmuck trägt 
der Panthoide Euphorbos; derselbe war nach der Figur der Wespe be- 
nannt und bestand, wie schon oben !0) bemerkt, darin, dass man dem 
Haare durch Zusammenschnüren (opnxoöv) eine Form gab, welche an 
den eingeschnittenen Körper der Wespe erinnerte!!). Dass man auch 
zur Verzierung der Sessel Silber gebrauchte, sehen wir aus der Stelle 
der Odyssee, wo Penelope, nachdem sie den Männersaal betreten hat, 
vor ihrer Unterredung mit Odysseus in einem mit Elfenbein und Silber 
ausgelegten Lehnsessel Platz nimmt!?). In diesem Sinne finden wir 


1) & 205: dypi dE ol xeyaldı vepos Eoreye Öle. dedav | xpdoeov, Ex 8’ adrtod dale 
pAdya Tappavbncay. 

2) N 523: 48 5 7 ("Apns) dp’ dxpw "OAbpnw brrd ypuakoraı vepeooı | Zoto Ards Bov- 
Adanv EeAt.Evos. 

3 8350: zip Evı Aekdohnv, ni dE vepkinv Eocavıo | xaAtv, Ypöhslny: 
4 Vgl. Millin, Mineral. des Homer. S. 108. 

5) Millin, ebendas. 8.95 fl. Friedreich, Realien. S. 86. 290 f. Kruse, 
Hellas. Th. I. S. 328 ff. Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Lenz, Mineralogie 
der alten Griechen und Römer. 8. 2 ff.. 

6) K 438 : äppa 84 ol ypuoinze zal dpybpw ed Hoxıran. 

7) E 726: nAnpvar 8 dpybpou elol neplöpopor duporepwdev. 

8 E 729: od 8’ EE dpybpeos bupös nekev. 

9) E 727: dlppos d& ypuakoraı xal dpyupkorary ipäcıv | Evreraraı. 

10) $6. Vgl. hom. Zoologie $ 26 (unter Wespea.E.). 

11) P 51: alpart ol debovro xöpar Xapltesav dpotar | mAoypol 8, ol ypuaw te xal dp- 
op &oprxovto. Anders fasst den Ausdruck ognxoöv Motz, über den Metallarbeiter 
der heroischen Zeit. S. 27. S. oben$6. 

12) 255: 77 napd wev wAolnv upl nardesav, &v8’ dp Eyitev, | divazajv EAkgavıı xal 


er 


Fi 
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von Sesseln mehrfach das Epitheton apyupondos !). Nicht minder künst- 
lich ist das Ehebett des Odysseus mit Gold, Silber und Elfenbein aus- 


gelegt 2). 

Am häufigsten erscheint das Silber als Verzierung von Waffen und 
kriegerischen .Geräthen. So sind die Beinschienen des Alexandros 
zum Zweck der Befestigung am Knöchel mit silbernen Schnallen (&xı- 
opuptors) versehen ?) ; der Bogen Apollons besteht ganz aus Silber %), daher 
diesem Gotte das Epitheton apyuporokos beigelegt wird); Achilleus’ 
Schwert ist mit silbernem Heft (xwrn) versehen), wie auch das Schwert. 
Agamemnons, welches aus diesem Grunde das Epitheton apyuponkos 
erhält”); ein derartiges Schwert empfängt Odysseus von dem Phaieken 
Euryalos zum Geschenk 8). Nicht minder ist die Scheide an Agamem- 
nons Schwerte aus Silber gefertigt®); eben so das Gehenk seines 1), 
wie auch des achilleischen Schildes!!),. Auch das an Agamemnons 
Gurt befindliche Silber nehmen die Interpreten für Platten, mit denen 
der Gurt belegt worden sei, damit er mehr Schutz gewähre und zu- 
gleich stattlicher erscheine 22). 

Ferner werden auch mannigfache Haus- und sonstige Geräthe als 


dpyöpw; wo Eustathios interpretirt : dıvart) Toms ev xal F Topeurıxn) Xardrıya pepn, 
pAluora de F xbrip xexosunnevn EAepavrlvors Sotois zal dpybpw. 

1) 2 389: dl $psvov dpyupohiou. Eben so n 162, x 314 und x 366. 9 65: Ip6vov 
dpyupdnAov. y 341: Bp6vou dpyupohiou. Damm, lex. 8. v. dpyup6nlos: “De sella ejus- 
modi magnifica sine dubio dpyupsnAoc est, quando pedes sunt argentei, aut si fastigia 
reclinationis in sella sunt argenteis globulis ornata. De gladio autem respectu capuli 
ponitur'. 

2) 199: dx 88 tod dpyöpevos Abyos Ebcov, Spp Erica, | bardalAmv Ypuaw te xal 
dpyöpp 48’ Eikpavrı. 

8, 7° 330 : aynpidas pev np@ra nepl wvhuma Einen | Zune dpyupkoraıy Emiopuplors 
dpapuias. Eben so T 369. 

4 A 49: dern 82 xAayyt yever' dpyupkoro Proto. Q 605: tous (die Söhne der Niobe) 
uev AnöAAwv rräpvev dr’ dpyupkoro Broio. Damm, lex. s. v. dpyöpeos: ‘Ejusmodi arcus 
tribuitur Apollini ut Soli, ob albedinem radiorum Solis‘. 

5 B 766: dpyupsrokos "AröAkuv. Eben so n 64. Daher heisst Apollon schlecht- 
weg dpyupdrogos. A37 (A450) : xA5Bl peu, dpyupsrof'. E 517: ob yap Eu rövos dAAos, Ev 
apyupstokos Eyerpev. © 229: & nöror, dpyupbroke, Ads rexos are. Vgl. Q 56. 

6) A 219: #, xal Em dpyupty xırn oy&de yeipa Bapelav. 

7), B45: dupl 8’ dp Kporom Bdkero Eipos dpyupösnkov. Vgl. 1'334. 361. H 303. 
11 135. T 372. $ 406. 116. W 807: pdoyavov dpyup6nkov. 

8, 8 403: Scham ol 168’ dop nayyaixeov, w En x | dpyuptn. 

9) A 30: dräp repi xoukeöv Tev | dpyöpeon. 

10) A 38: vis 8’ &E dpybpeos Telapdv Fiv. 

11) 2 478: noleı ("Hyarstog) 58 npdriora adxog —, &% 8’ dpybpeov relapüva. Vgl. 
Motz, über den Metallarbeiter der her. Zeit. 8. 17. 

12) j\ 236 : 006 Erope (Imödpas) Kworfipa navalolov, dAAd oAd npiv | dpyöpw dvro- 
pen uölıBos ds &rparer’ alyph. 8. Motz, über den Metallarbeiter u. s. w. 8. 15. 
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silbern bezeichnet: so die Becken, deren man sich vor der Mahlzeit 
zum Waschen der Hände zu bedienen pflegte!). Mehrfach finden wir 
auch silberne Mischkrüge erwähnt: Achilleus setzt bei den patro- 
kleischen Leichenspielen einen solchen als Kampfpreis aus, der sechs 
Maass fasste und alle Kunstwerke der Erde an Schönheit übertraf, da er 
von kunstverständigen Sidoniern gefertigt war?2).. Auch Menelaos 
schenkt dem Telemachos einen silbernen Mischkrug mit. goldenem 
Rande, ein Werk des Hephaistos, welchen er von dem Sıdonierkönige 
Phaidimos als Gastgeschenk erhalten hatte); und eine Dienerin der 
Kirke mischt Wein in einem solchen *). Ferner ist der Kasten, welcher 
dem Hephaistos zur Aufbewahrung seiner Schmiedegerätlhschaften 
dient, aus Silber gefertigt), wie auch der Arbeitskorb, in welchem 
Helene ihr Garn und ihre Wolle aufbewahrt®), und der Steg an der 
Leier des Achilleus?). Auch silberne Badewannen werden. erwähnt; 
ein Paar solcher besitzt Menelaos, die er von dem Aigypter Polybos 
zum Geschenk erhalten hatte®). In der Regel freilich waren die Bade- 
wannen wohl nicht aus den Händen des Metallarbeiters hervorgegangen; 
wenigstens deutet das Epitheton &öfeoros, welches an anderer Stelle 
Badewannen beigelegt wird®), auf Holzarbeit hin. Nur in fürstlichen 
Häusern mochten sie von Metall sein 19). 
Ferner ist die Thür der Schlafkammer des Telemachos mit sil- 
bernem Ringe (kopusvn) versehen 1!) ; und der Windschlauch, den Aiolos 
dem Odysseus mitgiebt, ist sogar mit silbernem Bande zugebunden %), 
— wie Riccius meint, damit der Glanz desselben die Genossen des 


1) « 136 (852): (schon oben, 8. 310. Anm. 10, eitirt). 

2) W 740: IIndelön 8’ al’ Aa rider tayuriicos dedia, | dpybpeov xpnrjpa, teruypt- 
vov' 8& 8’ dpa nErpa | yavbavev, abrap xaAleı Evixa näcav Em alav | moAA6v, Emel Zudöves 
rorvdaldakoı ed Aaancav, | Dolvexes 8’ Ayav Avdpes En’ heposıdla növrov are. 

8) 8 615: öchsw (Menelaos spricht) tor xprytijpa teruyp£vov' dpybpeos dt 1 Eorıv Anas, 
Xpusw d Emi yellca xexpdavrar. Vgl. 0 102. o 115 f. o 121. 

4) 4356: d 88 Tplen xpnefpe neilppova olvov &xipva | Id0v Zv dpyuptw. 

5) & 412: dnia te ndvra | Adpvax € dpyuptnv ouAA&karo, tois Emoveito. 

6) 8 125: Durs ö dprybpeov tdAapov p£pe, öv ol Ebunxev | "AAxdvöpn, IoAößoro da- 
pap. 8 131: xpuadny ı’ hlaxdenv rdkap6v 9’ drrbxuxkov Sraccev | dpybpeov, ypua 8 ini 
xellea xexpdavro. Vgl. Motz, über den Metallarbeiter der her. Zeit. S. 25. 

n) 1187: dm d dpyöpeov Luydv Hev. 

8, 8 128: dc (IlöAuBoc) Meveidp düme 86’ dpyupkas danpivBouc. 

9 K 576: & b doapivdous Bavres Lükkoraus Aobsavıo. Vgl. Motz, über den Me- 
tallarbeiter u. s. w. S. 25. 

10) Damm s. v. dodpıydos zu 8 128: “Ubi vides regales elegantias’. 

11) a 441: Hopmy d' Ennkpusse Kopebvn | dpyupky. 

12) 4.23: mt 8 Evi yAapupy narkder (scil. doxöv) ep pacıvy | dpyopky, "va ph tt 
rapanvebon ÖAtyov rtep. 
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Odysseus zur Oeffnung des Schlauches verlocke und so weitere Irr- 
fahrten desselben, wie sie die Dekonomie des Epos verlange, herbei- 
geführt würden); und in der That gerathen auch die Genossen des 
Helden auf die Vermuthung, dass der Schlauch Gold und Silber ent- 
halte?2), und werden dadurch verführt, ihn zu öffnen. Im Palaste des 
Alkinoos, der überhaupt die äusserste Pracht entfaltet, finden wir sil- 
berne Pfosten an der Schwelle), silbernes Obergebälk (urepdupıov) über 
der Thür“) und künstliche Hunde aus Gold und Silber zu beiden Seiten 
des Eingangs5). Durch nicht geringere Pracht zeichnet sich der Pa- 
last des Menelaos aus, in welchem Telemachos den Glanz des Kupfers, 
Goldes, Elektrons, Elfenbeins und Silbers bewundert ®). 


89. 


Das Silber (Schluss). 


Im Palaste der Kirke finden wir sogar silberne Tische”), und auch 
ihr Gewand wird als silbern bezeichnet 8), gleichwie das der Kalypso ®), 
was wohl auf die hellweisse Farbe zu beziehen ist 1%), wie denn über- 
haupt die ‘Silberfarbe’ oft im Zusammenhange mit dem Meere, den 
Meeresgottheiten und Gewässern überhaupt erwähnt wird. So heisst 
die Grotte der Nereiden silbern 1!) : Thetis selbst heisst silberfüssig 


1) Riccii dissert. Hom. p. 416: ‘Liquet autem, cur vates adpoaitum confingat 
ab Aeolo funiculum argenteum utri, nempe ut hujus funiculi splendor et pretium so- 
cios ad utrem reserandum pelliciat, atque 8deo ejua consilium perficiatur, qui Ulysaem 
ad alios errores hoc successu transferre vult. 

2) x 35: xal pe Epasav ypuady re nal dpyupov olxad Ayeadar. x 44: AAN dye Yäccov 
löcbpehe, Ser dd koriv, | daoos Tıs ypuaöc te xal dpyupos dan Evestiv. 

3) 9 89: oradp.ol 8’ dpybpeor Ev yalxeıp Eorasav oudwp. 

4 n90: dpyöpsov d En brepdüpuov. 

5) 91: xpbacror 8’ Exdrepde zal dpybpeor xbvec Haav, | 095 "Hoparoros Ereukev löulner 
rpanldescnv are. 

6) 8 71: opdleo, Neotoplön, — Yarxob TE OTEponiV 208 öchpara yhevra | Ypugod T’ 

hAtarpou te xal dpybpou 8 EAkpavros. ” 

7) x354: 48 Erepn npondporde Bpsvav Erlranve tpanklas | dpyupkas, Eml dE ayı rider 
ypdseıa xdvera. 

8 x 543: auch 8’ dpybgeov Yäpos pLya Evvuro voRen, 1 Aertöv xal yaplev. 

9) € 230 (dieselben Worte). 

10) Anderer Ansicht ist Millin (Mineral. des Homer. 8. 97), welcher meint, es 
sei nicht an die weisse Farbe zu denken: vielmehr habe man das Silber in getrennte 
Platten zerlegt, wie sie es mit dem Golde machten, und mit einer Nadel oder sonst 
“ wie kleine Stückchen desselben von verschiedener Gestalt auf dem Zeuge befestigt, 
wie man heutzutage Flitterchen oder etwas dem Ashnliches auf Kleidern anzubringen 
pflege. 

1) 3 50: av (Nnpnldav) 88 xal dpybapeov nAfito areas. 
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(äpyuporelo) !), und auch Flüsse, namentlich der Peneios, erhalten das 
Epitheton silberstrudelnd (apyupoölvng) 2). Da nun das Meer am 
Gestade und in der Umgebung von Inseln in Folge der Brandung weis 
erglänzt, so scheint es, als habe der Dichter mit Rücksicht darauf den 
am Gestade oder auf Inseln wohnenden Gottheiten jene vom Silber 
entlehnten Attribute beigelegt). 

Neben anderen Metallen *) findet ferner das Silber auch auf dem 
Achilleusschilde Verwendung, wo nicht nur die Weinpfähle), son- 
dern auch, wie sich aus dem Epitheton apyevvos schliessen lässt, die 
im Thale weidenden Schafe aus lauterem Silber geformt sind). Wenn 
übrigens oben bemerkt wurde, dass der Dichter die Silberfarbe auf 
Gewässer und namentlich auf die Meeresfluth übertrage, so sei hier bei 
Gelegenheit der Schafe nachträglich hinzugefügt, dass er auch diesen 
Thieren das Epitheton silbern (äpyupos) beilegt, wodurch er ohne 
Zweifel das blendende Weiss ihres Vliesses bezeichnen will”). 

Dass man im homerischen Alterthum schon das Silber zu vergolden 
wusste, beweis’t eine Stelle der Odyssee, wo von Athene gesagt wird, 
sie habe Haupt und Schultern des Odysseus mit Anmuth umgossen, 
gleichwie ein kunstverständiger Mann Silber mit goldenem Rande um- 
giesse 8). Man vergleiche, was über diese Vergoldung bei Gelegenheit 
des Goldes®) bemerkt ist. 


1) A 538: dpyopönela Ber. II 222: Berıc äpyupöneka. Eben so & 127. 369. 381. 
T 28. Q 89. Eustathios zu A 538 versteht sehr unpoetisch unter r££a eine Art 
Franse oder Verzierung von glänzendem Weiss, mit der man den unteren Saum der 
Kleider verbrämt habe. Vgl. Millin, Mineral. des Homer. $. 98. 

2) B753: Inverıp—dpyspoötvn. Der wahre Grund dieses Epithetons bei'm Peneios 
liegt in dem Umstande, dass er ein schlammführender Fluss und daher weisslich ist, 
daher sich auch der Titaresios mit seinem klaren und daher dunklen Wasser von ihm 
sondert. 8. O. Müller, Dorier. I. S. 25 (1. Aufl). Homer. Geogr. $ 16 und 17. 
— 0 8: ds norandv—Badöppoov, dpyupodivnv. ® 130: rorapds mep &üppoos, dpyu- 
poölvns. : 

8) Aehnlich Damm im Lex. s. v. dpyupörela: “Respicit (poeta) naturam maris, 
quod in extremis suis oris, i. e. ad litora, album esse solet a spumis: r&Laı enim sunt 
extremae orae alicujus rei; Thetis vero est mare. sic et poeta mare ad litus vocat no- 
Aröy, in alto vero olvora 7) p£Aava, quia color ejus in alto est peAdvrepoc'. Richtigeres 
hierüber s. hom. Kosmogr. $ 16. 

4 Kupfer, Zinn und Gold: & 474. 475. 

5) 2 563: dorhaeı (A dA) de xdpakı drapmepts dpyupegan. 

6) 2 587: Ev d& vonöy rolmse mepıxÄurös dupıyuhers, | Ev za Bhosn, peyav olüv 
dpyevvdan. 

7) 0621: iv dpyuyov. * 85: dpyuya pfika. 

8 5232 (d 159 ff.), schon S. 314, Anm. 7 eitirt. 

9 S. oben $ 7. 
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Als besonders silberreich bezeichnet der Dichter Alybe, eine 
Stadt der Halizonen am Pontos!), indem er sagt, es sei bei ihr der 
'Trsprung des Silbers?) ; welche. Worte auf die in älterer Zeit dort 
betriebenen Silberbergwerke zu beziehen sind, wie denn die Grie- 
chen überhaupt — abgesehen davon, dass Kypros ihnen Kupfer lie- 
ferte (vgl. $ 10) — ihre Metalle anfangs von den pontischen Völker- 
schaften erhielten. Auch noch später, zu Xenophons und Strabons 
Zeit, betrieben die Chalyber Bergbau, durch den aber kein Silber, 
sondern nur noch Eisen gewonnen wurde?) ; und noch heutzutage ist 
die Art des Bergbaus und Hüttenbetriebes in jenen Gegenden dieselbe 
wie in alter Zeit?). 


8 10. 
c. Das Kupfer (6 yalxss) 5). 


Das von Homer mit dem Ausdruck xaAxos bezeichnete Metall ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem Kupfer identisch ©) ; wenn den- 
noch die meisten Interpreten und Uebersetzer ihn durch Erz wiederge- 
geben haben, so hatten sie dafür wohl keinen weiteren Grund, als weil 
sie diesen Ausdruck für edler hielten”). Bei Homer wird das Kupfer 


1) S. hom. Geogr. $ 74. 

2) B 857: unAödev &E ’AAöBng, Sdev Apybpou dori yevEßAn. 

3) Xenoph. Anab. V, 5, 1: (ol’ERAnves) daıxvoüvrar els Xalußas. oöroı öAlyoı Faav 
xal brchzoor iv Mocsuvolxuv, xal 6 Blos Tv tois rielorors abraov do orönpelas. Strab. 
XII, 3, 19 Kramer: ot d& vöv XaAdaloı XaAußes to nadaroy bvopalovto, xaß' oüg ndAora 
 Dapvarta löpuraı, ara Iclarrav nev Eyousa ebgulay mv Ex Tfic nAapudelas, Ex BE Tic 
is Ta peraila, vüv pEv arömhpou, rrpstepov de xal dpybpou. Vgl. Hugo Blümner, die 
gewerbliche Thätigkeit der Völker des klass. Alterthums. Eine von der fürstl. Jablo- 
nowski'schen Gesellsch. in Leipzig gekrönte Preisschrift. Leipzig; S. Hirzel. 1869. 
S. 40. 41 mit den Noten. B. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerb- 
fleisses im klass. Alterthum. Von der fürstl. Jablonowski’schen Gesellsch. in Leipzig 
gekrönte Preisschrift. Leipzig, S. Hirzel. 1869. S. 43. 44 mit den Noten. Lenz, 
Mineralogie der alten Griechen und Römer. 8. 3. Anm. 4. 

4 Ritter, Geogr. Bd. XVII. S.849. Hamilton, researches in Asia minor. I. 
S. 276. 

5) Millin, Mineral. des Homer. 8. 67 ff. Friedreich, Realien. S. 86 ff. 292. 
Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Kruse, Hellas. Th. 1. S. 330 ff. Cam- 
mann, Vorschule. 8. 353 mit Anm. 2. Lenz, Mineralogie der alten Griechen und 
Römer. 8. 2 ft. 

6) Manche fassen diese Identität in beschränkterem Sinne. Caylus (recueil d’ 
antiquites I, 251) versteht darunter eisenhaltiges Kupfer, Wagner (Homer und 
Hesiod. S. 87) die Metallmischungen und das Kupfer, Crusius zu «a 99 ein Kupfer, 
welches mit Zinn und Zink versetzt gewesen sei. 

7) Vgl. Millin, Min. des Homer. $. 68. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. ya 
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unter allen Metallen am häufigsten erwähnt!), aus dem einfachen 
Grunde, weil es ausgedehntere Anwendung fand als selbst das Eisen, 
was sich aus dem Umstande erklärt, dass es sich ungleich leichter ver- 
arbeiten lässt als das Letztere?). Dass das Kupfer frühere Verwendung 
fand als das Eisen, bezeugt auch Hesiod, indem er bei der Schilderung 
des dritten Zeitalters der Menschheit, welches er als das y&vos yarxsıov 
bezeichnet, sagt: ‘Damals hatten die Menschen kupferne Rüstungen 
und kupferne Wohnungen; überhaupt verarbeiteten sie nur Kupfer; 
schwarzes Eisen hatten sie nicht’ 2). Nach Plinius wurde das Kupfer 
zuerst auf der Insel Euboie entdeckt, welche aus diesem Grunde in 
älteren Zeiten den Namen Chalkis führte ®); in späterer Zeit ging der- 
selbe von der Insel auf eine ihrer bedeutendsten Städte über, in der ohne 
Zweifel die Erzarbeit ganz besonders betrieben wurde) ; nach Steph. 
Byz. erhielten ihre Bewohner, wie Manädhe glaubten ‚„ den Namen 
Xaixıdets, weil sie die ersten Kupferbergwerke und Kupferwerkstätten 
aufzuweisen hatten ®). Hiernach ist es natürlich, wenn uns auch sonst 
auf Euboie Namen begegnen, welche auf yaAxös Beziehungen ent- 
halten. Ein alter König auf Euboie, der von Amphitryon in einer 
- Schlacht geschlagen und getödtet wurde, hiess Chalkodon’); dessen 
Sohn Elephenor, den Homer patronymisch als Chalkodeontiaden 
bezeichnet, begegnet uns in der Boiotie als Führer der Abanten?); die 


I) Vgl. Lenz, Mineral. S. 3. Anm. 6. Mr 

2) Vgl. Köpke, das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. S. 56. 

3) Op. et dies 150 Göttl.: rois 8 Av yalxea ey rebyea, yalxcoı BE te olxot, | yalxw 
d elpyalovro' mEias & obx Eoxe olönpos. Lucret. de ver. nat. V, 1284 Bernays: Poste- 
rius ferri vis est aerisque reperta | et prior aeris erat quam ferri cognitus usus. 

4 Plin. nat. hist. IV, 12, 21 Sıllig: Antea (Euboea) vocitata est Chalcodontis 
aut Macris, ut Dionysius et Ephorus tradunt, ut Aristides Macra, ut Callidemus 
Chalcis, aere ibi primum reperto. 

5, Vgl. Dr. Hugo Blümner, die gewerbliche Thätigkeit der Völker des klass. 
Alterthums. S. 86 f. B. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses 
im klass. Alterthume. S. 32. 38 f. 

6) Steph. Byz. s. v. Xaixls' tıves BE Kadxıdels yacı AndTvar dra To yalxoupyeiz 
rpiotov rap’ abrois dpdfivaı. Eustath. zu Dion. Per. 764: loropeita d& xal suönpoY 
Kal xalxod uErarin elvar xard nv Ebßoinhv Korxlda xal Brr Aptoror Exei srönpoupyol. 72! 
Brı ob uövov drei npwrov bpdn yarxela, AAAA xal rrpistor Yakxdv Exel Evebücavro Kobpnt:s 
werd Ardc. Vgl. Eustath. zuB 537. Ueber die Bergwerke und die Industrie von 
Chalkis s. die auch von Blümnera. a. O. citirte Schrift von DondoYff: de rebus 
Chalcidens. Hal. 1855. 

?) Pausan. VIII, 15, 6 Schub. : Xaixböwv, dv rrpdrepov Erı droxreivar Apıyerpdov 
“al paptupeitau al ioteberv dErd karıv Ev Bhßar. Vgl. Hartung zu Eur. Ion. 59. 

8) B 510: ray ad$’ Ayenöveu’ 'Eiepnvop, 8Los’Apnos, | XKdkwöovridöng, peyaßspunv 
dpyds Aßayrov. Vgl. A 464. 
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Einwohner von Euboie selbst heissen bei Euripides nach jenem Chal- 
kodon Chalkodontiden!). In letzter Instanz führt man die Ent- 
deckung und Einführung des Kupfers auf Kadmos und die Phoiniker 
zurück, welche sich frühzeitig auf der Insel Kypros niederliessen und 
von da aus, wie es scheint, die Bearbeitung des Kupfers und anderer 
Metalle nach Griechenland verpflanzten 2). 
Die homerischen Epitheta des Kupfers, von denen nur wenige die 
Natur desselben charakterisiren, sind folgende: zunächst röthlich 
(&pußpoc) 3), ein Beiwort, das der yalxos mit dem Weine und Nektar 
gemein hat, und welches, da das Kupfer in der That eine eigenthüm- 
lich rothe Farbe besitzt, von einem Zusammenschmelzen des yaıxös mit 
Zinn aber nirgends bei Homer die Rede ist, gegen die Identität des 
yalxös mit der Bronze, aber für die Identität desselben mit dem 
Kupfer entschiedenes Zeugniss ablegt‘); sodann kalt (Woypos) im 
Bezug auf die dem Kupfer und überhaupt den Metallen eigenthümliche 
Kälte, welche man bei ihrer Berührung empfindet) ; ferner unver- 
wüstlich (@reıpys) von der metallischen Härte und Dauerhaftigkeit®), 


) Eur. Ion 59 Nauck: Av raic Adna rois te Karrwöovrlöars, | ol yTiv Eyouc’ 
EöBotöa, roAtpıos xAbdov. Vgl. Hülsemann zu Eur. Ion. v. 57 ff. 

2) Vgl. Kruse, Hellas, Th. I. S. 330 f. Büchsenschütz, die Hauptstätten 
des Gewerbfleisses im klass. Alt. S. 41.53. Blümner, die gewerbl. Thät. der 
Völker des klass. Alt. S. 52. Anm.2. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen 
Zeit. S.6. Um 586 v. Chr. holten sich die Tyrier nach Ezech. 27, 13 ihr Kupfer aus 
den reichen Minen der Caucasusländer Tübhal und Me£söch (der Tibarener und 
Moscher) unweit der Chalyber (Xenoph. Anab. V, 5, 1). Indess wohl kaum aus- 
schliesslich aus dieser Gegend. Denn auch in den Gebirgen der Nachbarländer Sy- 
rien, Palästina und Arabien kam Kupfer in eben so reichlicher Menge vor wie Eisen 
(5. Mos. 8, 9), und Beides ward auch schon in den frühesten Zeiten kunstmässig 
ausgebeutet. Für das nördliche Arabien liegen alte Zeugnisse vor (vgl. Gesenius: 
Thesaurus II, 1095). Auf der Sinaihalbinsel sind von Ed. Rüppell (Reisen in 
Nubien, Kordofan und dem petr. Arabien. S. 264 ff.), Lepsius (Briefe aus Ae- 
gypten S. 336 ff.) und Jos. Russegger (Reisen. III. S. 226 ff.) Spuren ehemaliger 
Kupferbergwerke gefunden ; ebenso auf dem Libanon von Ch. F. Volney: Reise. 
S. 233. Vgl. Ritter, Erdkunde. XVII. S. 1063. ' 

3 1365: yaAxöv Epudpdv. 

4, Vgl. Hoeck, Kreta. Bd. 1.S. 261. 262. Als noch irriger wird hier mit Recht 
die Ansicht bezeichnet, dass unter yaAxd; Eisen zu verstehen sei, da doch beide 
Metalle häufig einander entgegengesetzt und deutlich genug unterschieden werden. 
Als Vertreter dieser Ansicht werden von Hoeck citirt: Eustath. zu Il. I. p. 93 und 
de Mar&e, Versuch über die Cultur der Griechen. S. 34. S. auch Lenz, Mineral. 
der ee Griechen und Römer. $. 3. Anm. 6. 

E 75: duypöv & Eie yalxöv Söodsı. 

; E 292 (H 247. 3 25): yahxös dreiphs. 2 474 (T 233): N vgl. 
Doederlein, hom. Gloss. $ 646. 

21 * 
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funkelnd (aldow) !), glänzend {vasıyos) 2) und blendend (vüpad) 
nnd Yvob (9) 3)). 

Minder charakteristisch sind folgende Epitheta: anltet g (ökuc) 8), 
die Haut durchschneidend (tapeoiypws) 6) und mit langer 
Schärfe oder Spitze (tavunxrs) ?), alle drei von scharfen kupfernen 
Waffen; ferner grausam (vnAngs) ®), mit poetischer Personification der 
verwundenden Waffe; furchtbar (opepöaitos) 9), göttlich, herr- 
lich (deondawg;) 10%) und mannhaft ‚(eönvwp) 11), indem, wie Ameis 
erklärt 12), die Wirkung der Sache als eine sinnlich belebte und gleich- 
sam personificirte, weil der Sache selbst passiv inhärirende Eigenschaft 
dargestellt wird. 

Den Glanz des polirten Kupfers hebt der Dichter, abgesehen von 
den obigen, darauf bezüglichen Epithetis, auch sonst mehrfach hervor. 
Die zur Schlacht eilenden geharnischten Troer heissen von Kupfer 
schimmernd (yalx® wappalpovres) 13); vom Glanze des letzteren 


1} A495 (E 562. 681. N 305. P 3 u. sonst) : aldonı yalxip. 

2\ M 151: yaAxös— pacındc. 

3 B 578: vooporna yalxdv. Vgl. H 206. A 16. 5383. II 130. Die Alten leiteten 
vöpor) entweder von vn- und öpäv ab (also nichtanzusehen, vor Glanz blen- 
dend, oder erklärten es mit Zurückführung auf ö%4 durch 6Fogywvos, Eynyos. Nach 
Doederlein (hom. Gloss. $ 335) hingegen ist vöpöd so viel wie dvdpogos, dvipol, 
also mit dem dv — intensivo componirt, und bedeutet gut bedeckend, gut 
schützend, so dass es als specielles Epitheton die Schutzwaffen, im Gegen- 
satze anderen Erzgeräthes, charakterisire und daher epitheton distinguens, nicht or- 
nans sei. Vgl. hom. Gloss. $ 230. Anm. 113. 

4) "Hvob soll entweder für dv—od stehen (vor Glanz nicht anzusehen) 
oder, indem man es von öb Stimme ableitet, helltönend bedeuten (Vgl. Mil- 
lin, Mineral. des Hom. S. 77 £.), oder endlich wegen seines Zusammenhanges 
mit Zvortpov die Bedeutung spiegelblank erhalten. Doederlein (hom. Gloss. 
$ 230) erklärt Avob durch gebogen und versteht x 360 unter vo yalxds einen 
gebogenen, rundgewölbten Erzkessel; nach ihm ist vo kein Compositum, wie 
olv-ob, ald-ob, sondern hat nur eine mit -&) homonyme, aus einem labialen Aus- 
laut hervorgegangene Endung, wie ox6Aod von xoAörtw, vüpoı von Öpopos u. 8. W. 
Woher der Anlaut n komme, lässt Döderlein unentschieden. 

5) E 132 (K 135 und öfter) : ö&&i yadxw. 

6) A 511: yalxbv—tanestypon. 

7 H 77 (W118. Q 754. 8 257): tavahxei yadxp. Nach Doederlein (hom. 
Gloss. $ 217) muss raw — in tavurmng als Adjectivum, Adverbium gefasst werden, 
und es liegt dem Worte, wie auch dem völlig synonymen tavanchıs, rava,fös (wovon 
ravyabrrouc) zu Grunde. 

8 TT 292: vnAdi yaraw. Eben so A 348. 8 743. x 532. s 86. 

N N 191: yadxo | spepdaltıw. 

10) B 457: dnd yalxod Yeorenloro. 

. 1) »19: eöhvopa yamxdv. 

2) Zu 8.622. 3) N 801. 
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strahlt das ganze Gefilde !) ; Hektor schimmert in seiner Rüstung wie 
der Blitz des Zeus?) ; die Erscheinung des gewappneten Peliden wird 
mit der des strahlenden Hundssterns®) oder auch mit dem Glanze des 
Feuers und der aufgehenden Sonne verglichen 4) ; der Schild des Thrasy- 
medes strahlt hell von Kupfer’, und der Palast des Menelaos glänzt 
von Bernstein, Elfenbein, Kupfer und anderen Metallen wieder ®). 


g11. ’ 
Das Kupfer (Fortsetzung). 


Als eine Hauptfundstätte des Kupfers bezeichnet Homer Temese, 
indem er in der Odyssee den angeblichen Taphierkönig Mentes äussern 
lässt, er segle dorthin, um Kupfer für Eisen einzutauschen 7). “ Dieser 
Ort, den Einige mit der gleichnamigen 8), ebenfalls durch ihr Kupfer 
berühmten ®) bruttischen Stadt identificiren, ist ohne Zweifel auf der 
Insel Kypros zu suchen, von der unser Kupfer (cuprum oder aes Cy- 
prium) seinen Namen hat !%), wo schon früh phoinikische Colonisten 
einen bedeutenden Bergbau betrieben, und von wo aus, wie schon be- 
merkt, das Kupfer und dessen Bearbeitung auch den Griechen bekannt 
wurde. Wenn nach dem Dichter dAAodpooı Avdpwroı (a 183) in Temese 
leben, so deutet dies wohl darauf hin, dass der Ort eine phoinikische 
Colonie gewesen sei, wie denn auch der Name Temese phoinikischen 


1) Y 156: av 8 drav Emihohn medlov, xal Adprero yalri, | dvdpav 8 Inrwv. 
Vgl. E 267. 

2.A 65: räs 8 dpa yalra| Adup Kste srerom narpös Ards alyıöyaıo. Vgl. K 153. 

» A 83. T 363. 

8) X 25: zöv (den Achilleus) 8’ 5 yEpwv Iplapos npürtos Tdev dpdainotsı, | rap- 
gatvovd’ Kor dorkp’, Eresohuevov redloro, | 65 ddr örchpng elsıv are. 

4) X 134: Appl BE yalxös Elaprero elxeins abyyı | T rupös aldonevou 7) heilou dviöv- 
tos. Vgl. AA f. 

5) E9: adnos—Bpasuphdeos Inrodduoıo, | yalry rapıpalvov. 

6,871: gpdieo, 1 Nestoplön, — yalxod te sreportv xad Schpara hchevra | yp»soS t’ 
MAExTpon Te al dpybpou 1d &)Eyavıos. 

7) a 182: vöv 8° de köv nt XarhAudoy hd Eraporaw, | ri&wv Eri olvora rövrov Er 
ArNodpsous Aväpcbrous, | &s Tepkony era yarxöv, dyw d aldıova alömpov. 

8) Temese, Temesa, Temsa. Ovid. Met. XV, 52: Thurinosque sinus Temesenque. 
XV, 707: Hippotadaeque domos regis Temesesque metalla. Mela Il, 8: Medama, 
Hippo, nunc Vibon, Temesa etc. Plin. nat. hist. III, 5, 10 Sillig: Oppidum Temsa a 
Grraecis Temese dietum. 

9 Stat. Silv. I, 5, 47 Queck: nungquam Temesaea notabis | aera. Gegen die 
Identität von Temese und dem italischen Temsa macht Köpke (über das Kriegs- 
wesen der Griechen im heroischen Zeitalter. S. 43. Anm.) geltend, dass die letztere 
Stadt keineswegs Küstenstadt, sondern im Binnenlande belegen gewesen sei, was 
für Handelsschiffe eine unbequeme Lage gewesen wäre. 

10) S. Ameis zu.a 194. 
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Ursprungs ist!). Später hiess diese kyprische Stadt Tamassos und 
behauptete noch zu Strabons Zeit ihren alten Ruf?). Ausserdem 
wird bei Homer auch die Stadt Sidon als kupferreich /roAuyaAxo;) 
bezeichnet) ; aus ihr stammte, wie dieselbe Stelle lehrt, die Entführerin 
des jungen Eumaios, welche durch taphische Seeräuber von dort geraubt 
worden war, — ein Umstand, aus welchem zugleich auf den Wechsel- 
verkehr geschlossen werden kann, der schon in der homerischen Zeit 
zwischen Phoinikern und Griechen stattfand. 

Der Kupfer- und überhaupt der Metallarbeiter heisst bei 
Homer &ynp xaAxeug *) oder schlechtweg yadxeus 5), welche Bezeichnung 
auch Hephaistos erhält), dessen gesammter Handwerksapparat 2 468 ff. 
genauer beschrieben wird. Dass in der That yaAxeus bei Homer auch 
in weiterem Sinne steht und z. B. auch vom Goldarbeiter gebraucht 
wird, beweis’t der Umstand, dass Laerkes, der als ypuooyo0; bezeichnet 
_ wird”), gleich nachher xaAxeus heisst®). Die Thätigkeit des Kupfer- 
arbeiters bezeichnet Homer mit yalxevew®), seine Werkstatt mit yal- 
xrios 6owos, welcher letztere Ausdruck sich in der Odyssee findet !)), 
wo Melantho auf den Odysseus schmält, dass er sich nicht fortpacke 
und in einer Schmiedewerkstatt oder in einer Adoyn sein Nachtlager 
suche. Aus dieser SteHe, wo Eustathios öspos yalxyios durch © 
av yalxdwv Epyaornpıov interpretirt, ergiebt sich zugleich, dass Aermere 
in solchen Werkstätten ein warmes Nachtlager zu suchen pflegten !!). 
— Sämmtliche Schmiedegeräthschaften werden mit dem Ausdrucke 


1) S. darüber W. Gesenius: Scripturae linguaeque phoen. monumenta quot- 
quot supersunt. Lips. 1837. p. 122 sq.; ferner die Monographie von W. H. Engel: 
Kypros. Berlin, 1841; vor Allem aber F. C. Movers, die Phönicier. Bonn, Bi fl. 
Wenn übrigens Bochart den Namen Temese von t&mes ‘Giessung’ ableitet, 
hätte er sich für diese Deutung auch auf den phoinikischen Namen der Stadt area 
(scärephat die ‘Schmelzung’, berufen können. 

2) Strab. XIV, 6, 5 Kr.: p£raAAd te yalxod Lorıv dpdova ra dv Tapascı, Ev ols to 
yolravdes ylverar, at 6 löc To5 yaArod, rpös Täs larpızds Suvdpeis yphsypa. Vgl. 
B. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses im klass. Alt. S. 41f. 
H. Blümner, die gewerbl. Thätigkeit der Völker der klass. Alt. S. 51 f. Homer. 
Geogr. $ 94. a. E. 

3) 0 425: &x pev Lrdivos ToAuydAxou ebyopaı eivar. 

N 1391: de d ör dvdp yahxebs nelexuv peyay he axerapvov | elv bdarı duyp@ Banız 
are. A 187: pirpn, TMv XadrTies Xdpov dvöpes. 

5) M 294: donlöa, — N dpa yarrebs | YAnaev. 

6 0 309: yarxeds | "Hrarstos. 

7) x 425: ypucoydov Aufpxea. 

8) 7 432: AAde 88 xahxeds | 6mX &v yepatv es: 

9) 2 400: zyor map’ elvderes ydAxevov (ich, Hephaistos) zaldah roAAd. 

10) 0 328: 08’ EBERers ebderv yalhlov &s döpov Adv | E ou &c Moynv xre. 
11) Vgl. hom. Geogr. $21. Millin, Mineral. des Homer. S. 76. 
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onia yalıyia zusammengefasst !); zu ihnen gehörten namentlich Blase- 
bälge (pöoat) 2), der Ambos (6 äxpwv) mit seinem Block (16 axpo- 
derov), der Sehmiedehammer (n harstyp) und die Zange (N nu- 
paypn) ?)- 

In der That war das Kupfer schon zu Homers Zeit in Griechen- 
land und Kleinasien sehr verbreitet und in ausgedehnterem Gebrauche 
als irgend ein anderes Metall®), und man hat daher die gegründete 
Frage aufgeworfen, wie denn das natürliche Kupfer bei seinem unge- 
nügenden Härtegrade namentlich für Kriegswaffen und Rüstungen ein 
brauchbares Material habe liefern können? Manche haben in dieser 
Beziehung vermuthet, dass unter dem homerischen yaAxos eine metal- 
lische Composition nach Art unserer Bronze zu verstehen sei; indess 
findet sich bei dem Dichter nicht die geringste Andeutung einer sol- 
chen Mischung, und überall spricht er vom xaAxos wie von einem ein- 
fachen Metalle). Man hat daher andererseits vermuthet, dass schon 
die homerische Zeit ein besonderes Verfahren gekannt habe, dem 
Kupfer durch Löschen oder durch eine eigenthümliche Methode des 
Abkühlens einen höheren Härtegrad zu geben, als es von Natur besitzt, 
wie denn in der That der Graf Caylus ein doppeltes Verfahren der 
Art ausfindig gemacht hat®). Wenn man aber in neuerer Zeit bei der 
Untersuchung antiker kupferner Waffen ein Ingredienz von Zink in 
denselben gefunden hat”), so ist dies für die homerische Zeit durchaus _ 
nicht entscheidend, da jene antiken Waffen einer weit späteren Periode 
- angehören®). Uebrigens besitzt das Kupfer, wie auch Kruse be- 
merkt°), schon an sich einen hohen Grad von Dauerhaftigkeit, insofern 
es dem Roste ungleich weniger unterworfen ist, als das Eisen, und 
selbst nach seiner Oxydation sich mit einem grünen Schmelze (aerugo 


1} 1432: AAde de yarxedc | ÖnA’ Ev yepsiv Eyan yalxtia. 

2) 2468: ( Hoaroıog) ) Bf 8’ Eni pboac. 

8 2476: Yieev ("Hopararos) Ev dxpoßttp peyay dxpova, yevro de yeıpi | paroräpa 
+patephv, Erepfipı de yEvro TUpdypnv. 

4 Vgl. Lenz, Mineral. der alten Griechen und Römer. 8. 3. Anm. 6. 

5) Erst nach der homerischen Zeit gelangte in Folge des ausgedehnteren Han- 
dels mehr Zinn in die das mittelländische Meer umgebenden Länder, wodurch man 
in den Stand gesetzt wurde, zahlreiche Waffen, Werkzeuge und Gefässe aus Bronze 
zu verfertigen. Vgl. Lenz, Mineral. u. s. w. 8. 4. Anm. 6a. E. 

6} Vgl. Millin, Mineral. des Homer. 8. 13 f. Hoeck, Kreta. Bd. I. 8. 262. 
Anm. f. 

N) Lenz, Mineral. der alten Griechen und Römer. S. 3.4. Anm. 6. Kruse, 
Hellas. Th. I. 8. 332 mit Anm. 331. Mongez, sur le Bronze in den Mem. de /In- 
stit. — Litt. et beaux Arts. Tome. V. p. 187. 

8) Hoeck, Kreta. Bd. I. S. 262. 

9 Hellas, Th. I. S. 332. 


- 
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) 
nobilis) überzieht, der es vor weiterer Verderbniss schützt, daher auch 
Castellan!) alles Ernstes den Vorschlag gemacht hat, nach dem Vor- 
range der Alten statt des Eisens wieder das Kupfer zum bürgerlichen 
(sebrauche einzuführen. 


$ 12. 
Das Kupfer (Fortsetzung). 


Im heroischen Zeitalter diente das Kupfer vorzugsweise als Ma- 
terial für kriegerische Waffen und Geräthe, daher auch Ares selbst das 
Epitheton xaAxeog erhält?). Aus diesem Metall bestand der künstliche 
Harnisch?), welchen Agamemnon von dem Kyprier Kinyras erhalten 
hatte, von dem die Sage ging, dass er nicht nur die kyprischen Kupfer- 
bergwerke angelegt, sondern auch Hammer, Zange und Ambos er- 
funden habe®). So trägt auch der Wagenlenker des Asios einen ku- 
pfernen Panzer); Achilleus verspricht dem Eumelos einen solchen, 
den er dem Asteropaios geraubt hatte, zum Geschenk ®) u. s. w. Daher 
steht auch nach der Figur materia pro re yaAxos für den Panzer”). In 
Rücksicht auf diesen kupfernen Panzer erhalten die Kämpfer selbst 
das Epitheton kupfergepanzert (yaAxsodwpn£) 8). Weniger Arbeit als 
bei dem dupn£ fiel dem yalxsus bei dem Waffen- oder Leibrock (xırwv) 
zu, unter welchem nach Rüstow und Köchly?°) ein starkesledernes, mit 
KupferbeschlagenesKoller zu verstehen ist, deraber wegen dieses Kupfer- 
beschlages ebenfalls das Epitheton yalxsog erhält (so z. B. der xırav 
des Alkathoos 1%)), wie den Kämpfern selbst das Epitheton yaAxoytrwv 


', Lettres sur la Grece. PartieI.p. 28. Krusea.a.0. 

2, E 704: yarxeos Aprs. Vgl. E 859. 866. H 146. II 543. Kruse, Hellas. Th.l. 
S. 332. Millin, Mineral. des Homer. S. 76. 

J; Weber diesen Harnisch vgl. Motz, über den Metallarb. der heroischen Zeit. 
S. 14, 

! A 16: Ev 8 adrös Eöboaro vorpora yarxdv. | xunpidas p&v npära mepi xunumon 
Eihnmev‘ | — — debrepov ad Ichpmxa rrept orhdescıv Eduvev, | T6v nord ot Kıyöpns Güxe 
seryfiioy zivar. Plin. nat. hist. VII, 56, 57 Sillig: Tegulas invenit Cinyra Agriopae 
filius et metalla aeris, utrumque in insula Cypro, item forcipem ‚ martulum, vectem, 
ineudem. Vgl. Büchsenschütz, die Hauptstätten des Gewerbfleisses im klass. 
Alt. 8. 41. 42. i 

u N 397 : 008’ Apxese Ihpn& | yarxeos, dv popkeoxe. 1 

, W560: &dhow ot Ichpnma, tov "Asteporaioy drenbpwv, | yon. 
' A 420: dewvöv d Eßpaye yarxds Emi orhdeasıv dvaxros. 

3) A 447 (8 61) : Avöpay | yarxeoduphxuv. Vgl. Motz, über den a ee 
der her. Zeit. S. 13. 

") Geschichte desgriechischen Kriegswesens von derältesten Zeit bis auf Pyrrhos. 
Aarau, Verlagscomptoir. 1852. S. 13. 14. 

ı N 439: bißev (Tdopeveos) dE ol (AAxaddy) dppi yırava | Name! Vgl. Na 
über den Metallarbeiter u. s. w. S. 14. 
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beigelegt wird !\. Dass ferner auch kupferne Beinschienen allge- 
mein getragen wurden, geht daraus hervor, dass den Achaiern das Bei- 
wort yahxoxvnpides gegeben wird?}, obwohl auch Beinschienen aus 
Zinn erwähnt werden) ; indess haben die ersteren den Vorzug‘). 
Aus Kupfer besteht sodann auch der Helm; daher seine Epitheta: 
kupfern (xaAxeıo;) 5), mit Kupfer versehen (yaAxrpns) ®)und, in- 
sofern sich an ihm kupferne Backenstücke befinden, auch yaAxorapyos ?). 
Auch steht metonymisch yaAxos für Helm®). Dass bei der xopud — 
die innere, weichere Ausfütterung derselben ausgenommen — die ganze 
Arbeit dem yalxeus zugefallen sei, bemerkt M ootz, wie auch, dass der 
Helmkranz {ortepavn) und der Bügel (palos) aus Kupfer gefertigt, 
die Seitenbedeckungen am Helme («alapa) aber mindestens 
damit beschlagen gewesen seien; auch von dem xuußayos (dem oberen 
Theile des Helmes, auf welchem der Helmbusch aufsitze) lasse sich 
mit Bestimmtheit vermuthen, dass er aus Kupfer bestanden habe). 
Die Epitheta der orepdvn sind eöyaAxos 10), yakxeıos 11) und yadrößapus 12). 
Was sodann den Sehild betrifft, so bestand derselbe aus mehreren 
Lagen von Rindshaut, über denen sich noch eine äusserste von Kupfer 
befand; so hat der des Aias über 7 Rindshäuten eine Kupferschicht 
und daher das Epitheton yaAxeos 13). An Agamemnons Schilde befinden 
sich 10 kupferne Ringe (xuxAoı) 1%). — Obwohl der Schild des Achil- 
leus15) wie auch der des, Nestor1%) aus massivem Metall bestanden 


1) A 371 (B 47) : "Ayaıdv yalxoyırdvov. E 180: Tpuwv—yarxoyırdvuv. Eben 
so P485. N 255: RA a 0 330: Bowrov—yarroyırdvav. Vgl. 
Kruse, Hellas. Bd. 1. 8. 331. 2) H4l: yarxoxvnpres "Ayarol. 

3) 2.613: zeüke dE ol aynuidas davod xaosıreporo. 

4 Vgl. Lenz, Mineral. der alten Griechen und Römer. 8.6. Anm. 13. Motz, 
über den Metallarb. u.8.w. 8. 15, 

5) M 184 (T 398); yaAxeln xöpus. 

e 0.535 : x6pudos yalchpeos. Ä 

7 m 523: xöpudos dıd wahxorapyov. Eben soM 183. Y 397: xuvens da yalxo- 
Tappov. 

8) A351: rAdyydn 8 drd yalrdaı yarxös (diekupferne Lanze vom kupfernen Helm). 

9 Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. 8. 11. 13. 

'0) H 12: dd srepduns ebyaAxou. 

11) K 30: orepgaynv—yarxeinv. 

12) N 96: oregdvn—yalxoßdpeıc. 

13) H 219: Alac 8’ &yyödev AAdE Wepmv odxos hürte möpyov, | yarxeov, Emtaßderov, & 
ol Tuylog xdpe ebywv, | — s ol Erolmoev odxos alöAov Entaßderov, | Tadpıwv Gatpepewv, 
ini d Syboov Alace yalxdv. 

14) A 32: Av 8’ Der — donlöa Hoöpiw, | xadnyv, Tv epı ev xöxkoı dexa yalxecoı Faav. 

15) Y270 (von Achilleus’ Schilde) : revre nröyas Arase xuAAorodtwv, | Tas 500 Xar- 
xelag, db0 d Evdoßt xassır&poro, | iv di plavypuoenv. 

16 8 192: dantöa Neotopenv, tis vov xAtos obpavdv Ixeı, | räsav Ypucelnv Euevar. 


u en A 2 ” » a 
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haben soll, und Mauche daraus auf den Gebrauch ganz kupferner 
Schilde geschlossen haben, so darf man doch annehmen, dass im All- 
gemeinen die Helden — wie Aias und Teukros — Schilde aus ver- 
schiedenen Lagen von Rindsleder und einer Kupferschicht führten). 
Daher fällt auch nicht alle Arbeit am Schilde dem yaAxeus zu, woraus 
es sich erklärt, warum mitunter dieser), mitunter aber auch der Leder- 
arbeiter (sxuroronos) als Verfertiger desselben genannt wird’). 

Wie die Defensions-, so entbehrten auch die Angriffswaffen 


. des Kupfers nicht. Die Spitze (alyur) des Speeres bestand aus 


diesem Metall und erhält desswegen das Epitheton yaAxeros 2}; daher 
heisst der Speer selbst yaAxeıos°), Axaype£vos ökfi yalıa 9), yarknpns”), 
yarxoylayıyd), xalroßapus?), xexopuduevos yalx 10) und eüxadxo;1}). 
Aus diesem Grunde steht auch yaixös für die Lanze selbst!2). Auf 


‚die Kupfertheile der Lanze deuten auch die Epitheta raupavowv 13) und 
'wasıyog 12). — Aus Kupfer besteht ferner die Klinge des Sch wertes, 


aus welchem Grunde es yaixeo; heisst 15), sodann auch die Spitze 
des Pfeils (daher lös xyarxoßaprs 16), lös yarnprs 17) und yalxıpıs 
ototog 19), obwohldieselbe auch wohl von Eisen war), und die Streit- 
axt (dlvn) des Troers Peisandros?%). Hieher gehört es endlich, wenn 
die Rüstungen von Kupfer schtmmernd heissen?!), wenn von 
Verwundungen durch Kupfer??2) und kupfergeschlagenen 


1) Vgl. Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 16. 
2) M 294: donlöa —, Tv dpa yalxeds NAnsen. 

“3 H 219: Alas 8 &yyötev AAde Yepmy odxos —, 6 ol Tuytos xdpe Teöymv, | exuro- 

töpwmv 6x Äptorog. 
4) A461 (Z 11) : alyper) yarxeln. 
5) T 380 (E 856) : &yyei yalxelp. 

6) 3 12: AAxıpov Eyyos dxayptvov ökEi yalxıp. 

7, E145 {A 742. T 53): yadxpei doupt. Z 3 (e 309): yalıhıpsa dobpn. 

8 X 225: Emil peilng yalxoyAcyıyoc. 

9 X 328 (x 259. 276): peAln yalxoßdpera. 

'9) T 18 (4.125): oöpe Sim xexopudpeva yadzıp. 

11) 7 322; peilnv ebyalxov. 

22) B 416: yırava—yarxap boyakkov. 

18) E 618: Tpües 8’ Ei dobpar’ Eyeunv | ökta, napyavdwvra. 

4) 7 453: gacıvod doupds dxwah- 

15) T 334: Eigos dpyuponAov | yalxeov. Eben so II 135. T 372. x 261. x Al: yal- 
xcıov dop. 8 403: dop nayydixeov. Vgl. Motz, über den Metallarb, der her. Zeit. 
S. 18. 16) 0) 465. 17) a 262. 18) N 650. 662. e 

10) A 123: veupYv pey paul melasev, töbw d& alönpov. 

20) N 611: 6 8° dm’ donlöog elkero xaAdy | dkivnv ebyarxov. Vgl. Kruse, Hellas. 1. 


Ss. 331. 


21) Z 504 (3 420): teöyea romlla yalxip. 
2) E 887: yalxoio rungen. 
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Wunden!), vom Getöse des Kupfers in der Schlacht?) und von 
kupfergewappneten Kämpfern die Rede ist (so heissen z. B. 
Hektor3) und Sarpedon ®)). 

Eine weitere Verwendung fand das Kupfer bei den Streit- 
wagen, namentlich denen der Götter. An Heres Wagen sind die 
Räder 5) und die Schienen (der eiserne Beschlag, ertaowrpa) 8), an dem 
des Poseidon die Achse von Kupfer ’). Aber auch an den Wagen sterb- 
licher Männer fehlte das Kupfer nicht, wie denn der Wagen des Achil- 
leus von Kupferschimmernd heisst). 


a 


Y 


$ 13. 
Das Kupf er (Fortsetzung). 


Auch bei Häusern und sonstigen Baulichkeiten scheint 
im heroischen Zeitalter Kupfer verwandt zu sein. Wenigstens lesen 
wir in der Odyssee, im Palaste des Alkinoos seien sowohl die Wände®), 
wie auch die Schwelle10%) von Kupfer gewesen, und der Palast des 
Menelaos habe von Kupfer gestrahlt!!). Die Wohnungen des Zeus 12}, 
Hephaistos!3?) und Alkinoos!) heissen kupfergegründet (yalxo- 
Sarns, was man auf die Schwelle des Hauses bezogen hat, welche, da 
sie das Epitheten kupfern erhält!5), wohl mit Kupferplatten über- 
zogen war1%). Einen Fingerzeig zur Beurtheilung dieser Stellen giebt 
Nitzsch !7) mit der Bemerkung: ‘Die Fülle des Metalls am Feen- 


1) T 25: xara yalxorbrous dreids. 

2 11635: &6 Tv &pvuro Bodnos Arno yYovös ebpuoßelns | yahxod te bivod te xre. 

3) E 699: "Exropt yalxoxopuorg. Eben so Z 398. N 20. Vgl. O 221. 458. 
Il 358. 536. 4, 2.199: Zapıınööva yahlroxopuschv. 

5) E 722: "HBn d’ dp’ öydeacı Bons Bdke xapınöda xüxde, | yalxen. 

6) E 724: abrap Öreptev | yarhxe' Eniscwrpa. 

7), N 29: tot (Poseidons Rosse) d &ntrovro | dippa nad’, 068 Irevepde dralvero yai- 
E05 Akon. 

8) K 322: rods Inroug te xal Appara normtAa yarlxp| —, ol gopkousıv duöpova Iln- 
helwvn. 

9% n 86: yalxcoı pEy yap rolyor EinAkdar' Erde xal Ede. 

10) 7 89: aradpot 8’ dpybpeor Ev yarxtyp Estacav oböw. Vgl. n 83. 

11) 8 71: ppaLeo, Nestoplön, — yalxod te arepomiv xa6 dehpata hyhevra. 

12) A 426: Ards norl yalnoßares 6. 

13) $ 321: ot 8’ dy&povro Beol norl yarxoßaris 56 (des Hephaistos). 

1) v4: & 'Oduced, Enel Ixeu Eubv nor yarxoßarecs 5 uri. 

1) 783. 89 (s. o.). | 

16 $. Ameiszu p 339 im Anh. Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 28 
in der Anm. 1. 

17) Erkl. Anm. zu Homers Odyssee. Bd. II. S. 144 (zu n84), wo zugleichO. Mül- 
ler’s Archäol. $. 28 f. citirt wird. 
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palaste des Alkinoos wird uns freilich als im hohen Maasse gesteigert 
erscheinen ; aber glänzende metallische Zierrathen. können wir an den 
Herrenhäusern als geschichtlich annehmen.’ 

Metallene Schwellen werden übrigens auch sonst wohl erwähnt. 
So stattet Vergilden von Dido gegründeten Junotempel mit eherner 
Schwelle aus !) ; noch zu Pausanias’ Zeit zeigte man in Aulis eine Quelle, 
unter der die B 307 erwähnte Platane stand, und in der Nähe der- 
selben die kupferne Schwelle vom Zelte Agamemnons?). Bekanntlieh 
hatte auch Athene yaixtorxos in Lakedaimon einen kupfernen Tempel, 
von dem indess Barnes zu n 86 meint, dass er nicht aus massivem 
Metall bestanden habe, was dem gesunden Menschenverstande wider- 
streite, sondern dass seine Mauern mit Kupferblech belegt gewesen 
seien). 

Nach dem Dichter ist sogar die ganze Insel des Aiolos rings von 
einer kupfernen Mauer umgeben; indess erklärt an der betreffenden 
Stelle der Scholiast yaAxeov durch tsyupav‘), und Eustathios, dem 
eine derartige Mauer für unwahrscheinlich gilt, will eine glatte Fels- 
wand verstehen, welche die Insel eingeschlossen habe. 

Ferner finden wir bei Homer auch manche aus Kupfer gefertigte 
Hausgeräthe und sonstige Utensilien®). Hekamede reibt Zie- 
genkäse mit kupferner Raspel®) ; auf Nestors Tafel prangt ein ku- 
pferner Korb voll Zwiebeln?) ; Kochkessel aus demselben Metall werden 
mehrfach erwähnt®), und auch da, wo Kupfer in Gemeinschaft mit 
anderen Metallen vorkommt, sind mitunter kupferne Gefässe zu ver- 
stehen 9). Ferner begegnen uns kupferne Dreifüsse, unter denen ent- 


{1 


1) Aen. 1,446: Hic templum Junoni ingens Sidonia Dido | Condebat, donis opu- 
lentum et numine divae, | Aerea cui gradibus surgebant limina nixaeque | Aere tra- 
bes, foribus cardo stridebat aenis. 

2) Pausan. IX, 19, 7 Schub. : deixvurar BE xat d nyh, rap Tv hi rAatavog &mepüxei, 
xal Ent Abpou reAnalov is Ayapduvovos axnvis oböös yarxod. Vgl. Conr. Bursian, 
Geogr. von Griechenl. Bd, I. Leipzig, Teubner. 1862. S. 218. 

3 Vgl. Millin, Mineral. der Hom. 8. 75. 

4) Schol. antiq. in Hom. ed. Buttmann. Zux 4: yaAxecov] lsyup6v. drzpöaßarov 
yap eotı da Thy rrept adro keudenra. Vulg. 

5) Vgl. Mota2, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 24 ff. 

6) A 639: Ert 8’ alyeıov xy; (Exrapnön) Tupov | Kunote yalxely. 

7) A 628: rpürov ev (Exam) Enınpotinie rpaneLav | — —, abrap En’ adriic | 
Xahxeıov xdveov, El de xpspuov, ori dibov xre. 

8) 2 349: aürap Ererör) Leosev Döup evi Ayo yahaip xte. Eben so x 360. 9 426: 
Aypt 58 ol rupt yalxdv Ihvare, deppete d Udwp. 

9) So 447: roAka d’ &v devemd rarpüs ee xeltar, | YaAxös TE yYpvads Te T0- 
Auxumtös te stönpos. Eben so A 132 f. $ 10 f. @ 61: 79 8 äp A duplmokoı pEpov dy- 


xıov, Evda alönpos | xeito roAds xal yarxds, dedAın Toto dvaxtos. 
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weder dreifüssige Kessel zum Kochen, zum Heissmachen des Wassers 
u. s. w. oder dreifüssige Gestelle für Kesselschalen u. dgl. zu verstehen 
sind; diese letztere Benutzung des tpirous als blossen Gestelles lässt 
sich allerdings aus Homer nicht ausdrücklich nachweisen, ist aber doch 
wohl keinem Zweifel unterworfen!). Aus Kupfer besteht auch das 
Becken, in welchem Eurykleia dem Odysseus die Füsse wäscht 2); 
aus demselben Metall verfertigte man ausserdem Messer), Beile‘), 
für die auch bloss yaAxos steht), Schlüssel®) und Fischangeln’?). 


$ 14. 
Das Kupfer (Schluss). 


Dass das Kupfer bei dieser seiner ausgedehnten Nutzbarkeit in 
hoher Geltung stand, ist natürlich. Daher erklärt es sich, warum es 
einerseits zu den werthvollen Besitzthümern gerechnet wurde, anderer- 
seits neben andern Tauschmitteln die Stelle unseres Geldes vertrat. 
Für wie werthvoll das Kupfer galt, zeigen mehrere Stellen. Thersites 
wirft dem Agamemnon vor, dass seine Zelte gegen sein Verdienst voll 
von Kupfer seien®); Antilochos zählt als Besitzthümer des Achilleus 
Gold, Kupfer, Vieh, Sklavinnen und Pferde auf?) ; auch im Thalamos 
des Odysseus sind Gold, Kupfer, Kleidung und andere werthvolle 
Gegenstände aufgespeichert 1%). Daher figurirt unter Gastgeschenken 
mitunter auch Kupfer, wie z. B. die Phaieken den Odysseus mit 
Kupfer, Gold und Kleidung beschenken !!). Mehrfach vertritt aber 
das Kupfer auch, wie gesagt, die Stelle unseres Geldes, zunächst als 


1) Vgl. Motz, über den Metallarb. der her. Zeit. S. 24. 
2) 7469 :6v BE Aeßırı neoe KvHpn, Kavayıoe dE yarxoc. ‚ 
3) A 236: nepi ydp pa € (den Stamm, woraus Achilleus’ Scepter verfertigt ist) yal- 
205 ebev | PbRda Te zal yAorbv. u 173: abrdp Ey xmpoio peyav poydv 6Eei yalnıı| ' 
torte drarunkas yepat areßapner lefov. Vgl. T 294. 
4) € 234: dünxev ol neAexuv meyav, — YahXEov. 
5) N 178: 6 & alt Eneoev neiln bs — yalxw ranvonevn. e 162: AAN dye dobpara 
paxpa Tapcov App.ölco yalxi | eüpelav syedlny. © 244: neAexungev d' dpa yalxıı 
6) 9 6: Eihero de xAnid ee) ae 
7) 11406: &xe d& doupös EAdv, — ds bre tig gg | — — lepov Iydov | Ex övrono 
döpale Alvp xal Avonı Yalxu. 
8 B 226: nieiat tor yaAxod zAtalaı. Vgl. Millin, Mineral. des Hom. S. 75. 
9 W549: Eorı tor Ev xAucly KURS roAlg, Eatı dE yarxöds | xal npößar', elsi de Tor 
Öumal xal uebvuyes Imrot. 
1) 8 337: 6 8° bböpoyov Halapov xareßhoero rrarpdg, | ebpbv, 5dt vntös ypuads Xal 
1ohxds Exerro, | Eadhs 7’ Ev ynAolaıv, Alıs T ebinöes EAatov. 
11) € 37: repboucw 8’ Ev nt YÜnv &s rarplda yalav (die Phaieken den Odysseus), | 
1alx6v Te ypuadv te Alıs Eodrira te dövres. Vgl. v 136. 368. 5 324. 
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Tauschmittel :so heisst es von den Achaiern, dass sie sich für Kupfer, 
Eisen, Stierhäute, lebende Rinder und Kriegsgefangene Wein einge- 
kauft hätten !\. Von diesem Umtausche äquivalenter Quantitäten ver- 
schiedener Artikel (@vrlöooıs) unterscheidet Salmasius?) die gegen- 
seitige Beschenkung (&poıßY), bei welcher Dinge von sehr ungleichem 
Werthe ausgetauscht werden können, wie Glaukos’ goldene Rüstung 
segen die kupferne des Diomedes®). Ausserdem dient Kupfer auch 
als Lösegeld. So stellt Hektor dem Achilleus für die Auslieferung 
seiner Leiche Kupfer und Gold in Aussicht‘) ; ebenso Adrestos dem 
Menelaos für seine Freilassung’). 

Vom Kupfer entlehnt der Dichter endlich auch manche Metaphern. 
So steht kupferner Schlaf für Tod®); dem Achilleus wird eine 
kupferne Stimme beigelegt”), und in demselben Sinne heisst Stentor 
yakasöywvos ®) ; im Eingange der Boiotie ferner spricht der Dichter von 
einem kupfernen Herzen®). Auch yalxeo; als Epitheton des Him- 
mels !P) haben Manche, wie A. von Humboldt und Völcker, meta- 
phorisch im Sinne von fest, unvergänglich gefasst!1), obwohl 
Andere es eigentlich verstehen und annehmen, der Dichter habe sich 
den obpavös als Metallgewölbe über dem Aether gedacht, gegen welche 


en 


I) H 472: Zuilev dp’ olvifovro Xaprropdmvres ’Ayatol, | Kor iv yalxıy, Addor d al- 
dmve aränhpem, | Ahdoı d& brvots, Addoı d’ adryar Böeasıv, | &AAoı & ayöpanödeose. Hier ist 
der instrumentale Dativ zu beachten, der die Gegenstände recht eigentlich als 
Tauschmittel erscheinen lässt. 

2) De usuris. p. 370. 

3), 7235: (Thainos) npös Tuodelönv Atopnden tebye äueıßev | ypdoca yaıxelov, Exa- 
TotrBor EYE „ao! A 

% X 3309: ph pe Eu mapa vnuol xbvas Raraddıba Ayaav, | KARA sd ev yakzov Te 
hrs ypuadv re heben | bnpa, td Tor Öcbaousı narhp Kal nörvea phrnp, | spa de oluas 
Eiaon Edeyat taken zTE. N 

55, Z 46: Echypsı, 'Arpeos ule, ob d Akıa Bekaı &rorva. | nord 8 &v dpverod Tarp: 
verhhte weitet, | Na nö TE ypuabz re noAbxpumtös Te slönpos are. Vgl. X 50. 

) A Mlı ds d nv addı meshv xorpchoaro‘ydixeov Unvov. Vgl. Millin, Mineral. 
des Hom. 8. 78, arsch Vergil (Aen. X, 745): ferreus somnus. 

1) 8 222: ol B’ dis o)v diov dra yalxeov Aluxldao, | näcıv öptvdn Bupöc. 

5) BE 781: "Hpn, | Zrevropr eloapevn, peyadhrtopt, yalreogdıyp, | 85 T6oov abärhsas) 
Dany Ah ut REVTTADVER. 

ı B 485: minbiv 8’ obx Av Ey mußmsonat 008 Övounve, | 058 ei or dexa pe 
Hassan |—— isn dE por Ttop Eveln. 

, P 425: yähreoy obpavov. 
1) A,vonHn mboldt, Kosmos. Stuttgart und Tübingen. Cotta, 1850. Bq.11l. 
S. 200: ‘Wenn in Homer und Pindar der Uranos yaAxcos und oröt;peos heissen, 50 
bezieht sich der Ausdruck , wie indem ehernen Herzen undin der ehernen 
Stimme, nur auf das Feste, Dauernde, Unvergängliche.' Vgl. Völckern, 
über hom. Geogr. und Weltkunde. Hannover, 1830. Hahn’sche Hofbuchhandlung- 
5.5, Homer. Kosmogr. $1. 
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Annahme-Völcker energisch protestirt!}. Auch das Beiwort der 
Pferde yaAxorous?) wird tropisch im Sinne von xpatepwvuf zu fassen 
sein, wie es denn auch Eustathios durch orepporons erklärt; dasselbe 
auf einen kupfernen Beschlag der Hufe zu beziehen verbietet, wie auch 
Netolicka bemerkt?), schon der Umstand, dass der Gebrauch des 
Beschlagens der Pferde von keinem griechischen Autor erwähnt wird. 

Auch die Schwelle des Tartaros denkt sich der Dichter kupfern #, 
wodurch ebenfalls das Feste, Unvergängliche angedeutet werden soll; 
und ganz ähnlich ist es zu fassen, wenn der Kerker, in welchem Ares 
von Otos und Epbialtes gefesselt wird, kupfern genannt wird). 
Schliesslich ist noch jene kühne Personification des Kupfers zu er- 
wähnen,, vermittelst deren der Dichter sich den Krieg als eine Ernte 
denkt, bei welcher die Kämpfer als Halme erscheinen, die das Metall 


auf den Boden hinmäht®). 


$ 15. 
d. Das Eisen (6 otärpos) ?;. 


In Bezug auf seine Farbe erhält dies Metall bei Homer die Epi- 
theta grau (roAıöc) 8) und veilchenfarbig, dunkelblau (loss) 9), 
welche es mit dem Meere gemein hat, nurdass bei Letzterem statt loeıs 
das sinnverwandte losıöns steht 10). Beide sind völlig berechtigt; denn 
die ursprüngliche Farbe des Eisens ist in der That hell-stahlgrau 11}, 
während blankes Eisen, mässig erhitzt, veilchenblau anläuft!2). Wenn 


1) Ueber hom. Geogr. u. 8. w. 8. 5. 

294: xaAxsrod Inrw. 

3) Naturhistorisches aus Homer. Progr. des k. k. Gymnasiums in Brünn. 1855. 
$.4. Anm. 1. Vgl. homer Zool. $ 26. Millin, die Mineral. des Hom. 8. 77. 

a 8 13:9 pw &)aov dibem &s Taprapov hepsevra, | — Evda sröhneral ve nöhar xal yar- 
xeos odd6s. Vgl. Völcker, hom. Geogr. 8. 5. 

5) E 387: yaradıp 8’ Ev xepdpw (Apr) didero tproxaldera prvas. 

64 T 221: alba te guAönıdos nelerar xöpos Avdpdroraw, | Horte mielornv pev xahauımv 
ydovi yarxds Eyeuev, | dymtos 8° öilyıoros, Emtv aAlugar TAdavra | Zebs wre. 

7) Millin, Mineral. desHom. S.60ff. Friedreich, Realien. 8.86. Kruse, 
Hellas. Th. 1. S. 332 ff. Lenz, Mineral. der alten Gr. und Röm. 8. 3 ft. 

8) 1 366: roAıöv olönpov. Eben so 9 3 und Y 261. Andere Erklärungen von r.o- 
Kıös, wie Evriupos und roArtıxds, 8. bei Damm im Lex. 8. v. roAtö;. 

9) W850: idevra olönpov. Andere Erklärungen von lies sind rostig (von Id3) 
und zu Pfeilen (l4%;) tauglich. 

10) Y 229: dAd; roAtoto. E 56: &x rövrou loeıdkos. 

11) E.P. Wilmsen, Handb. der Naturg. Berlin, 1831. C. F. Amelang. S. 803 


unten. - 
12) Lenz, Mineral. der alten Gr. und Röm. 8. 5. Anm. 10. Köpke, über das 


Kriegswesen der Griechen u. s. w. $. 65. 
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dasselbe Metall ferner glänzend (atdwv) genannt wird !), so geht dies 
offenbar auf das polirte Eisen; endlich heisst esauch mühsam be- 
arbeitet (moAuxuntog) 2), insofern es nicht nur schwerer aus seinen 
Erzen zu gewinnen, sondern auch wegen seiner Härte schwerer zu be- 
arbeiten ist als Kupfer und Gold 3). 

Der Nutzen, den das Eisen dem homerischen Griechen gewährte, 
war ein mehrfacher. Namentlich diente es als Material zur Verfertigung 
der ländlichen Geräthschaften, deren die Hirten und Pflüger bedurften. 
Dies geht deutlich aus einer Stelle der patrokleischen Leichenspiele 
hervor, wo von der eisernen Wurfkugel (s0Aos), mit der die Kämpfer 
um die Wette werfen, gesagt wird, dass der Sieger, der sie als Preis 
davontrage, fünf Jahre an ihr genug Eisen zum Gebrauch haben würde 
und — er sei Hirt oder Pflüger — nicht aus Mangel an Eisen in die 
Stadt zu gehen brauche®). Man kann diese Stelle, wie Motz. be- 
merkt), entweder so verstehen, dass der Gewinner des ooAos aus dem- 
selben auf fünf Jahre alle nothwendigen eisernen Utensilien in Vorrath, 
und zwar ın der Stadt, schmieden lässt und sie dann zu Hause für das 
jedesmalige Bedürfniss bereit liegen hat; oder man kann annehmen, 
dass der Landmann dem Schmiede je nach Bedürfniss von seinem 
Eisenvorrathe geliefert, wie dies noch heutzutage auf dem Lande nicht 
selten geschieht, woraus man dann die Existenz von Dorf- oder Wan- 
derschmieden folgern müsste. Diese Art der Betreibung des Handwerks 
hätte aber um so weniger Auffallendes, als wir in der Odyssee lesen, 
dass der, welcher des $nproepyos bedürfe, ihn erforderlichen Falles 
selbst aus der Fremde herbeirufe $). — Aus Eisen verfertigte man ferner 
Beile, wesswegen olönpos geradezu für Beil steht”), sodann auch 
Schwerter), Schlachtmesser°) und Keulen!®. In Rücksicht 
auf das Geklirr der eisernen Waffen wird vom Dichter das Schlacht- 


1) A485: aldwvı sönpw. a 184: aldva otönpov. 

2 Z 48: yalxds te ypuods te noAbxpmtös te olönpos. Eben so K 379 und A 133. 

3) Lenz, Mineral. der alten Griech. und Röm. $S. 5. Anm. 9. Lucret. de rerum 
nat. V, 1285 Bernays; Prior aeris erat quam ferri cognitus usus, | Quo facilis magis 
est natura et copia maior. 

W833: Efer pw .xal nevre nepınÄopevoug Evıaurodg | Ypedbpevos’ 00 Ev yap ol 
areußöpevös ye röhpou | rormv 068 dporhp elo’ Es nölıv, AAAQ rupkker. 

5) Ueber den Metallarb. der heroischen Zeit. 8. 7. 

6) p 382: rig yap 57 Keivov xadel AAAodev abrög EreAdey | AAAov y', el pad) tüv, ol ör- 
MLOERYOL Eaaty ; XTE. 

7, o 96: 8’ dpa Yunös Evi arhdeoarv EıhAneı | veupfv Evravbcew dtoiotebsenv te at- 
önpou. Vgl. 7587: 2 114, 127. 

8 2 34: deldte yap pr) Aaıpmöv drrammhssıe sıönpw. / 

9 W 30: woAkot ev Böes dpyoi 6p£ydeov dupi sröhpp |'apaLöpevor. 
10) H 141: add orönpeln Xopbvn bhyvuaoze Yalayyac. 
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getümmel als ein eisernes Getümmel bezeichnet !\. Ferner versah 
man die Spitzen der Pfeile zuweilen mit Eisen?), obwohl man ge- 
wöhnlich Kupfer dazu nahm). An Here’s Wagen ist auch die Achse 
aus Eisen gefertigt ‘;; dies ist indess ein Vorzug, welchen der Wagen 
der Göttin vor den Wagen der Sterblichen voraus hat, bei welchen 
Letzteren die Achse gewöhnlich aus Holz, und zwar aus dem der 
gemeinen Eiche (onyos) °), gefertigt ist. | 

Einen weiteren Nutzen gewährte das Eisen im heroischen Zeit- 
alter, wo gemünztes Geld noch nicht im Gebrauch war, als Tausch- 
mittel. Als im achaiischen Lager eine frische Zufuhr von Wein an- 
langt, kaufen sich die Griechen einen Vorrath davon für Kupfer, Eisen, 
Häute, Rinder und Kriegsgefangene ®) ; die als Mentes verkappte Athene 
sagt, sie wolle ın Temese für Eisen Kupfer eintauschen”?). Jedenfalls 
war das Eisen im heroischen Zeitalter sehr geschätzt, wenn auch sein 
Gebrauch wegen der Schwierigkeit seiner Bearbeitung noch beschränkt 
war, und auszeichnende Epitheta, wie rıuneıs und 2pfripos, welche der 
Dichter dem Golde beilegt, sich bei’m Eisen nicht finden. Wie hoch 
man das Letztere hielt, geht namentlich daraus hervor, dass künstlich 
verarbeitetes Eisen mehrfach neben dem Kupfer und Golde zu den 
kostbaren Besitzthümern begüterter Häuser gerechnet wird. So bietet 
Adrestos dem Menelaos für den Fall, dass er ıhn schone, ein reiches 
Lösegeld an Kupfer, Gold und Eisen aus der Schatzkammer seines 
Vaters an®). Dasselbe Anerbieten macht Dolon dem Odysseus und 
Diomedes, um sein Leben von ihnen zu erkaufen). 


$ 16. 
Das Eisen (Schluss). 
Was die Bearbeitung des Eisens betrifft, so kannte man ausser 
der Kunst des Polirens, welcher es sein Epitheton aidwv verdankt, 


1) P 424: & ol n&v pdpvavro, aröhperos 8’ Öpupaydös | XdAxeov obpavöv Ixe. 

2) A123: veuprjv pev paul neAasey, tögw dE olönpov. 

3) 8. gaben $ 12 gegen das Ende. 

4 E 722: Hßn d dyg’ öykeooı don Bde xapıöka xüxka, | ydkxen, ÖKTIRYNER, Ot- 
Önpewp dkovı dppls. 
5) Ueber die yny6 vgl. oben: hom. Botan. S. 247. 248. 

6) H 472: Evdev dp’ olvikovro Xaprropdwvres Ayarol, | KAor piv yalrwm, AAoı d al- 
davı ordhpıp, | AAAoı 52 hıvois, AAAoı 8 abrnaı Böesaw, | &AAoı 8’ dvöpamößsccı. 

7) a 182: vöv d de Edv vnt xarhAußov — nidaov — Es Teptonv werd yalxdv, Ayo 8’ 
aldnva siönpov. Vgl. oben $ 11 z. Anf. 

89 246: Cobyper, "Arpeog vie, od 5 dkıa dkkaı drowve. | noAAd 8 Ev dpveıod Tatpds 
eruhAea Xeitar, | XaAxöc TE Ypuads te noAlbxpntös Te slönpos. 

9 K 378: Lwypeit', abräp Eydıv Eid Aboopar Earı yap Evdov | XaAxds Te ypuads te 
roAbxutss Te aldnpos, | tüv x dp yaploarto narıp dmepelor drorva, | el xev &ut Lodv 
rerödorr Ertl vauolv Ayamıv. Vgl. A 130 ff. 

Buchholz, Homerische Realien. Ib. 22 
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auch die seiner Härtung (pappasseıv), wie dies deutlich aus der fol- 
genden Stelle der Kuxiwreia erhellt: ‘Das von dem glühenden Pfahle 
versengte Auge des Kyklopen zischte auf, wie wenn ein Erzarbeiter 
eine Axt oder ein Schlichtbeil in kaltes Wasser taucht, welches spru- 
delnd aufbraus’t, damit er das Metall künstlich härte; denn das verleiht 
dem Eisen seine Kraft.’!) Es ist bemerkenswerth, dass der Ausdruck 
@apuaoceıy, dessen sich Homer zur Bezeichnung dieses Verfahrens be- 
dient, in der späteren Sprache als technischer Terminus für das Ein- 
tauchen der zu färbenden Stoffe in das Farbenbad auftritt. 
Metaphorisch gebraucht Homer das Eisen mehrfach als Symbol 
grosser Seelenstärke und geistiger Energie. Als Odysseus 
der Penelope gegenübersitzt, und ihre Wehklage um den verlorenen 
Gatten tief in seine Seele dringt, weiss er sich dennoch zu beherrschen ; 
starr und unbeweglich wie Horn oder Eisen, um mit dem Dichter zu 
reden, stehen ihm die Augen in den Wimpern, und klüglich verbirgt 
er seine Thränen?). Und als Odysseus drohend der Eurykleia verbietet, 
ihn nicht zu verrathen, versichert sie ihn, dass sie einen starken und 
unerschütterlichen Sinn habe und an sich halten wolle wie ein starrer 
Fels oder wie Eisen). In ähnlicher Weise steht das Eisen auch- wohl 
als Symbol starrer Unbeugsamkeit und Hartherzigkeit. Als 
Odysseus die Genossen auffordert, an der Insel Thrinakie vorüberzu- 
steuern, erwiedert ihm Eurylochus: “Grausam bist du, Odysseus; du 
besitzest Kraft, und deine Glieder erschlaffen nicht. Wahrlich, du 
bist ganz und gar aus Eisen geschaffen, da du deinen ermatteten Ge- 
nossen verbietest, das Land zu betreten.’ *) Ausserdem gehören fol- 
gende Ausdrucksweisen hieher. Dem Priamos, welcher dem Achilleus 
unter die Augen zu treten wagt, wird ein eisernes Herz [otöY/perov 
rrop) ©) beigelegt; eben so dem Achilleus, nur dass von ihm der Aus- 
druck swönpeos Bugos®) steht. Kalypso hingegen sagt von sich, sie habe 


1) 1391: 5 d br’ Avfp yalmebs nelexuy peyav HE antrapvov | elv bdarı buypıp Barıy 
"peydia laydvra | yappdaswmv ro yap alte aröhpon ye xparos Eorlv' | ds tod oil’ öpdadud; 
&Laivew repl poyAu. 

2) 7 211: 6p4aApol 8° dis el xepa Eotasav he alönpos | drpgpas Ev Biewaporaı öiy 6’ 
5 ye daxpua xeüden. 

3 7493: oloda ev, olov Euöv mEvos Epredov od Errieintöv, | Ei Ö', bs Öre tie ore- 
per Aldos Me alönpos. 

4) m 279: ay&rkıds els, "Vduged" repı tor pevog, oDdE rı yula | Xdpveis. 7 da vo ot ye 
aöhpen ravra teruxtar, | ös d Erdpous xapdrıp dönxötas höE xal Unvp | obx &dus yatrz 
enıßhpevar. 

5) 0 203: müs EdEkeıs Ent vias ’Ayarav EAdEpev olos, | dvöpös ds Spdadnous, ds Tor 
roktas te wal EodAods | vlEus Ebevapıfe ; wuönperöv vo Tor Artop. 

6) X 357: A yäp cool ye (Hektor spricht zum Achilleus) sıöhpeos Ev ppeai Yups;. 
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kein‘eisernes, sondern ein mitleidiges Herz im Busen !). Hieher ist es 
auch zu ziehen, wenn dem verheerenden Feuer ein eiserner, d. h. un- 
widerstehlicher Grimm (n£vos srönpeov) beigelegt wird2?). In eigent- 
lichem Sinne hingegen ist es zu fassen, wenn Apollon den zurückwei- 
chenden Troern zuruft: ‘Auf, ihr reisigen Troer! Räumt nicht den 
Argeiern das Feld! Denn ihr Leib ist weder von Stein noch von 
Eisen’?) (d. h. sie sind verwundbar). Kaum zerbrechliche Fesseln 
heissen bei dem Dichter ‘eisern’; so sagt Athene vom Odysseus, er 
werde bald in seine Heimath zurückkehren, und wenn eiserne Bande: 
ihn umfangen hielten). Wenn ferner dem Tartaros eiserne Thore und 
eine kupferne Schwelle beigelegt werden 2), so liegt darinausgesprochen, 
dass denen, welche er einmal in sich aufgenommen hat, der Ausgang 
unwiderruflich versperrt sei. Von owönpeos als Epitheton des Himmels ®) 
gilt dasselbe, was schon oben?) über yaAxeo; in dieser Beziehung be- 
merkt ist. 
Endlich ist hiernoch der in der Odyssee vorkommenden Redensart zu 
gedenken, dass dasEisen denMann anziehe°), womit der Dichter 
sagen will, dass schon der blosse Anblick von Waffen eine verführe- 
rische Kraft besitze und den Mann zu mörderischer That reize. Odys- 
seus meint nämlich, die Entfernung der Waffen aus dem Saale könne 
den Freiern gegenüber durch den Vorwand beschönigt werden, dass 
die Waffe, wenn sie zur Hand sei, den Mann gleichsam zum Kampfe 
locke, und dass daher leicht, wenn sietrunkenen Muthes seien, blutiger 
Zwist unter ihnen entstehen könne, dem man durch Beseitigung der 
Kampfgeräthe vorbeugen müsse. An die anziehende Kraft des Mag- 
neten, wie Eustathios will®), ist nicht zu denken. 


v 


Dasselbe sagt Odysseus von Penelope $ 172. Vgl. 5 292: 06 ydp ol (dem Odysseus) 
zı ta y Apxese Auypöv Biedpov, | obö’ el ol xpadtn ye arönpen Zvdoßev Tiev. 

1) € 190: obdE por abry | Yupaös Evi arhdeosı sröhpeos, AAN EIchkwv. 

2) W 177: &v de rupös peevos Txe aLöhpeov, Öppa yEnorto. 

3) A 509: dpyuch‘, Innödapoı Tpües, nd’ elxere yapııns | "Apyeloıs, Ener 05 apı Aldos 
ypdas oböe alönpos. Vgl. Damm im Lex. s. v. olönpos. 

4, u 203: 05 tor &rı Önpsv ye plins And narplöos als | Eoserar, 008 el rep te orönpen 
SEop.at' Eynew. 

5) 8 13: &; Taprapov hepdevra, — Evda sröhperal te nbAar Xal Yahxeog obäds. 

6) 0 329 (p 565): röhpeov obpavöv. 

7, & 14 gegen das Ende. 

8 n 294: abrös yap Epeixerar dvdpa otönpos. Valer. Flacc. Argon. V 541: namque 
virum trahit ipse chalybs. i 

9, Eustath. zu x 294 : abrös yap Epkireraı dvdpa olönpos. Ayovv rpöyerpos els pdyny 
Avtp xard tods nalarols rapuxeımevou srönpov, Tva Ösrep aldnpov A nayvfitis, obtag ab- 
xös Indynrar töv Yupobpevov al dAndüs Enkov dyopnyhtou Yupod xard tov elndvra räv 
xö rapatuyöv. i 
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$ 17. 


e. Der Stahl (6 “bavos) !.. 


Obwohl schon manche alte Erklärer an den betreffenden home- 
rischen Stellen unter xüavos die blaue Farbe ohne Bezeichnung des 
Stoffes verstanden, undobwohl Andere, wie Lenz 2), geradezu leugnen, 
dass Homer eine besondere Benennung für Stahl habe, so ist es doch 
wohl wahrscheinlich, dass unter dem homerischen xvavos der durch 
Härtung des Eisens gewonnene Stahl zu verstehen sei. Dass man schon 
in der homerischen Zeit das Eisen zu härten verstand, beweist schla- 
gend die schon citirte Stelle ı 391, wo es von einem Metallarbeiter 
heisst, er tauche, um das Metall zu härten, eine Axt in kaltes Wasser, 
so dass es laut aufzische; denn das gebe dem Eisen seine Stärke. Es 
ist, als hätte hier der Dichter den Metallarbeiter in seiner Werkstätte 
belauscht; denn das sog. ‘Ablöschen’ des Stahls besteht in der That 
darin, dass man ihn glühend in kaltes Wasser taucht und plötzlich ab- 
kühlt; seine ganze Natur ist dann gleichsam wie umgewandelt, da er 
durch die Ablöschung im höchsten Grade spröde und mithin un- 
schmiedbar wird und eine grössere Härte besitzt, als sonst irgend ein 
Körper, den Diamanten und die krystallisirte Thonerde ausgenommen; 
er ritzt daher Glas und Kiesel mit Leichtigkeit, wesswegen man ihn 
glashart zu nennen pflegt. Unserem heutigen Terminus ablöschen 
entspricht das homerische yapydossıv ı 393, und mit Recht sagt der 
Dichter von dieser Operation, dass sie dem Stahl erst seine rechte 
Stärke verleihe (16 yap aure aLöripou ys xparos &orlv, ı 393). Wenn ferner 
der Dichter dem gehärteten Stahle das Epitheton y£Aas beilegt?), so 
will er offenbar die blauschwarze Farbe desselben bezeichnen, und 
auch dies beruht durchaus auf richtiger Beobachtung der Wirklichkeit. 
Wenn nämlich der polirte Stahl erhitzt oder, wie es in der Kunstsprache 
heisst, angelassen wird, so wechselt er zugleich seine Farbe und 
durchläuft mit wachsender Hitze eine förmliche Farbenreihe: er wird 
zunächst blassgelb, dann dunkelgelb, orange, roth, dunkelroth, darauf 
violett, blau und endlich blauschwarz. Diese letzte Farbennüance 
jener Farbenprogression bezeichnet der Dichter offenbar durch y&ac. 
Diese an das Farbenspiel des Regenbogens erinnernde Farbenreihe 


i) Vgl. Millin, Mineral. des Homer. S. 85 ff. Friedreich, Realien. S. 86. 
291. Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. Kruse, Hellas. Bd. I. S. 334 £. 
“ 2%) Mineral. der alten Griechen und Römer. $. 5. Anm. 11: ‘Homer hat keine 
besondere Benennung für Stahl; spätere griechische Schriftsteller nennen ihn zu- 
weilen ydAuy.’ Dagegen vgl. Köpke, Kriegswiss. d. Gr. S. 86. Anm. u. A.. 

3, A 35: melavos Xudvoro. 
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kann man leicht beobachten, wenn man etwa eine Stricknadel an den 
äussersten Rand einer Kerzenflamme bringt; dann wird die am meisten 
erhitzte Stelle schwarz, während an den minder heissen Punkten alle en 
jene Farben zum Vorschein kommen. Dass dem Dichter dies Farben- | 
spiel bei xuaveos deutlich vorschwebt, schliesse ich aus einer Stelle der 
Ilias, wo der Panzer Agamemnons geschildert wird; auf diesem sind 
drei stahlblaue Schlangen nachgebildet, welche, wie der Dichter sagt, 
gleich dem Regenbogen schillern !\. Auch gleich nachher findet sich 
das Epitheton xuaveos von einer Schlange?,. Der Dichter denkt hier 
offenbar an die dunkelschillernde Farbe der Schlangen, und die 
Vergleichung mit dem Regenbogen ist um so berechtigter, insofern | 
diese Reptilien, namentlich im Reflex des Sonnenlichts, ein herrliches Er 
Farbenspiel 'von Goldglanz und Purpur zeigen. Auf letzteres bezieht ' 
Netolicka?°) auch das Epitheton rothgelb (dapoıvoc) der Schlange‘), 4 
und dahin möchte ich auch, wie schon oben 5) bemerkt, auch das Bei- PER 
wort gowvreıs (blutroth, hochroth) 6) ziehen. Dies Farbenspiel lässt 
sich aber, wie aus dem Obigen erhellt, leicht auch.bei’m Stahle künst- 
lich dureh verschiedenartige Erhitzung seiner Theile hervorbringen, 
und der Künstler, der den Panzer des Agamemnon verfertigt hatte, 
konnte daher allerdings jene Schlangen so aus Stahl herstellen, dass 
sie im Farbenspiele des Regenbogens schillerten. 

Wie übrigens das Epitheton xuaveos die Schlangen als dunkel- 
schillernd bezeichnet, so tritt der Begriff des Dunkeln, Finsteren 
auch sonst deutlich in demselben hervor. In diesem Sinne dient 
es zur Bezeichnung eines finsteren Gewölks?), einer finster 
drohenden Schlachtreihe®), der dunklen Brauen Kro- 
nions®, derdunklen Haupthaare Hektors!®), der dunklen 
Barthaare des Odysseus!t), der dunklen Mähnen eines 


1) A 26: xudveor BE dpndxovres Önwmpeyaro port Beıptv | tpels Exarepd', Iprasıy Eoımd- 

zes, date Kpoviwv | &v vEgei srhpige Tepas nepdreov dvdpchruv. 
. 3 N 38: adrdp Em abrod | Kudveos EAkAıxto dpaxwv. 

3), Naturhistor. aus Homer. Progr. des k. k. Gyman. in Brünn. 1855. S. 15. 

4 B 308: Spexmv Emil vita Saporvös. 

5) S. oben: homer. Zool. $ 8. 

6, M 202: gorwhevra Öpaxovra. 

7) W 188: xudveov venos. E 345: Kuaven vegein. Vgl. T 418. u 75. 405. & 303. 

8) II 66: xudveov Tpkwv vepos. A 291: Shiov Es TöAepov ruxıyal xlvuyto pakayyes | 
wudveat. 
9) A 528: 7, xal wuavenow En Gppusı vedoe Kpoviov. Eben so P 209. Vgl O 102. 
10) X 401: 05 8 Av EAropevoro xovisakos, dpi dE yattaı | xudvea rirvavto. 
1) 2176: wudven 8’ &yevoven yeverddes dyupl yöverov. Dazu Ameis: Dunkel- 
: blau wurden die Barthaare, von blauröthlicher Schattirung , wie sie bei einem kräf- 
tigen Mann bisweilen mit blondem Haupthaar (v 399. 431) vereinigt sind. z 
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Rosses!) und der dunklen Trauerhülle der ihren Sohn be- 
weinenden Thetis?). Das Epitheton xvaveos findet sich ferner von 
dem Graben, der den auf dem Achilleusschilde dargestellten Wein- 
garten umgiebt?), und welcher dunkel erscheint, weil er vertieft gear- 
beitet ist; einem Tische werden durch das Epitheton xuavoreLa 
dunkelblaue Füsse beigelegt‘). Insbesondere aber wird die blaue 
Stahlfarbe dem Meere und den mit demselben zusammenhängenden 
Erscheinungen beigelegt. So heisst Poseidon xuavoyalıns®), “der stahl- 
blauhaarige’, wie Ameis interpretirt®), “indem die Farbe des Ele- 
‘ mentes (die bei Homer in diesem Sinne losıdng heisst) auf die Haupt- 
haare des Gottes übertragen ist’; und aus demselben: Grunde erhält 
Amphitrite das Epitheton xvavanız?). Auch auf die Schiffe wird die 
Meeresfarbe übertragen , indem der Dichter ihnen die Epitheta xuavo- 
mpöperog 8) und xvavorpwpog®) (d.h. stahlblauschnäbelig) beilegt; 
ja selbst auf den Grundsand des Meeres 19), weiohen die bläuliche Fluth 
ihre Färbung gleichsam mittheilt. 

Rücksichtlich der Verwendung des Stahles ist schliesslich noch 
zu bemerken, dass an Agamemnons Panzer sich zehn Streifen Stahles 
befinden !!), und dass in Alkinoos’ Palaste ein Gesimse von Stahl ange- 
bracht ist 12). 


$ 18. 


f. Das Blei (6 pöAıßoc) 13). 


Dies Metall findet nur zweimal Erwähnung bei Homer, und zwar 
nur in der Ilias. Als Iphidamas den Agamemnon durchbohren will, 


1) T 224: Innp—xvavoyalıy. Sonst wird das letztere Epitheton dem Poseidon 
beigelegt (S. u.). 

2 293: dc dpa yuvhoasa xalupp Ele dia dedv | xudveov, tod d ob rı peÄdvrepov 
Eniero Esdog. 

8 2 564: dyupl BE xuavenv xdrerov, nept 8’ Epxos Eiuosev | Kasaırepou. 

4) A 628; 7) opmiv rpirtov ev Enınpotnde zpdnelav | xadhy, nuavönelav. 

5) N 563: xuavoyatta Ilosetöduv (Eben so 3 390). O 174 (201): yarhoye xuavo- 
yaita. y 6: &voatyBove xuavoyalıyg. Auch heisst Poseidon schlechtweg xuavoyatrız. 
So T 144: dc dpa yuyhsas Ayhoaro wuavoyalınc. ı 536: tod 8’ ExAue xuavoyalıınc. 

6) Zu y6. 7) 9 60: üpa—xvandnıdos "Apgerpleng. 

8) 1 299: vEag xuavorpmpeloug. 

9 0693: vers BORVOTDRRON, W 852: vnös xuavorpeporo. Vgl. W 878. ı 482. 539. 
p 100. 

10) u 242: Drr&vepde de yala pdveozev | happy xuavey. 

11) A 24: Tod 8’ Arcor dena olor Esav uelavos Xudvoro. 

12) 786: ydAAxsor pev yap rolyor EAnAkdar Evda zul Evda, | Es puyöv SE obdod, mepi 
dE Hpıyaöc Rudvoro. 

13) Vgl. Millin, Mineral. des Homer. S. 84 f. Friedreich, Realien. S. 88. 
710. Wagner, Homer und Hesiod. S. 87. 
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findet seine Lanze ein Hemmniss an den Silberplatten, mit denen der 
Leibgurt des Atriden belegt ist, und biegt sich wie Blei!). Letzteres 
dient also hier zur Veranschaulichung der Weichheit und Nachgiebig- 
keit. In Betreff der Nutzbarkeit des Bleis finden wir nur die Angabe, 
dass Iris (nicht Thetis, wie Millin S. 84 irrthümlich sagt) in die 'Tiefe 
des Meeres hinabgefahren sei gleich einer Bleikugel (poAußöatvn), 
welche, über dem Horne des Stieres angebracht, sich hinabsenke, um 
den Fischen Verderben zu bringen?). Man versah also die Fischangel 
mit einer Bleikugel, um durch ihre specifische Schwere das Sinken der 
Angel zu bewirken. Voss?) denkt sich unmittelbar über der Angel- 
eine Röhre von Horn, die das Abbeissen der Schnur durch die Fische 
verhindern solle, was man jetzt durch Federspulen bewirke; über der 
Röhre aber eine durchbohrte Bleikugel, um die Angel hinabzuziehen; 
auf der Wasserfläche schwebe Kork , der die Tiefe des Absinkens be- 
stimme und den anbeissenden Fisch verrathe. Doederlein) versteht 
hier unter x&pa; eine aus Stierhorn gedrechselte Röhre. Er sagt: 
‘Sicherlich ist hier kein natürliches Stierhorn gemeint, sondern 
ein aus Stierhorn gedrechseltes Röhrchen ; durch welches die Angel- 
schnur lief, wie heutzutage durch einen Federkiel,' um gegen das Ab- 
beissen des anbeissenden Fisches geschützt zu sein, und welches oben 
mit Blei ausgefüllt war, um desto schneller in die Tiefe hinabzufahren. 
So erklärte es Aristarch, als oupry& &x x&partos Boelou. Andere verstanden 
eine Angelschnur aus Stierhaar.’ 

Abgesehen von den beiden angezogenen Stellen, lesen wir bei 
Homer vom Blei nichts. Wenn Millin5) auch den xvavos uelas A 35 
unter die Kategorie des Bleis rechnet, so ist dies irrtthümlich und 
darunter vielmehr Stahl zu verstehen 9). 


$ 19. 


g, Das Zinn (6 xacolrepog) 7). 


Für die Identität des homerischen xassltepos mit unserem Zinn 


1) A 236: 068’ Erope Lmorfipa navaloAov, dAAd noAd npiv | dpybpw dvropeun pöiıßos 
gs Erpaner' alyahı. 

2) 080:  ("Ipıs) dE poAußdatyn Ix&An Es Buocdv öpoucev, | Are xar' dypabAoıo Boöc " 
xEpas EuBeßauia ; Epyerar bumorzawv En iydbcı apa peponca. 

3) Randglossen zur Dias. S. 48. 4 Hom. Gloss. $ 746. 

5) Mineral. des Homer. 8. 87. 

6 S. oben $ 17. Ueber das Blei als Symbol der Schwere s. Friedreich, Rea- 
lien. S. 710. 

7) Vgl. Millin, Mineral. des Homer. S. 92 ff. Friedreich, Realien. S. 88. 
292 f. Wagner, Homer und Hesiod. $S. 87. Lenz, Mineral. der alten Griechen 
und Römer. 8. 2 ff. 
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spricht namentlich die Autorität des älteren Plinius, der jenes Metall 
ausdrücklich für pllumbum candidum erklärti). Trotzdem haben Manche 
diese Identität bestritten, da das Zinn viel zu weich sei, um Wider- 
standsfähigkeit zu besitzen und im Kriege Schutz zu gewähren, daher 
man unter xaso. einhärteresMetall verstehen müsse. So Beckmann?) 
und Schneider?), welche den xaoo. mit dem stannum der Römer, 


unserem Werk oder Werkblei, identificiren, worauf sich erwiedern 


lässt, dass der xaoaltepog bei Hlomer nicht sowohl zum Material für De- 
fensionswaffen, als zur Verzierung der Rüstung dient, wie die unten 
anzuführenden Stellen zeigen werden; nur die Beinschienen, welche 
Hephaistos für Achilleus verfertigt, bestehen ausnahmsweise aus xaast- 
tepos‘), wozu Lenz) bemerkt, der Glaube, solche Schienen seien 
nicht aus Zinn, sondern aus Werkblei gefertigt gewesen, habe gar 
keinen Grund; Zinn sei bedeutend härter als Blei und als Werkblei, 
auch viel leichter als jene; Blei wäre an Rüstungsstücken durchaus 
unpassend. 

Für die Identität des xaooltepos mit dem Zinii spricht ferner auch 
die Ansicht derjenigen, welche das von Homer dem xaosttepog beige- 
legte Epitheton &avas®) in dem Sinne von weich, biegsam, sich 
anschmiegend erklären, wie Buttmann, der es auf &aw zurück- 
führt”). Andere indess, wie Lobeck 8) und Doederlein®,, verwerfen 
diese Etymologie und leiten es von &vvop: ab, woraus sich die Bedeu- 
tung bekleidend, anziehbar entwickelt, — ein Epitheton, welches 


1) Nat. hist. XXXIV. 16, 47 Sillig: Sequitur natura plumbi, cuius duo geners, 
nigrum (i. e. unser jetziges Blei) atque candidum. — — — Album habuit auctori- 
tatem et Iliacis temporibus, teste Homero, cassiterum ab illo dietum. 


2) Gesch. der Erfindungen. IV. Bd. 3 Stück. 

3) Im Lexik. s.v. Vgl. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S. 81, Anınsı wo es 
heisst: ‘Das Metall, aus welchem Hephaistos die Beinschienen für den Achilleus ver- 
fertigt, heisst xasoltepos, welcher Name bei den Spätern bekanntlich Zinn bedeutet: 
ob auch bei Homer, ist streitig. Manche erklären es für das bei'm ersten Schmelzen 
des Silbererzes erhaltene sog. Werk, wo das Silber noch nicht rein, sondern mit 
Blei gemischt ist.’ 

4) 2613: reüke dE ol xumpidag davod xacartlporn. © 592: dppi 86 puv (Ayla) 
anwis veorebxtou xassıreporo | suepdaltov xovdßnoe. Vgl. Motz, der Metallarb. der 
heroischen Zeit. S. 15, wo bemerkt wird, dass die Beinschienen gewöhnlich ohne 
Zweifel aus Erz (Kupfer! gewesen seien. 

5) Mineral. der alten Griech. und Röm. $. 6. Anm. 13. 
6) 3 613: &avod xaocıröpon. . 

7) Lexil. II, 12. Schon bei den Alten finden sich die Erklärungen ı Aertös, pa- 
Yaxds; ausserdem : eböLdyuros, Aeuxds, eüdöng, orlAog. 

8) Pathol. 184. 

9 Homer. Gloss. $ 2283. (Bd. III. S. 219). 
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E 734 bei’m rerlos als müssig!) und hier bei’m xasotrepos als für die 
Natur des Metalles wenig charakteristisch erscheint. 

Von einen Zusammenschmelzen des Zinnes mit dem yalxos ist bei 
Homer nirgends die Rede, daher, wie schon oben ?! bemerkt, diejenigen 
irren, welche das letztere Metall mit der Bronze identificiren; ohne 
Zweifel kam zu Homers Zeit, wie auch Lenz richtig bemerkt), das 
Zinn noch in so geringer Quantität nach Griechenland und Kleinasien, 
dass man es nur für sich allein verwendete. Was nun diese Verwen- 
dung betrifft, so diente der xasco., wie schon oben gesagt, vorzugsweise 
zur Ornamentirung der Rüstung, wohl desswegen, weil es ein silber- 
artiges Aussehen besitzt, sehr lange blank bleibt und leicht bearbeitet 
und geputzt werden kann#). So befinden sich am Harnisch des Aga- 
memnon zehn Streifen aus xuavos, zwölf aus Gold und zwanzig aus 
xacoltepo;) und an seinem Schilde zwanzig weissblinkende Buckeln 
aus Zinn®). Der Schild des Achilleus enthält fünf Schichten, deren 
zwei aus Kupfer, zwei aus Zinn und eine aus Gold besteht”), wo die 
dem Zinn mangelnde Solidität durch seine Verbindung mit den beiden 
anderen Metallen ersetzt wird, wie denn auch die Wucht der von Ai- 
neias geschleuderten Lanze, nachdem sie zwei Schichten durchdrungen 
hat, an der Lage Goldes sich bricht. 

Auf dem Schilde des Achilleus bildet ferner Hephaistos das Ge- 
hege, welches das Weingefilde umgiebt, aus xaosttepos®), wie denn 
auch die Rinderheerde , welche einen Schmuck desselben Schildes bil- 
det, theils aus demselben Metalle, theils aus Gold geformt ist). So- 
dann ist der Wagen des Diomedesmit Goldund xasatrepos geschmückt 10) ; 
auch der kupferne Panzer, den Achilleus dem Eumelos zum Geschenk 
machen will, trägt einen Reif aus xasstrepos als Ornament!!). Dass 


1) E 734: rendov ev narkyeuev davdv narpös En’ obder. 

2 810. 8) Mineral. der alten Griechen und Röm. 8. 3. Anm. 6. 

4 8. Lenz ebendas. S. 6. Anm. 12. 

5) A 24: od 8 Aroı dexa oluoı Eoav pelavos udvorn, —öcddexa BE Ypvooio xal elxocı 
KasarrEpoto. z 

6; A 34: dv 5 ol öppalol Taav keixocı xassır£poro | Aeuxol, Ev dE pEoorow Env neia- 
vos Kudvolo. - 

?) T 269: dAAd db pev Zusce dia nröyas, al d' dp Erı zpeic | Aoav, Enel nevre nrb- 
yas Tase xuAAornodlov, | tas dbo yarrelac, &bo 8 Evdoßı xaoaıreporo, | Thv dE play ypu- 
oerv, 9 d Zoyero ellıvov Eyyos 

8) 3 564 : dugpt bE xuaveny xdrerov, repl d' Epxos Zlascen | xassır£pon. 

9 2 573: du 8 dyeAnv nolmoe Bonv öpdoxpaupduv. | al BE Böes ypuooio terebyaro 
Kagarr&pou TE. 

0 W 503: äppata dE ypuow nervxacpeva asarrepw te | Intro drumbdescew Ert- 
TPEYoV. 

1) W 560: dom ol Bchpnxa, Töv'Aoteponatov drmöpwv, | ydAxeov, W repı yelpa 
Yasıyod aacarztporo ! Aupıbeölvnrar. | 
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endlich die von Hephaistos für Achilleus verfertigten Beinschienen aus 
demselben Stoffe bestanden, wurde bereits erwähnt. 

Dass das Wort xasslrepos von einem zinnreichen Berge Cassius im 
südwestlichen Spanien abzuleiten sei, findet A. v. Humboldt sehr 
unwahrscheinlich !); derselbe bemerkt, kassiteros sei das altindische 
Sanskritwort kastira; Zinn (isländ., dän., engl. tin, schwed. tenn) 
heisse in der malayischen und javanischen Sprache timah, welche Laut- 
ähnlichkeit fast an die des altgermanischen glessum (Name für den 
durchsichtigen Bernstein) mit unserem Worte Glas erinnere; übrigens 
habe das Sanskritwort kastira, welches ein so nützliches hinterindisches 
Product bezeichnie und sich unter den altaramäischen Idiomen noch jetzt 
im Arabischen als kasdir finde, durch den Verkehr, den die Phoiniker 
von ihren Factoreien im persischen Meerbusen aus mit der Ostküste 
von Indien trieben, den Griechen bekannt werden können, ehe man 
selbst Albion und die britischen Kassiteriden besucht habe). 


III. Minerale organischer Verbindungen. 


$ 20. 
Der Bernstein (6 AAextpos oder rö AAextpov) 3). 


Homer erwähnt das Elektron an mehreren Stellen. Der Palast 
des Menelaos strahlt von Gold, Elektron, Elfenbein und Silber‘). Auch 
eine goldene, durch Bernsteinstücke verbundene Halskette ($pjos) 
kommt vor, die der phoinikische Händler im Palaste des Ktesios, des 
Beherrschers der Insel Syrie, zum Verkaufe ausbietet5). Endlich be- 


N 


1) Kosmos. Stuttgart und Tübingen. Cotta 1847. Bd. II. S. 409. Anm. 29. 

2) Ausser Humboldt a. a. O. vgl. noch die von ihm angezogenen Stellen: 
A. W.v. Schlegelin der indischen Bibl. Bd. I. 8. 893. Benfey, Indien. 8.307. 
Pott, etymol. Forschungen. Th. II. 8.414. Lassen, ind. Alterthumskunde. Bad. 1. 
S. 239. 

3) Das Genus ist bei Homer nicht erkennbar. Uebrigens vgl. über das Elektron: 
Millin, Mineral. des Homer. S, 26 fi. Friedreich, Realien. 8. 89 f. J. S. 
C.Schweigger, über das Elektron der Alten und den fortdauernden Einfluss der 
Mysterien des Alterthums auf die gegenwärtige Zeit. Greifswald, C. A. Koch’s Se- 
parat-Conto. 1848. Lenz, Mineral. der alten Griech. und Röm. S. 1 fl. 

° 871: gpaseo, Neotoptön, — yalxod re sreponiv xad dhpara hyhevra | Kpuood 
MNERtpou te xat dpybpou Md-&Xpavros. Plin. nat. hist. XXXIII, 4, 23 Sillig: Vetusta 
et electro auctoritas Homero teste, qui Menelai regiam auro et electro, argento, 
ebore fulgere tradit. 

5) 0459: AAuß’ dvap moAdtöpıs Eod rpös Ödpara narpds | ypbccov Öppov Eyav, perä 
& MAkarporcıv Eepro. 


- 
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findet sich unter den Geschenken, welche die Freier der Penelope dar- 
bringen, eine solche, ebenfalls mit Elektron besetzte Halskette, die 
Eurymachos der Fürstin verehrt, und welche gleich der strahlenden 
Sonne erglänzt 1). 

Die Ansichten sind in Betreff des homerischen Elektrons sehr di- 
vergirend. Der Scholiast zu Aristophanes?) wollte darunter das 
Glas (daAos) verstanden wissen, für welches bei Homer und den Alten 
überhaupt die Bezeichnung NAextpos üblich gewesen sei; nach Plinius 
ist es eine Metallcomposition, und zwar aus Gold und dem fünften 
Theile Silbers3)j, — eine Ansicht, welche auch Neuere adoptirt haben, 
wie z. B. Wachsmuth, Hoffmann, Cammannt) u. A. Schö- 
mann) und Hüllmann®) meinen, Elektron bezeichne überhaupt 
schimmerndes Edelgestein; denn Homer, der doch sonst Alles, was 
zum Luxus und zur Pracht des Grossen gehöre, so vollständig schil- 
dere, werde diese schwerlich unerwähnt gelassen haben, und ausser 
niextpov finde sich nichts ihnen Entsprechendes: in diesem Sinne 
spreche der Dichter auch von einer mit Edelgesteinen (daher der Plu- 
ral nAextporcıv a 296) besetzten Halskette. — Höchst eigenthümlich ist 
die von Schweigger aufgestellte Ansicht, welche ich aus Achtung 
vor dem sonst so bedeutenden Naturforscher hier anführe, obwohl sie 
meines Erachtens durchaus nicht haltbar ist”). Nach ihm sind xaoct- 
tepos und AAsxrpov gleichbedeutende Ausdrücke und bezeichnen beide 
das Platin; Buttmann®) habe nachgewiesen, dass Aextpov von EA- 
xsıv, ziehen, abstamme, was er sowohl grammatisch, wie auch durch 
analoge Bezeichnungen des Bernsteins in andern Sprachen begründe; 
in diesem auf Anziehungskraft sich beziehenden Sinne habe man 
die natürlich vorkommende Platina mit gutem Grunde Elektron nennen 
können, weil sie wegen ihres Eisengehalts magnetisch sei, und zwar 
nicht bloss vom Magneten angezogen werde, sondern selbst in grösseren 


1) «295: öppov 8’ Eöpupdyw roAudatdakov RE Eveıxev, | ypboeov, hAkxrporsıv Eep- 
pEvov, Aekıov dis. 

2 Schol. zu Arist, Nubb. 768 Bergk:: "Opnpos dE obx olde tb dvopa (näml. BaAog), 
ala rap abrıp xal toic dpyaloıs Ahexrpog ev Eorıv’ Dadog dE od. ve Schweigger, 
über das Elektron der Alten. $. 14. Anm. 8. 

3 Plin. nat. hist. XXXIII, 4, 23 Sillig: Ubicumque quinta argenti portio est, 
et electrum vocatur (aurum). 

4 Vorschule zu der Uiade und Odyssee. S. 354. Anm. 1. 

5) Griech. Alterthümer. Bd. I. 8. 75. Anm. 6. 

6) Handelsgesch. der Gr. S. 70—72. 

7) Ueber das Elektron der Alten (s. o.). S.6f. Vgl. auch: Schweigger, ‘über 
Platina, Altes und Neues’ im Journal für praktische Chemie. Bd. 34. S. 385420. 

8 Mythologus. Bd. II. S. 337 fi. 
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Stücken polarisch vorkomme; da also die natürlich vorkommende Pla- 

tina sich dem Magneten angeschlossen habe, so sei sie schon dadurch 

im Alterthume der wissenschaftlichen Naturforschung entzogen und 

gehöre den Mysterien an, in welchen der Magnetismus eine so grosse 

Rolle spiele; der Name Elektron für die natürlich vorkommende Pla- 

tina stamme also aus den Mysterien und sei für die mit magnetischer 

Polarität begabten Platinastücke sehr verständig gewählt, darauf aber, 

obwohl unpassend , selbst übertragen auf die Legirung aus Gold und 

Silber, womit man das Platin nachzuahmen gesucht habe; zugleich 

sehe man, dass der Ausdruck xasstrepos ein genereller, Elektron aber 

ein specieller, auf eine mysteriöse Eigenschaft hindeutender,, also vor- 

'zugsweise oder wenigstens zunächst der polarischen Platina angehöriger 

sei; der (als Elektron polarisch vorkommende und daher den Mysterien 

sich anschliessende) Kassiteros werde allein in der Iliade mit den dios- 

kurischen Wesen Achill und Diomed in Verbindung gebracht, und 

selbst der von Agamemnon getragene Kassiteros sei dem verwandten 

| “ kyprischen Mythenkreise angeschlossen; da aber in der Ilias die my- 

ne steriösen Beziehungen nur den dunklen Hintergrund bilden, worauf 

die Gestalten der Helden in so hellerem Glanze hervortreten, so ver- 

meide Homer den mysteriösen Ausdruck Elektron in der Ilias gänz- 

lich; in der Odyssee hingegen, welche die magischen Fabeln der My- 

sterien gewissermassen zur Schau trage, komme umgekehrt nie der 

Ausdruck Kassiteros vor, sondern statt des Kassiteros glänze hier 

Elektron neben Gold. So Schweigger. Wenn das nicht zu viel in 
a den Dichter hineininterpretiren heisst, so weiss ich es nicht. 

= ... Dass die Kenntniss des Bernsteins in das hohe griechische Alter- 

——..."thum hinaufreichte, zeigt die Erwähnung desselben bei Hesiod, der 

den Heraklesschild von Gyps, Elfenbein, Elektron und Gold erglänzen 

| lässt!). Nach Herodot kommen Zinn und Bernstein aus den ent- 

a .  legensten Ländern, obwohl er von einem Strome Eridanos, aus wel- 

chem der Letztere, der Sage zufolge, gewonnen werden sollte, nichts 

wissen will?2). Den Griechen wurden bekanntlich die Producte jener 

entlegenen Regionen von den Phoinikern zugeführt, wie denn auch 

bei Homer eine mit Elektron besetzte Halskette von Phoinikern feil- 

geboten wird). Für die Identität des Elektron mit dem Bernstein 


. .. 
« 
s 


1) Hes. scut. Herc. 141 Göttl.: rnäv pev yap xoxiyp tırdvp Acuxp T' Eiepaykıı| 
Miexrpw F drrolapnis Env, ypvau re pacıyin | Aapmöglevov. 

2) Herod. III, 115: odre yap Zyaye Evötxopau Hpıdavdv rıva zarkesdar ps Bapplı- 
pwv rorapov Exbıdövra &; Yakassav miv pds Bopfiv Avemov,- An’ Greu td Fkextpov adurrä 
Aöyos ori, obre vhoous olda Kasarrepidas Lohoas, &x tüv 6 nasatrepos Apiv ford. — — - 
&E oydens 8 dv d Te xaoatrepos Auiv yorta xal to Akextpov. 

8) 0 415: &da (nach Syrie) d& Potvıxes vanalxAuroı FAußov Avdpes, | Tpüxtar, pupl 


Li 
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spricht aber namentlich die Angabe des Eustathios, es sei natürlich, 
dass der Dichter auch den nAextpos, den der Mythos wegen seines son- 
nenartigen Glanzes aus den geronnenen Thränen der Heliaden ent- 
stehen lasse (dessen Identität mit dem Bernstein wohl Niemand be- 
zweifeln wird), dem Palaste des Menelaos als Schmuck beilege!). Für 
jene Identität entscheiden sich auch Voss, Bitaube, Millin?) und 
Buttmann?®). Friedreich) hingegen will & 73 die Mischung aus 
Gold und Silber, o 460 und os 296 hingegen den Bernstein oder genauer 
Bernsteinkorallen verstanden wissen, indem der an den letzteren Stellen 
gebrauchte Plural (nA&xrtpotaıv) eine perlenartige Ausstattung mit kleinen 
Theilchen vermuthen lasse. | 

Von der elektrischen Eigenschaft des Bernsteins, vermöge deren 
er leichte Körper anzieht, weiss Homer natürlich noch nichts. 


yovzes dduppata vi melalvg. 0 459: AAud’ avfp moAdiöpıs Euoö (Eumaios spricht) rpös 
Ichpata ratpös, | Ypöceov öppov Eywv, era 8’ AexTpoısıy Eepro. 

1) Eustath. zu 8 73 : doxei de xal 6 Aoınöc EnAododar vüv FAextpos. dv 6 nÜhos dd Tö 
olov AAımdes TTic Xpdas ddrpvov elvaı av Hiıdömv Akyeı. dp’ ob xal Außal mayalpaıs yl- 
vovrat dybpwy Emisrastıxat. elads ydp, al Torobtov rapevreteioder toig Tod MeveAdou d6- 
norg eig datdaipa. | 

2) Mineralogie des Homer. 8. 30 f. 

8 Mythol. Bd. II. Berlin, 1829. 8. 337. 5 

. # Realien. S. 90. 


Register zur Abhandlung über die homerische 
Naturanschauung. 


(Die beigefügten Zahlen geben die Seiten an). 


Affecte] werden bei Homer seltener durch 
Gleichnisse aus der Thierwelt veran- 
schaulicht, als Handlungen; zu ihrer 
Veranschaulichung wählt Homer Bei- 
spiele aus menschlicher Sphäre. 4. 5. 

"Arelprros und drelpwv, Epitheta des 
Meeres. 15. 16. 

"Arpöyero;, Epitheton des Meeres. 16. 


Ba8ö<, Epitheton des Meeres. 16. 

Bergströme dienen in den homerischen 
Gleichnissen zur Veranschaulichung 
der unwiderstehlichen Gewalt der Käm- 
pfer. 10. 

Brandung, die, am Gestade, bei Homer 
geschildert. 16. 

Bukolische Gemälde bei Homer. 21. 22. 

Bukolische Scenen in die epische Er- 
zählung eingeflochten. 19 f. 


Charybde, deren Brandung bei Homer 
geschildert. 17. 


Atos, Epitheton des Meeres. 16. 
Donner und Blitz von Homer geschil- 
dert. 13. 3 


"Hepoeiöns, Epitheton des Meeres. 14. 

Elemente, die, in ihrer zerstörenden 
Wirkung bei Homer lebhaft geschil- 
dert. 10. 11. 

Epik, die älteste, ist arm an Naturschil- 
derungen. 19. 20. 


Epitheta, homerische, welche das Farben- 
spiel des Meeres malen. 14. 15. 
Eöpüs, Epitheton des Meeres. 15. 
Eöpöropos, Epithetof des Meeres. 15. 
"Hyheıs, Epitheton des Meeres. 16. 


Farbenspiel, das, des Meeres, durch Epi- 
theta gemalt. 14. 15. 

Feuer] seine verheerende Wirkung bei 
Homer geschildert. 10. 11. 

Friedliche Natur, deren Schilderung bei 
Homer. 19 ff. 

Frühherbst, seine Erscheinungen bei 
Homer erwähnt. 9. 

Frühling, dessen Erscheinungen bei Ho- 
mer erwähnt. 8. 9. 

Frühlingsdithyrambos, der pindarische. 7. 


Gervinus, dessen Ansicht über die antike 
Naturanschauung zurückgewiesen. 24. 

Gewitter, dessen Schilderung bei Ho- 
mer. 12. 

T’.aux6s, Epitheton des Meeres. 15. 

Gleichnisse, diehomerischen, veranschau- 
lichen durch kleine Scenen aus der 
Thierwelt menschl. Handlungen. 3. 4. 

Göthe, dessen Ansicht über die home- 
tische Naturschilderung. 14. 


Handlungen werden bei Homer häufiger, 
als Affecte, durch Gleichnisse aus der 
Thierwelt veranschaulicht. 4. 5. 

Humboldt, A. v., über die homerische 
Naturschilderung. 20. 
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Jahreszeiten, ihre Erscheinungen in den 
homerischen Dichtungen. 8. 9. 

Jean Paul über die Beiwörter. 16. 

Toıöts, Epitheton des Meeres. 15. 


Kalypso, Schilderung ihrer Grotte. 22. 23. 
Köua xerarvöv. 16. 


Landschaftliche Schilderungen bei Ho- 
mer. 21 ff. 

Lessing, über das Verhältniss der Poesie 
zur Malerei und Plastik. 25. 

Lyrik, die älteste, ist arm an Naturschil- 
derungen. 20. 


Mappäpeos, Epitheton des Meeres. 15. 

Meyaxtırns, Epitheton des Meeres. 16. 

Meer, dessen Erscheinungen bei Homer 
meisterhaft geschildert. 13 fl. Das 
sturmbewegte Meer. 18. 

Meeresscenen, von Homer geschildert. 
16 ff. 

Meeresstille, die, vor dem Ausbruche des 
Sturms geschildert. 17. 

Mondnacht, deren Schilderung bei Ho- 
mer. 23. 


Natur] dieser Ausdruck in unserem Sinne 
ist dem Homer unbekannt. 1; die ho- 
merische Natur ist ohne Einheit und 
Selbständigkeit und nicht dem Natur- 
gebot, sondern der Gottheit unterge- 
ordnet. 1. 2. Sie steht dem Menschen 
theilnahmlos gegenüber. 2. Die home- 
rische Auffassung der unbelebten Na- 
tur. 7. Naturschwärmerei lag dem 
hellenischen Alterthum fern. 7; die 
Bewunderung der Natur entwickelt 
sich erst unter dem Einflusse einer 
höheren Cultur. 7. 8. 

Naturbeschreibung, die, ist als selbstän- 
diger Literaturzweig dem Alterthum 
fremd. 20. 

Naturgemälde bei Homer als Beiwerk 
zur Hebung der Darstellung. 20. 21. 
Naturschilderung, homerische, deren 

Treue und Anschaulichkeit. 8. 
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Olvoy, Epitheton des Meeres. 15. 
‘Orkororta, landschaftliche Scenen in der- 
selben. 24 ff. 


Pflanzenwelt, die, tritt bei Homer im 
Vergleich mit dem Thierreich in den 
Hintergrund. 2. Beziehungen „des 
Pflanzenlebens auf den Menschen. 6. 
Die Vergänglichkeit der Pflanzenvege- 
tation ein Bild der Vergänglichkeit des 
menschlichen Daseins. 6. 7. 

DptE pelarwva. 15. 

Iloiıs6c, Epitheton des Meeres. 14. 

HoAußevöhs, Epitheton des Meeres. 16. 

HoAö@Aoroßog, Epitheton des Meeres. 16. 

Ilevros Iydudeıs. 16. 

Ilövros roAöxAucros. 16. 

Tloppüpeos, Epitheton des Meeres. 14. 15. 


Schmarotzerwolken, von Homer beob- 
achtet. 12. 

Seesturm, Schilderung desselben bei Ho- 
mer. 17 fl. 

Sinnliche Belebung, die, todter Gegen- 
stände ein homerisches Kunstmittel. 
17.18. 

Sturm, Schilderung desselben bei Homer. 
12. 13. 


Thiercharaktere, divergirende Auffassung 
derselben in der Thierfabel und im 
homerischen Epos. 5. Von ihrer Fixi- 
rung hat das homerische Epos keine 
Ahnung. 5. 

Thierfabel] die symbolisirende Richtung 
derselben liegt dem Homer fern. 4. 
Thierreich, dessen Erscheinungen finden 
bei Homer vorzugsweise Berücksich- 
tigung. 2. Scenen aus demselben zur 
Veranschaulichung menschl. Hand- 

lungen benutzt. 3. 

Tosen, das, der Meereswogen bietet dem 

Dichter Stoff zur Vergleichung. 19. 


Winter, seine Erscheinungen bei Homer 
erwähnt. 9. , 

Wogen, das, und Wallen desMeeres von 
Homer geschildert. 18. 
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‚Ayxıszpov, 6, die Angel, mit dem Epi- 
theton yvapınrda ; BEScHINDUNE der- 
selben. 105. 

"Ayxuioyeling, Hoiiheton von BHURee. 
133. von alerds. 139. 

. Ayxdv, 6, der Ellenbogen des Menschen, 
steht metaphorisch für Mauervor- 
‚sprung. 80. 

"Aykatngı nerords, Epitheton von Innos. 
171. 

Aypauios, Epitheton von Bode. 147. 

"Ayp6pevos, Epitheton von Boüs. 147. 

’Aypörtepos, Epitheton von &Aagos. 164. 

”"Aypmeotıs als Futter für Maulthiere. 184. 

’Adıvdc, Epitheton von pfjka. 157. 

Adler, der, ist ein Feind der Schlangen. 
109. 141. der wilden Gänse und 
Schwäne. 115. 116. 141. wie Auch der 
Kraniche. 117. 141. 

'Adung, Epitheton von rapd£voc. 37. 38. 

”Adyntog, Epitheton von ßoöc. 154. 

’Acpolmoug, Epitheton von Irre. 171. 

'Anddv, %, die Nachtigall. 122 fl.; ihr 
Gesang in einem Gleichnisse geschil- 
dert, welches heftige Gemüthsaufre- 
gung veranschaulichen soll. 122 f., Er- 
klärung des Yapd tpwurüsa (t 521) 123. 
Verschiedene Auffassungen des Epithe- 
thons yAwpnis. 123 f. Untersuchung 
über die Species, zu der die homerische 
dndcv gehört, 124 fl. Wahrscheinlich 
ist sie eine uns unbekannte Nachti- 
gallenart von grünlicher Farbe. 125. 


.—"AdAop6öpos, Epitheton von Inroc. 171. 


Aias, der Telamonier, mit einem Esel 
verglichen. 182. 


Alyunids, 6, der Lämmergeier (von at 
und yö4), erhält die Epitheta yapıııwuk 
und dyxuAoyelins. 133. kommt in 
Gleichnissen vor. 134. 

Atöota, td, des Menschen. 79. 

Atöds, von der Schüchternheit des Jüng- 
lings. 39. 

Alerös, 6, der Adler. 139 ff. .Epithete: 
dyruloyerins, Ömpntnp, xaprıoros xai 
KrLaToS netenv&v, bbınerhe, bbererhei, 
aldwv, nEiac, tekeistarogs nerenväv. 1398. 
Sein scharfer Blick (P 673 ff.) 140. Er 
ist Liebling des Zeös Havopoatos. 140. 
wird als Weissagevogel erwähnt. 140. 
Andere charakteristische Züge dessel- 
ben.141. Erkommtin Gleichnissen vor. 
141. erhält die Beiwörter pöppvos und 
repxvög. 141. 142. deren muthmas- 
liche Bedeutung. 142. Ghvn und dpw; 
dvoraie sind wahrscheinlich Species 
des Adlergeschlechts. 142 f. 

Alfnot erklärt. 35. 

Aldvre, N, wird von Aristoteles zu den 
Meervögeln gerechnet, kommt in 
Gleichnissen vor. 112. Ansichten der 
Neueren über diesen Vogel. 112. 113. 

Altov, Epitheton von Boüs. 147. alerk. 
140. irrog. 171. und A&wy. 203. 

Aipa, xö, das Blut, mit seinen Epithe- 
tis. 84. 

At, 9, dieZiege. 161ff. Epitheta: prad;, 
tov$as, riov, &ürpeohs, Garpepns.161.Die 
homerischenGriechen trieben förmliche 
Ziegenzucht. 161. Nutzbarkeit der 
Ziegen. 161 f. Mannigfache Utensilien 
aus Ziegenfellen. 162. Ziegen als Opfer- 
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thiere. 162. Bezeichnungen des Zie- 
genbocks, des jungen Bocks und der 
jungen Ziege. 162. Feinde derselben. 
162 f. Der wilde Geisbock, wahrschein- 
lich mit unserem Steinbock identisch, 
163. Bogen aus dem Horn des wilden 
Bocks. 163. Dessen Haut und;Horn be- 
nutzt. 163 f. 

Alö\os, Epitheton von eöAal. 96. von ol- 
orpos. 97. Spız. 108. und dpaxmv. 108. 

'Axduac, Epitheton von oös. 187. 

'Axotens und dxortıs erklärt. 41. 

Akridophagen, die, in Aithiopien. 93. 94. 

'Axpte, 4, wahrscheinlich die Wander- 
heuschrecke (acridium migratorium). 
Man tödtete sie durch Feuer undRauch ; 
die Akridophagen in Aithiopien. 93. 94. 

"Aktorpeptx, Epitheton von pdrn. 145. 

"Akoyos erklärt. 42. 

"Aigestßouo;. 153 f. 

'Alpmstal, Epitheton von dvdpes. 30. 

"Aigıra, a, das Gerstenmehl, nennt Ho- 
mer pueids dvdpüv. 84. 

"Avapdoseıv Epyov xeyaıy. 75. 

Hand, die, des Menschen ; Bezeichnungen 
für dieselbe. 80. 

"Avhp neben pdhsBezeichnung desMannes. 
41. 


'Avorata Öpvıg ist wahrscheinlich eine ge- 
wisse Adlerart. 127. 143. 

'ArdXapvos erklärt. 80. 81. 

"Aralorpeghe, Epitheton von olalos. 189. 
Anm. 4. 

Apollon,verleiht den Jünglingen Wachs- 
thum und Gedeihen. 39. 

Apollons Bote heisst der xtpxos als Weis- 
sagevogel. 136. 

'Apdyvn, h, die Spinne, wird von Homer 
nur indirect erwähnt. 92. 

"Apyevvö«, Epitheton von dis. 156. 

"Apyıödous, Epitheton von os dypıos. 186. 
Anm. 1. von oös. 190. Anm. 1. und 
xomv. 192. 

"Apyirous, Epitheton von xbwv. 192. 

"Apyös, Epitheton von Sog. 147. und 
xbwv. 192. 

Argos, für Rossezucht geeignet. 179. 

Apyoyos, Epitheton von pic. 156. 

Aristaios, Erfinder der Bienenzucht. 99. 

Apxto<, 6, der Bär, wird nur A 611 er- 
wähnt. 206. 
Buchholz ‚ Homerische Realien. Ib. 
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"Apverde mit und ohne dic. 158. 

"Apveurhp, &, vielleicht der Tauchervogel, 
dient in Gleichnissen zur Veranschau- 
lichung eines jähen Sturzes. 114. 
Manche nehmen dpveurhp als Kunst- 
springer. 114. 

'Apren, f}, problematischer Vogel. 137 f. 
Ansichten der Alten und Neueren über 
ihn. 137. Jedenfalls ‘ist er ein Raub- 
vogel (dprn—dprd£ew) ; Epitheta: ra- 
vortepuk und Aryöpmvos. 137. 

"Apony Innos, der Hengst. 172. 

Asilus ist Bezeichnung des Lateiners für 
olorpos, die aber schon zu Senecas Zeit 
obsolet war. 97. 98. Asilus wird von 
Plinius mit tabanus identifleirt. 98. 

"Aotpdyalos, 6, dasGenick des Menschen. 
82. 

Astragalus bedeutet in der heutigen ana- 

“ tomischen Sprache das Sprungbein. 83. 

"Arta erklärt, 46. 

Auge, das, des Menschen; Bezeich- 
nungen für dässelbe. 76. 

Addheıs, Epitheton von Bporss. 30. 

Aödılöpevos, Epitheton von Boäc. 147. 
und söc. 188. 

Agpodtrn, ihr Symbol 'der Delphin. 144. 

"Ayı\lleös, dessen Charakteristik bei Ho- 
mer beleuchtet. 68. 69. 


Bauch und Bauchregion desMenschen.78. 

Baumschlange, eine, ist B 308 ff. zu ver- 
stehen. 108. n 

Begriffe der homerischen Griechen von 
weiblicher Schönheit. 70 ff. 

Beinschienen aus Rindshaut. 151. 

Bettdecken, als solche dienen Ziegen- 
häute 162. 


_Bettgurten aus Stierhaut. 151. 


Bezeichnungen für Mann und Weib in 
ihren ehelichen und häuslichen Ver- 
hältnissen. 41. 42, 

Bodypta. 150. 

Bogen aus dem Horn des wilden Geis- 
bocks. 163. | 

Bogensehne aus Stierhaut. 151. 

Borpuößv B 89, von Vergil durch uva 
wiedergegeben. 99. 

BouriHh£, der Ochsenstachel. 154. 

Boös, 6 und A, das Rind. Epitheta des- 
selben. 146 ff. Taöpos mit, dem Epi- 
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theton peyadup.os. 147. öprıs, röpısund 
röpra&, das junge Rind. 147. Liebe der 
Kühe zu ihren Jungen. 148. Bedeu- 
tende Rinderzucht im heroischen Zeit- 
alter. 148. Durch Rinderzucht berühmte 
Gegenden. 148. Rinder an der Krippe 


(pdrwn) genährt. 148. Rindfleisch als - 


Speise und darauf bezügliche Epitheta. 
149. Rinder als Zugthiere und zum 
“ Austreten des Getreides gebraucht. 149. 
150. Die Lagen des Schildes aus Rin- 
derhäuten: 150 f. Bodypıa. 150. Boös 
metonymisch für doris. 151. Helme, 
Bogensehnen, Rahseile, Helmriemen, 
: Bettgurten und Sandalen aus Stier- 
haut. 151. Rindshäute als Taue, und 
‚, Unterlagen gebraucht. 151. Rinder- 
mist als Dungmittel. 152. Das Rind 
als Tauschmittel und Mittel zur Werth- 
bestimmung. 152 f. Feinde der Rin- 
der. 153. Rinder als &öva dargebracht. 
153, Rinder als Opferthiere. 154f. He- 


katomben. 155. Maximum der auf ein- 


mal geopferten Rinder. 155. Boörıs. 
155. Das Rind in den homerischen 
Gleichnissen. 155 £. 

Bourne (Poor), Epitheton der Here, 
Klymene u. s. w. 155. 

Bpöros, 6, das geronnene Blut. 84. 


Glänsezucht, die, im Hauswesen , scheint 
bei den homerischen Griechen üblich 
gewesen zu sein. 115. 

Tatav 680& &Xeiv. 77. 

Taradınvds, Epitheton von veßpds. 165. 

Tapbebvug, Epitheton von alyunıöc. 133. 

T’asthp, h, in verschiedenen Bedeutungen. 
‚18. 


Gellius widerlegtaus P 133 ff. und 3 318 ff. 


die Ansicht Herodots, dass die Löwin 
nur ein Junges gebäre. 205. 


Generationen,homerischeVorstellung von 


der abnehmenden Kraft derselben.62 ff. 
T'epavos, 6, der Kranich, von Homer als 
Zugvogelges '-ildert. 116. Höhe seines 
Fluges € uns \ qusziehenden Troer 
o„.tenart von grünlic.]jchen. 117. Der 


"AdAogöpos, Epitheton vo raniche. 117. 
- Alias, 


der Telamonier, mıg, 


görglichen: 182, ‘k für Greis. 
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Geschlechter, die, der Menschen, mit den 
Blättern des Waldes verglichen. 31. 
Getreide, das, wurde von Rindern ge- 

droschen (zerstampft). 150. 

Mauxörıs erklärt. 76. - 

TAtyn, 9, in den Bedeutungen Augen- 
stern, Augapfel und Puppe, Dirne. 
76. 77. - 

TMout6;, 6, die Hinterbacken des Men- 
schen. 79. 

TAvxepös, Epitheton von pöh. 101. ° 

Tvaunıds‘, Epitheton von dyxıozpov. 105. 

Götter, die, sind den Menschen sehr un- 
gleich. 29. 

Tpaia, ypnös und ypnüs. 46. 

Greis, Ausdrücke dafür. 45. 

Greisenalter, das] Cbarakteristik des- 
selben. 47. Untersuchung über die 
Frage: ob das Greisenalter nach der 
Ansicht des homerischen Griechen eine 
drückende Last sei? 48 ff. Von der 
Ansicht, dass das Alter den Geist ver- 
wüste, findet sich bei Homer keine 
‚Spur. 49. Verschiedenheit der Stämme 
in Bezug auf das Alter. 49. Hohe Ver- 
ehrung, dieman dem Alter zollte. 50f. 
Die Ehrfurcht vor dem Greisenalter 
ist eine Pietätspflicht, ja eine mora- 
lische und religiöse Forderung. 50 ff. 
Dieappellativischen Bezeichnungen des 
Greises zeichnet der homerischeSprach- 
gebrauch durch Beifügung des deikti- 
schen Artikels aus. 51. Erfahrung und 
Einsicht des Alters. 51 ff. T’&povre; = 
Rathsmitglieder. 53. Greise mit Un- 
sterblichen verglichen. 53. Ein Greis 
mit einem Vater verglichen. 53. Ein 
Greis als ix&tng steht unter besonderer 
Obhut der Götter und gilt für heilig. 
54. 55. Die homerischen Epitheta des 
Greisenalters sollen dasselbe nicht 
herabsetzen. 55 ff. Nestor ein gottge- 
segneter Greis. 57. Der Wunsch, alter- 
los zu sein, ist nur als im Affect ge- 
sprochen zu betrachten. 58f. Vom Tode 
als von einem freundlichen Genius fin- 
det sich bei Homer keine Spur. 61. 

Tuvarwvirıs, die, ist der Ort für die Thä- 
tigkeit des Weibes. 44. 

Tuvh, h, das Weib als ‘Gebärerin’. 41. 
Das Weib in seinem Verhältnisse zum 


. 


- 


- 
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Manne. 41. 42. Sphäre der weiblichen 
Thätigkeit. 44. 55. 

Tod, &, wird von Homer als leichenfres- 
sender Vogel geschildert und gehört 
ohne Zweifel zu den Aasgeiern. An- 
sichten der Neueren über ihn. 132 f. 


Adpap im Gegensatz zu rapdtvoc döpns.42. 

Azsöpaitos, Epitheton von dis. 156. 

Dauer, die, eines Menschenalters, wird 
bei Homer nicht angegeben. 62. 

Aaporvös, Epitheton von öpdxuv. 108. von 
Atav. 203. 

Deiktische Artikel, der, bei ypwy und 
yepardc. 51. 

Aeigpts, ö, der Delphin, ist Feind der 
Fische, heisst peyaxtiıns. 144. wird von 
Homer zu den Fischen gerechnet. 144. 
Ansichten Neuerer über denselben. 
144. bei den Alten Symbol der Aphro- 
dite, wie auch der Nautik und des Po- 
seidon. 144. 

Atoroıva erklärt. 42. 

Alfuyos, Epitheton von Innos. 171. 

Atxruov, t6, das Fischernetz, mit dem 
Epitheton roAuwonds. 105. 

Aourtyödsıpos, Epitheton vonxbxvos. 116. 

Apdxmv, s. Schlange. 

Aösrnvos, Epitheton von dvhp. 30. 


"Eyxtpalog, 6, das Gehirn. 83. 

"Eyyekug, f, der Aal, die einzige bei Ho- 
mer vorkommende Fischspecies, viel- 
leicht von Homer gar nicht zu den 
Fischen gerechnet. 107. Seine Gefräs- 
sigkeit. 107. Der Aal von den Alten 
nicht gegessen. 107. Seine Entstehung 
nach Aristoteles. 107. Seine Fortpflan- 
zung nach Plinius. 107. Der Skaman- 
dros nicht arm an Aalen. 107. 

“Eöva, aus Rindern bestehend. 153. aus 
Ziegen und Schafen. 163. 

Eigennamen der Pferde bei Homer und 
ihre Beziehung. 178. 

Eigenschaften einss vollkommenen Man- 
nes. 43. 65. 66. 

Elöata, ıd, der Fischköder. 105. 

Eiültrous, Epitheton von Boös. 146. 

Eivaxtos, Epitheton von xfh£ 110 und xo- 


pebvn. 111. 
Eintritt in die An, Ausdrücke dafür. 36. 
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Eintritt in das Greisenalter, Ausdrücke 
dafür. 46. 

Eiptov, elpos und Zptov, Bezeichnungen 
für Wolle. 159. 

Elponöxogs, Epitheton von ic. 157. 

Eicheln als Schweinefutter. 189. 

Hekatomben. 155. 

"EXagog, 6, der Hirsch. 164 ff. Epitheta:' 
wepaös, bihlxepms, pußLavızöc, taybs und 
dypstepos. 164. Er ist Symbol der Feig- 
heit. 165. &Aapos, veßpöc, xepds und Ei- 
Ads unterschieden. 165. Die Lebens- 
weise des Hirsches vom Dichter richtig 
beobachtet. 165. Feinde des Hirsches. 
166. paxdv vom Schmerzensschrei des 
verendenden Hirsches. 167. Die Haut 
des Hirsches zur Bekleidung benutzt. 
167. 

Eiappsraros nerenvov, Epitheton von 
tpn& xipxos. 136. Anm. 2. 

Elephant, der, nur indirect erwähnt, in- 
sofern Elfenbein vorkommt. 190. 

Eilxuvd erklärt. 76. : 

"Ert&, Epitheton von Poös. 146 f. 

Elis, für Rossezucht geeignet. 179. 

“EiA6s, Hirschkalb. 165. 

Helme aus 8tierhaut. 151. 

Elfenbein, das, 6 &X£oas, als Verzierung 
und Schmuck erwähnt. 191. in Gleich- 
nissen. 191. Es kam von den Phoini- 
kern zu den Griechen. 191. 


- "EpBpvov, 76, das neugeborne Lamm. 158. 


"Evopyos, Epitheton von pfla. 157. 

"Evrestepy6c, Epitheton von hplovos. 184. 

Erıoxöviov, 76 75. 

Eppich als Pferdefutter. 173. 

“"Errtaßseros, Epitheton von odxes. 150. 

"Eptabynv, Epitheton von Inro<. 171. 

’Eptydouros, Epitheton der Rosseshufe. 
171. 

Eptxuöhs, Epitheton von An. 36. 

"Eptpuxos, Epitheton von Boüs. 147. 

Erinnyen, die, stehen den Aelteren zur 
Seite; dieselben als Dienerinnen sitt- 
licher Mächte. 54. 

"Epxos 6dsyrav. 77. 

"Epoaı, Frischlinge. 158. 

"Epöypmaos, Epitheton von Boög. 147. 

Epusappares Inror. 171. 

"Epwörds, 5, der Reiher, els glückverkün- ' 
dender Vogel erwähnt.:118.. Ansichten 
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der Neueren über denselben. 118 f. 
&pwörds meAAds. 119. Der Epwörds bei 
Homer als Nachtvogel gekennzeichnet. 
118. 119. 
Eöprt, Epitbeton von Irnxo<. 170. 
. EöAat, at, Maden oder Larven, schlüpfen 
‘aus den Eiern der Fliege hervor. 96. 
Eöpup£turos, Epitheton von Pos. 147. 
Eöoxapdr.os, Epitheton von Inrzoz. 170. 
’Eörpegns, Epitheton von dis. 156. von 
ate. 161. 
EgynBos ist nachhomerischer Ausdruck. 
36. \ 


Zarpeshs, Epitheton von paxn. 145. von 
zaöpog. 149. von alk. 161. und olalos. 
189. Anm. 5. 

Zueıd als Pferdefutter. 173. 

Zeugungskraft, die, der Männer. 62. Das 
homerische Menschengeschlecht er- 
scheint als ein sehr fruchtbares. 62. 

Zeus Ilavopoaios, sein Bote derAdler. 140. 

Ziegenhäute als Kleidungsstücke. 162. 
als Sitzpolster. 164. 

Zöyıor Inror. 176. 


“Hßäv und Aßn erklärt. 35. 36. 

"Hideos erklärt. 37. 

Hxestos, Epitheton von Boüg. 154. 

“Hitovos,.ö, der Maulesel, nicht von oö- 
peds verschieden. 182. Die Erzielung 


dieser Thiere soll nach den Schol. eine 


Erfindung der Mysier sein. 182. Ihre 
Ausdauer in einem Gleichnisse geschil- 
dert. 183. Vielleicht wurden sie auch 
zum Lasttragen benutzt. 183. W 115 ff. 
erklärt. 183. Die Maulthiere dienten 
zum Ziehen von Wagen und zum 
Ackern. 183. 184. dypworıs als Futter 
für Maulthiere erwähnt. 184. Maul- 
thiermist zum Düngen benutzt. 184. 
Epitheta von Mplovos: xpatepWvuf, Evre- 
sıepyös, ralaepyös. 184. Die Zähmung 
des Maulthiers nennt Homer schwierig. 
185. Der wilde Esel im Eneterlande 
ist wohl der Dschiggetai. 185. 

“Hrap, 76, die Leber. 88. 

Herodot verbindet nekerdöes pelaıyar. 121. 

’Hrop, 16, das Herz, eigentlich und als 
Sitz von Affecten. 88. 

"Höyzveros, Epitheton von is. 208. 
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Bartduv, Epitheton von hideos. 38. 

Bnkepds, Epitheton von’alinds. 38. 

Basomv Ipmxwv, Epitheton von Innos. 170. 

Thersites, der Gegensatz des männlichen 
Ideals; dessen Charakteristik bei Ho- 
mer beleuchtet. 69. 70. 

Onpnthp, Epitheton von alerd<. 139. 

Blchn, boiotische Stadt, als taubenzeich 
bezeichnet. 120. 

Bpıvaxin, für Rinderzucht vorzüglich ge- 
eignet. 148. wie auch für Schafzucht 
159. 

®&<, 6, wahrscheinlich der Schakal. Ver- 
schiedene Ansichten über den $dıs und 
ihre Beleuchtung ; Gründe für die Iden- 
tificirung des $&; mit dem Schakal; 
der Schual der Bibel. 199 ff. 


Ideal, das männliche, und. dessen Gegen- 
satz (Thersites). 65 ff. 

Hieroglyptik, die aigyptische, macht die 
Fliege zum Symbol der Keckheit. 96. 


"Iep6s, Epitheton von ty&öc. 105. 


'Idaxn, für Rinderzucht wenig geeignet. 
148. Vorzüglich geeignet für Ziegen- 
zucht. 161. - 

Hindin, die, mit mehreren Jungen, bei 
Homer erwähnt. 166. 


"IgaAvs, Epitheton von at£. 163. 


Toövephs, Epitheton von eipos. 160. 


Anm. 8. 


'Iovdas, Epitheton von al. 161. 163. 


Jugendalter, das, 35 ff. Physische und 
geistige Charakteristik desselben. 38 ff. 


Innoßöros, Epitheton von Argos, Elis 


und Trikke. 179 £. 


"Innos, 6, das Pferd. 168 ff. Bedeutung 


desselben für den homerischen Grie- 
chen. 168. Epitheta desselben. 169 ff. 
Bezeichnungen des Pferdes nach Alter 
und Geschlecht. 172. Der Vorzug der 
Stuten vor den männlichen Rossen 
tritt bei Homer noch nicht hervor, der 
sogar männliche Rosse mit Vorliebe 
schildert. 172. Besonders ausgezeich- 
nete Rosse bei Homer. 173. Hafer er- 
scheint bei Homer noch nicht alsPferde- 
futter. 173 f. Weizen, mit Wein be- 
feuchtet, den Pferden vorgeworfen. 
1i4. Veredlung der Pferderacen. 174. 
DasPferd bei den homerischenGriechen 
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in der Regel zum ‚Ziehen, nicht zum 
Reiten benutzt, obwohl man die Reit- 
kunst kannte. 175. Kunstreiter. 175. 
Der Streitwagen gewöhnlich von zwei 
Pferden gezogen. 176. Diesen wurde 
mitunter ein Handpferd (raphnpog) bei- 
gegeben. 176. An drei Stellen ein Vier- 

.gespann erwähnt. 177. Inroı = Ge- 
spann. 178. Die fhomerischen Eigen- 
namen der Pferde und ihre Beziehung. 
178. Prophetische Gabe der Pferde. 
178. Pferde als Kampfpreise. 178 f. 
Helmbusch aus Pferdemähnen. 179. 
Durch Rossezucht berühmte Gegenden. 
179 f. Vom Pferde entlehnte Epitheta 
der Kämpfer. 181. 

Ipn&, $, der Habicht. 134 ff, "IpnE ist 
genereller Ausdruck, während x{pxos 
eine Species bezeichnet. 134. Epitheta 
von {pn& : dxbös und daörtepos. 134. Der 
ton& wird als Raubvogel geschildert, 
kommt in Ogygie vor, wird in Gleich- 
nissen erwähnt. 135. Tpn& Yussop6voc, 
vielleicht eine besondere Species des 
ton&. 135. TpnE vielleicht mit lepds ver- 
wandt. 136. 

Hirschhaut als Bekleidung. 167. 

Isytov, 6, das Hüftgelenk des Menschen. 
81. 

Iton in Thessalien, durch Schafzucht be- 
rühmt. 159. 

"Iprog, Epitheton von pa. 156. 

'Iyd6es, ol, die Fische, heissen dynoral. 
104. werden mit den Robben zusam- 
mengestellt und in einem Gleichnisse 
erwähnt (s. u.). 104. Ihr Epitheton 
tepöc erklärt. 105. Die homerischen 
Griechen kannten zwei Arten des 
Fischfangs: mit Netz und Angel. 105. 
Fische dienten denAermeren zurSpeise. 
105. Der Delphin und der Aapos sind 
Feinde der Fische. 106. Die Fische in 
Gleichnissen. 106. Das Gleichniss Y 
692 ff. geht vielleicht auf den Fliege- 
fisch. 106. 

Ichor fliesst in den Adern der Oötter. 30. 

"Jp, 5, wahrscheinlich der Klopfkäfer 
(Anohium pertinax) ; nach Andern der 
Holzbohrer (Ptinus pertinax) 103. 
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Korittpr, Epitheton von pa. 156. und 
Innos. 170. 

Kalydonische Eber, der, 186. 

Kappen aus Ziegenhaut. 162. 

Karpos. ö, das Wildschwein. Epitheton 
dpyıödous. 186. Schilderung des Ebers 
in Gleichnissen. 18& Der kalydonische 
Eber. 186. Kämpfer mit Ebern ver- 
glichen. 187. Der Eber heisst dxduas u. 
6Aoödypav. 187. Verschiedene Auffas- 
sungen des Epithetons yAobyns. 187. 
Die Hauer des Ebers dienten als Ver- 
zierung. 188. 

Kaprs, 6, die Handwurzel. 81. 

Kaptioros xal dxıstos rerenyäv, Epitheton 
von alerös. 139. 

Kapyapsöous, Epitheton von xbav. 192. 

Kaystrios, Flussfin Lydien ; dessen Ufer 
reich an wilden Gänsen, Kranichen 
und Schwänen. 115. 116. 117. 

Kexpıp£vos, Epitheton von raüpos. 154. 

Keiawds, Epitheton von alpa. 84. 

Kän:, ein Rennpferd, bei Homer er- 
wähnt. 175. 

Kepds, Spiesser. 165. 

Kevrprwexhs, Epitheton von Irro<. 171. 

Kepasc, Epitheton von &Aayos. 164. 

Keyartı, in der Anrede an geliebte Per- 
sonen. 75. Keyaldy raparideodar. 75. 

Kg, h, ein zweifelhafter Schwimmvogel, 
nach den Schol. mit Adpos oder alduıa 
identisch. 110. von Eustathios mit der 
Schwalbe verglichen. 111. Ansichten 
der Neueren über die «f£. 110. 111. 

Knp, 6, das Herz, als Sitz von Affecten. 
87. 88. 

Knpös, 6, das Wachs, mit dem Epitheton 
peimöng. 100. - 

Knabdns, Epitheton von xöAros. 78. 

Kind, homerische Ausdrücke dafür. 32. 
33. 

Kinderwelt, Züge aus derselben. 34. 35. 

Kipxos, 6, nach Aristoteles eine Species 
des Tpn&. 134. Tpn& xlpxos (Genus und 
Species beiHomer verbunden) mitdem 
Epitheton &iargpstaros rererwäv, kommt 
in Gleichnissen vor. 134. 136. Der xip- 
*0c heisst als Weissagevogel der Bote 
Apollons. 136. 

KiyAn, , die Drossel, heisst tavuoirrepog, 
kommt in einem Gleichnisse vor. )122, 
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Man kannte die Kunst, sie durch 
Sprenkel zu fangen. 122. Sie ist ohne 
Zweifelunsere Wachholderdrossel. 122. 

Kinic, h, das Schlüsselbein desMenschen 
(clavicula). 80. 

KAvurds, Epitheton von pAka. 157. 

Körpergrösse, ein Ingredienz der weib- 
lichen Schönheit. 71. 

Körpertheile , die, des Menschen, über- 
sichtlich zusammengestellt, soweit sie 
bei Homer vorkommen. 74. 

Koiords, 6, die Dohle, zugleich mit dem 
Staar erwähnt; %oAotds ist mit xoAwäy 
verwandt und bedeutet! einen heiser 
kreischenden Vogel (vielleicht Corvus 
monedula). 129. 

.. Köros, 6, der weibliche Busen. 78. - 
Kopf, der, des Menschen, als Körper- 
theil. 74. 75. 

Kornellen als Schweinefutter. 189. 
Kopbwn, 4, ein zweifelhafter See- und 

' Sehwimmvogel, erhält die Epitheta 
elvakros undravbyAmgoog. 111. Ansichten 
der Scholiasten und der Neuern über 
die xop&vn. 111. 

Koröin, 9, die Vertiefung im Hüftgelenk 
= acetabulum. 81. 

KoruAndöves, die Fangarme des Polypen. 
90. 

Kunstreiter in der Ilias erwähnt. 175. 

Koöpn und xoöpos, Etymologie und Er- 
klärung dieser Wörter; Derivata der- 
selben. 36.37. 

Kouptötos, Derivatum von xoöpog und 
xoÖpn, als Epitheton in mannigfachen 
Verbindungen. 37. 

Kpaötn, 4, das Herz, eigentlich und als 
Sitz von Affecten. 87. 

Kpaviov, t6, kommt bei Homer nur ein- 
mal vor, und zwar vom Schädel des 
Pferdes. 82. 

Kparepbvug, Epitheton von Irnros. 170. 
von Yptovos. 184. und Abxoc. 198. 

Kprös, 6, der Widder. 158. 

Krikos, 6, der Widder. 158. 

Kris, 6, der Iltis, nur K 335 erwähnt; 
Helm von litisfell; der xtis ist nicht 
mit dem gemeinen Wiesel und dem 
Frett identisch. 208. ° 

Kuaveos, Epitheton von dpdxwv. 108. 

Kuöuveipa, Epitheton von payn. 43. 
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Kudtsov, Epitheton von Irnrog. 171. 
Kyklopenland, das, für Schafzucht ge- 
eignet. 159. 
Köxvo;, 6, der Schwan, heisst önuAtyößeı- 
pos, hat den Adler zum Feinde, wird 
von Homer als Schwimmvogel gekenn- 

zeichnet. 116. 

Köpwörs, 4, mit yaixlc identisch, heisst 
Ööpvis Aryopn, ist ein problematischer 
Vogel. 138. Ansichten über denselben. 
138f. Nach Aristoteles ist er ein Raub- 
vogel von der Grösse des Habicht». 
139. ; 

Kuvydpuıa, 7, die Hundsfliege. 96. 196. 

Köveos. 197. 

Kovopausthe, 5, die ‚Hundslaus (Acarus 
ricinus L.). 93. 196. 

Kövrepog, zbvraros. 197. 

Körerpov als Pferdefutter. 173. 

Köor, N, vesica urinaris, im mensch- 
lichen Körper. Jetzt ist der Ausdruck 
nur für Krankheiten im Gebrauch 
(eystitis). 89. 

Kiwv, 6, der Hund. 191 ff. Epitheta 
und charakteristische Züge desselben. 
192. Homer stellt die Hunde als lei- 
chenfressend dar. 194. Nutzen der 
Hunde als Wächter der Heerden und 
auf der Jagd. 194 f. Nothwendige Re- 
quisite eines guten Jagdhundes. 19. 
Nutzbarkeit der Hundshäute. 19. 
Tisch- und Haushunde. 195 £. Plagen 
der Hunde: Hundslaus uud Hunds- 
fliege. 196. Die Jungen der Hunde, 
Symbol der Schwäche. 196. Der Hund 
Symbol der Frechheit. 197. 


Lager aus Stierhäuten. 151 f. 

Aaywös, 6, der Hase. 208 f. Epitheta: 
nk, nödas taybc. 209. Er ist Symbol 
der Feigheit; seine Feinde; pepnmax 
drückt den Angstschrei des verfolgten 
Hasen aus ; nro& für Aaymös. 209. 

Laistrygonen, das Land der, für Schaf- 
zucht geeignet. 159. 

Lakedaimon, für Pferdezucht geeignet. 
179. 

Adpos, 6, eine Mövenart, ist den Fischen 
gefährlich. 113. Mit dem Adpos wird 
der über die Wogen eilende ‘Hermes 
verglichen. 113. ‚Er ist, vielleicht mit 


der Möve identisch. 113. Ansichten der 
Neueren über ihn. 113. 114. 
Aasıos, Epitheton von dig. 156. 


Aeuxdc, Epitheton von dphv. 156. und : 


öoteov. 82. 

Atav, 5, (6%), der Löwe. 202 ff. Epi- 
theta:: dpopdyos, Möytveros, yaporıdz, 
öpesttpogpos , aldov, Baporvös. 203. Mu- 
thige Kämpfer werden mit Löwen ver- 
glichen. 203. Thiere, auf die der Löwe 
Jagd macht. 204. Charakteristische 
Züge des Löwen. 203 ff. Nutzbarkeit 
seiner Haut. 206. 

AmiBöreipa cös. 190. 

Libyen, für Schafzucht geeignet. 159. 

Aryopt) öpvıs, Epitheton der xöpıvörc. 138. 

Arybpwvos, Epitheton von äpren. 137. 

Aırapot nödes erklärt. 82. 

Ats, 6, der Löwe, s. Atan. 

Lokrer, die, prägten eine Cicade auf ihre 
Münzen. 93. 

Avypdc, Epitheton von yAipa<c. 55. 

Abxos, 6, der Wolf. 198 f. Epitheta: 
noAtös, xpatepdbvuf, dpopdyos, alvıms. 
198. “Blutgier der Wölfe. 198. Mit 
ihnen mordgierigeK ämpfer verglichen. 
198. Thiere, auf welche der Wolf Jagd 


macht. 198. Eine Wolfshaut als Um- 


wurf. 199. 
Aurtöcg als Pferdefutter. 173. 


Männliche Schönheit und Kraft. 65 ff. 

Meia] Erklärung und Etymologie des 
Worts. 46. 

Makris, dieNymphe, fütterte den kleinen 
Dionysos mit Honig. 100. 

Mexby vom Schmerzensschrei des ver- 
endenden Hirsches. 167. 

Mann, der, in seinem Verhältnisse zum 
Weibe. 41. 42. 

Mannesalter, physische und geistige Cha- 
rakteristik desselben. 42. 43. 

Meyddup.os, Epitheton von raüpog. 147. 

Meyaxhens, Epitheton des deAyl;. 106.144. 

Meyas, Epitheton von is. 157. Epitheton 
des Jünglings. 38. 

M&as, Epitheton von alerds. 140. von 
dig. 157. und Bpdros. 84. 

Mäı, <6, der Honig. Verwendung des- 
selben als Speise und als Ingredienz 
von Mischtränken. 100 f. Er erhält die 
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Epitheta yAwpos und yAuxepds. 101. 
wurde, mit Milch vermischt, den Todten 
libirt; der Honig zu Metaphern ge- 
braucht. 101. 

Meitynpus, Epitheton von ö4 (Stimme). 
101. 

Meiındns, Epitheton yon xnpös. 100. von 
olvos. 101. 

MeAtxpntov, eine Mischung von Milch 
und Honig, wurde den Todten libirt. 
101. 

Mäitoca, , die Biene, dient in Gleich- 
nissen ° zur Veranschaulichung der 
Menge (wie auch in der Bibel) und der 
tapferen Ausdauer im Kampfe. 98. 99. 
B 87 und M 167 siud wilde Bienen ge- 
meint. 99. Homer kennt auch zahme 
Bienen. 99. Nymphen und Bienen 
stehen in Beziehung zu einander. 100. 
Die Nymphe Melissa. 100. Die Nym- 
phen heissen geradezu p£ltscar. 100. 
Aristaios, der Erfinder der Bienen- 
zucht. 100. Producte der Bienenzucht: 
Wachs und Honig. 100. Den Bienen 
Sinn für Musik zugeschrieben. 102. Die 
Biene Symbol der Beredtsamkeit. 102. 

Melissa, eine Nymphe, wurde in eine 
Biene verwandelt; sie machte zuerst 
auf den Genuss des Honigs aufmerk- 
sam. 100. 

Meitppwv, Epitheton von oivoc. 101. 


Mepaxds, Epitheton von dic. 157. 


Mepnx&s drückt den Angstschrei des ver- 
folgten Hasen aus. 209. 

Mensch, der, nach seiner physischen Or- 
ganisation. 32 ff. nach seiner soma- 
tischen Organisation. 73 ff. 

Menschen, die, in ihrer Schwäche und 
Hinfälligkeit. 29 ff. 
Menschliches Haupthaar, Bezeichnungen 

für dasselbe. 76. 
Mepo»b, Epitheton von Bpor6s. 30. 


 MesauröAuog erklärt. 47. 


M£son, lakonische Stadt, war taubenreich. 
120. s 

Messenische Küstenstädte, reich an 
Schafen und Hornvieh. 148. 

ME£rassaı, Jährlinge. 158. 

Metwrov, 76, und t6 perdruov, die Stirn. 
75. 

Mnxds, Epitheton von al£. 161. 
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M7Aa, td, bezeichnet kleinere Vieharten. 
158. 

Mnp6<s, 6, der Oberschenkel des Men- 
schen. 81. 

Mhotwup Y6Boro, Epitheton von Irxro<. 171. 

Moyöstoxos, Epitheton der Eileithyia. 32. 

Möpgpvos, Epitheton von alerds. 141. 142. 

Mund, der, des Menschen, Bezeichnungen 
fürjdenselben. 77. 

Musen] Vögel der Musen nennt Varro 
die Bienen. 102. 

Muskel (6 pömv). 85. 86. 

Mueids, ö, das Rückenmark ; metapho- 
risch für kräftige, nahrhafte Speise. 84. 


‚Mythos, der, vonden Fässern des Zeus.31. 


Movie, A, die Stuben- oder Gartenfliege 
(Musca domestica) und Assfliege(Musca 
vomitoria), ist ‚Symbol der Keckheit 
‘und Verwegenheit. 95. Wenn Homer 
von blutsaugenden Fliegen spricht, so 
ist er nicht zu tadeln, da es im Orient 
derartige Fliegen giebt. 95. 96. Aus 
den Eiern der Fliegen schlüpfen Maden 
(eöAat), denen Homer das Epitheton 
alöAos giebt. 96. Eine besondere Flie- 
genspecies ist die Hundsfliege (f) xuvd- 
pro), deren Name als Schimpfname 


für freche Weiber gebraucht wird. 96. 


Mudv, 6, das Muskelfleisch, daher die 
Wade. 81. 85. 86. 
Möws, Epitheton von Inro<. 169. 


Neßp6:, 6, dasfHirschkalb. 165. 

Nenyevhs, Epitheton von veßpdc. 165. 

Nelatos &pogs),;ist der oberste Theil der 
Schulter des Menschen. 80. 

Ne£oı = Jünglinge. 35. 

Nerous, Epitheton von adırn. 145. 


Nervenstränge, wurden von den Alten 


für Sehnen gehalten. 86. 
Neöpov, 16, alter Ausdruck für Sehne 
(tendo) des Muskels. 86. 


Negp6<, 6, die Niere, kommt bei Homer | 


nur als fBestandtheil des Adjectivs 
ertvepplötos vor. 89. ; 

Nhrıos, Etymologie des Wortes. 33. 

Nicken, das, mit dem Haupte ist Zeichen 
der Gewährung. 75. 


"Nuxrepls, 4, die Fledermaus. 209 f. Cha- 


‚ rakteristische } « Eigenthümlichkeiten 
- derselben’ kolaıgen in Gleichnissen 


vor. 210. Das Aneinanderhangen der 
Fledermäuse (w 6 ff.) aus Hhoius er- 
klärt. 210. 

Nymphen, die, haben die Biene zum 
Symbol und heissen geradezu pe£Aısou:; 
Nymphen pflegten den Zeus in Krete. 
100. 


'Nöpon und vup.plos erklärt. 38. 


Nuths, Epitheton von dvoc. 181. 
Savdös, Epitheton von Inc. 171. 


’Odpwv, defecte Form. 42. 

Odysseus, dessen homerische Charak- 
teristik beleuchtet. 68. 

"Odprk, Epitheton von Irrog. 170. 

Olvoy, Epitheton von Boög. 147. 

Oloı vöy Bporot elo’ geht aufdie Ohnmacht 
der Epigonen im Vergleich mit den 
Vorältern. 63 ff. 

Old; durtos (oder dwutov). 159. 

"Ois, ö und , das Schaf. Epitheta : Xevu- 
xös, pyopos, Apyevvös, naAAldpık, Aasıoz, 
dasbp.aAkos, nytalmaddog , Ipros, Lürpe 
hs, elponöxog , nepards, lodveong, p£- 
kas, rapuelas, niev, AAurbs, peyas, 
adıyds und Evopyos. 156. 157. Das 
Schaf zu Gleichnissen benutzt. 157. 
Bezeichnung der Schafe nach Alter und 
Geschlecht. 157. 158. Lämmer zu 
Opfern gebraucht. 158. Durch Schaf- 
zuchtberühmte Gegenden. 159. Nutzen 
der Schafe. 159 f. ihre Feinde. 160 f. 

Olstpos, 6, die Vieh- oder Ochsenbremse 
(Oestrus bovis), verfolgt die Rinder- 
heerden, legt ihre Eier unter die Haut 
des Rindviehs, heisst beiden Lateinern 
asilus. 97. 

’OAo6s, Epitheton von yhpaos obddc. 55. 

’ORo6ppav, Epitheton von Böpos. 108. von 
süg dypros. 187. 

“Opotios, Fpitheton von yfpac. 46. 

"OAupa, als Pferdefutter. 173. 

"OpgaAds, der Nabel des Menschen. 79. 

"Ovos, 6, der Esel. Epitheton : vodrg«. 181. 
Er war kein verachtetes Thier. 181. 
Der Telamonier Aias wird mit ihm ver- 
glichen. 182. 

“Opäv gang heAloro = leben, 32. 

"Opesttpogos, Epitheton von Atwv. 203. 

"Opesxüo;, Epitheton von af. 163. 
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'Updöxparpos, Epitheton von Roüc. 147. 

Orchomenos in'Arkadien, durch Schaf- 
zucht,berühmt. 159. 

'Dorea, td, die Knochen des Menschen- 
kopfes. 82. 

O0de, die Partikel, wie dieselbe o 246 zu 
fassen sei, wird besprochen. 48. 61. 
Obpeös, 6, derMaulesel ; von Hu.lovos nicht 

verschieden. 182. 
"Ogis, 8. Schlange. 2 


Ilaic, von texog und texvov unterschieden ; 
Epitheta von rai<. 32. 33. 

IlaAarös neben yEpmv Ausdruck für Greis. 
45. 

Helden, n, die flache Hand (palma). 80 

Nappetiac, Epitheton von Boös. 147. von 
dig. 157. 

Napaxotrns und rapaxorrıs erklärt. 41. 

Nlapöadız, 6, der Pardel, von Homer deut- 
lich als Raubthier charakterisirt. 206. 
Vorkommen des Pardels in Kleinasien. 
207. Pardelfell als Umwurf. 207. 

Naphopos (Innos). 176. 

Hapt&vos erklärt. 37. 

Nelcıo, 9, und f} nelerd;, die Feldtaube, 
heisst tpfpwv, kommt in Gleichnissen 
vor. 120. Gründe für die Identification 
der neieıa mit der Feldtaube. 120. 
Thisbe und Messe durch das Epitheton 
roAurphpev als taubenreich bezeichnet. 
120. Tauben brachten dem jungen 
Zeus Nahrung. 121. künstlich gebil- 
dete Tauben. 121. vielleicht kannten 
die homerischen Griechen Tauben- 
zucht. 121. 

IleiAös , &pmörds, eine Species des Rei- 
-hers. 119. 

Ilepuungens, Epitheton von padßdos. 105. 

llepxvöc, Beiwort von alerös. 142. 

IlnyeoipaAAos, Epitheton von dpveıöc. 156. 

Ilmyös, Epitheton von Inrog. 171. 

Ilyus, 6, der Unterarm des Menschen. 80. 

Iliap Bomv. 149. 

Iliov, Epitheton von Boöc. 149. von dic. 
157. von alE. 161. 

Pleura bezeichnet in unserer heutigen 
Anatomie die die Wände der Brust- 
höhle bekleidende Haut. 79. 

IMeupai, at, (td mieupd), die Seiten oder 
Rippen des Menschen. 79. 


 Reitkunst, die, 


IIveuudv, 6, (ältere Form für rieupdv), 
die Lunge. 87. 

Il6das alölos, Epitheton von Inrog. 170. 

Il68a< dpyöc, Epitheton von xöwv. 192. 

Il6da; tayüs, Epitheton von rı&£. 209. 

Tloöbans, Epitheton von Inroc. 170. 

Hortos, Epitheton der Pardelhaut. 207. 

Il6xos, die geschorene Wolle. 159. 

Hodıss, Epitheton von Abxog.’ 198. 

HloAunparos, Epitheton von fin. 36. 

HloAurevdns, Epitheton von ytpwv. 56. 

HoAöroug, 6, der gemeine Seepolyp ; seine - 
Fangarme; er findet sich im Mittelmeer 
um Griechenland; der roAbroug ist ° 
nicht mit dem Krebs identisch. 90. 91. 

TloAörAntos, Epitheton von y&pwv. 55. 56. 

Hlourpnpov, Epitheton von Thisbe und 
Messe. 120. 

IloAuvords, Epitheton von dtxruov. 105. 

Tloppöpeos, Epitheton von alpa. 84. 

Poseidon, sein Symbol der Delphin. 144. 

Ilöoıs erklärt. 42. 

Tloö-, 6, der Fuss als Körpertheil des 
Menschen; von demselben entlehnte 
Epitheta. 81. 82. 

Ilpartöec, at, das Zwerchfell. 87. 

Ilp£osßa mit seinen Gradationsstufen. 45. 

Iledyovor, Zeitvieh. 158. - 

Ilp6&, ö und t, wahrscheinlich das Reh. 164. 

Prophetische Gabe der Pferde. 168. 178. 

IIpugvöv ox£iAos, das untere Bein des 
Menschen. 81. 

Ilt&£, 6, der Hase, 8. 6 Aaynds. 

IE, Epitheton von Aaywös. 209. 

Ilup6s, Weizen, als Pferdefutter. 173. 

Pylos, durch Schafzucht berühmt. 159. 

IöoXo<, das Füllen. 172. 

N&ö, gewöhnliche homerische Bezeich- 
nung für Schafheerde. 158. 


“"PaBöos, h, die Angelruthe, mit dem Epi- 
theton repuehrng. 105. - 

Rahseile aus Stierhaut. 151. 

Receptionsfähigkeit, die, der Weiber, 
erscheint im heroischen Zeitalter als 
eine bedeutende. 62. 

Reisewagen, von zwei Pferden gezogen. 
176. 

war den homerischen 

Griechen bekannt, aber bei ihnen nicht 

üblich. 175. 176. 
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Riemen am Helme aus Stierhaut. 151. 

Rinder als Tauschmittel und Mittel zur 
Werthbestimmung. 152. als Opfer- 
thiere. 154 f. 

Rindermist als Dungmittel. 152. 

Röhren an der Angel aus Horn. 105. 

Rücken, der, des Menschen, Bezeich- 
nungen für denselben. 78. 


Sandalen aus Stierhaut. 151. 


ü z 


Zapk, h, und al oapxes. 84. ' 

Sehnen im Menschenkörper. 86. 

Ztvens, Epitheton von Abxoc. 198. 

Skamandros, der, war nicht arm an 
Aalen. 107. 

Zxbing, ö, der Regenwurm (Lumbricus 
terrester), in einem Gleichnisse er- 
wähnt. 91. 92. 

Zxub, 6, ein problematischer Vogel; ver- 
schiedene Ansichten der Neueren über 
denselben. 130. Gründe für die An- 
sicht, dass darunter eine Eulenart zu 
verstehen sei. 131. Alte Kritiker unter- 
schieden xürnes und oxwrec. 131. 132. 


Sparsamkeit Homers in der Schilderung 


weiblicher Reize. 72. 73. 

YIrövöudos ist jetzt nur noch bei Krank- 
heitsbezeichnungen, nicht in der Ana- 
tomie gebräuchlich. 83. 

Steinbock , der, ist wahrscheinlich unter 
dem äyptos al& bei Homer zu verstehen. 
163. 


 Zt£pyovy von scho unterschieden. 77.78. 


Stirnbein, das, des Menschen (osfrontis). 
82. 

Streitwagen, der, wurde in der Regel von 
zwei Pferden gezogen. 176. 

Ytpoußds, ö, der Sperling, nurB311 ff. er- 
wähnt. 127. Dieldentität des orpoudds u. 
unseres Sperlings nachgewiesen. 128. 

Zruyepös, Epitheton von yjpas. 55. 

Zuptn, die Insel, für Rinderzucht vor- 
züglich geeignet. 148. eben so für 
Schafzucht. 159. 

YZöc (öc) das zahme Schwein.- Die home- 
rischen Griechen trieben förmliche 
Schweinezucht. 188. Gehege des Eu- 


maios. 188. odes abAtLöpevar. 188. Futter 


der Schweine : Eicheln und Kornellen. 
189. Bezeichnungen für Mastschwein, 
Sau, Zuchtsau und Ferkel. 189. Fer- 
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kelfleisch gering geschätzt. 189. Epi- 
theta des männlichen Schweins. 189. 
190. Das Schwein als Opferthier. 190. 

Zonxoöv, Erklärung des Ausdrucks. 103. 
104. 

ent, 6, die Wespe, heisst p.£sov aldAog 
— warum? Die Wespe in Gleichnissen: 
102. Nach ihr eine Haartracht benannt 
(spnxzoüv). 103. 

Zpovöbltor, ol, die Nackenwirbel des 
Menschen (vertebrae). 83. 

Schaf, männliches und weibliches — ver- 
schiedene Bezeichnungen dafür. 157. 
158. 

Schlange, die (ö6dpaxwv, 6 öp15). Epitheta: 
alöAos, wudveos, Bawpoıydc, motvheis. 108. 
Homer unterscheidet einzelne Schlan- 
genarten. 108. B 308 ff. ist eine Baum- 
schlange zu verstehen. - 108. ö8pog, 
Wasserschlange B 723 das. Homer di- 
stinguirt nicht scharf swischen &paxwv 
und öptc. 109. Abenteuerliche Vorstel- 
lungen von dem öpdxwv. 109. Der Adler 
ist Feind der Schlangen. 109. 110. 
Künstlich gebildete Schlangen als Or- 
nament. 110. 


- Schläuche aus Ziegenfell 162. 


Schönheit, die, der antiken Heroine, 
conservirt sich weit über die Zeit der 
eigentlichen Jugend hinaus. 71. 72. 


Takaspyss, Epitheton von lovos. 184. 

Tavadrous, Epitheton von pila. 156. 

TevöyAwosos, Epitheton von xop&vn. 111. 

Tavurtepus, Epitheton von dpren. 137. 

Tavuotrtepos, Epitheton von xtyAn. 122. 

Taue aus Stierhaut. 151. 

Taöperoc, Epitheton von doris. 150. 

Texyds, Epitheton von &Aagoc. 164. von 
Innos. 170. von xöwv. 192. 

Texvov und r&xog, von nais unterschieden. 
32. 33. 

Teieisrarog nerenvöv, Epitheton von ale- 
rös. 140. 

Tevovres, Sehnen im Menschenkörper. 86. 

Tetpaopos, Epitheton von Irnroc. 171. 

Terrk, 6, die Cicade. 92. 93. Die Ci- 
caden sollen einst-Menschen gewesen 
sein und standen mit Apollon und den 
Musen in Connex. 93. Die Cicade auf 

: lokrischen Münzen. 93, 
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Tndos, 6, die Auster, wird in einem 
Gleichnisse erwähnt ; diente zur Speise ; 
ihre Fischerei von Tauchern geübt; 
nach Groshans ist das homerische r#- 
%os mit Ascidia Phusca identisch. 91. 

Tod, ein früher, galt für eine Strafe der 
‚Götter. 60. 

Tenpwv, Epitheton von releta. 120. 

Trikke in Thessalien, für Rossezucht ge- 
eignet. 180. 

Troie stand in Ruf wegen seiner Pferde- 
zucht. 180. 

Tord6;, Etymologie des Wortes. 33. 34. 


"Yöpos, 6, die Wasserschlange. 108. 109. 

Naxsdkmpos, Epitheton von xbov. 192. 

'Ys, 8. 00s. 

Yonchs, Epitheton von Ixxoz. 171. 

Tytxepws, Epitheton von &Aapos. 164. 

Tırerneis und ödırerns, Epitheta von 
aleröc. 140. 


Passa, h, die Holz- oder Ringeltaube, 
kommt nur indirect vor, insofern des 
pn Yascop6yos Erwähnung geschieht. 
121 £. 

Passopsvos Ipnk, vielleicht eine beson- 
dere Species des Tpn£. 135. 

darın, Krippe. 148. 

Onvn, h, eine- Species des Adleige- 
schlechts ; Etymologie des Worts. 142. 
Wahrscheinlich ist die ghvn mit dem 
Seeadler identisch. 143. Aristoteles 
über die phvn. 143. Ansichten der 
Neueren. 143. 

Pieb, 4, deren Beschreibung ist auf das 
erste von den vier Paaren der Venen- 
stämme zu beziehen, nicht, wie Heyne 
will, auf die obere und untere Hohl- 
vene. 84. 85. 

Fliegefisch,, der, Exocoetus volitans, ist 
vielleicht W 692 ff. zu verstehen. 106. 

Dorvheıs, Epitheton von öpaxov. 108. 

Doing, Epitheton von Inros. 171. 

Opiy, f, und al gp£ves, dasZwerchfell. 86. 

QuLavındc, Epitheton von &Aapos. 164. 

Or, N, dieRobbe. Diese Thiere heissen 
verodes (als Schwimmfüsser), dAıorpe- 


eis und Larpegeic. 145. Ihre unange- ° 


nehme Ausdünstung. 145. Wahrschein- 
lich ist die g&xn mit Phoca Monachus 
identisch. 146. 


"Qos, 
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Xarends, Epitheton von yfüpas. 55. 

Xarrxtc, 3, heisst der Vogel xöpıvörs in der 
Göttersprache. 138. 

Xaixsrous, Epitheton von inzos. 170. 

Xapareuvds, Epitheton von oög. 190. 

Xaporös, Epitheton von’A&wv. 203. 

Xeltöhv, N, die Schwalbe, kommt in 
zwei Gleichnissen vor. 126. öpvıs dvo- 
rala a 320 ist nicht die Schwalbe, son- 
dern wahrscheinlich eine gewisse Adler- 
art. 127. 

Xhy, 4, die Gans, mit dem Epitheton 
dpyös. 114. Homer unterscheidet zahme 
und wilde Gänse. 114. 115. Gänse- 
zucht im Palaste des Odysseus. 115. 
Wilde Gänse in ‘Gesellschaft von Kra- 
nichen und Schwänen erwähnt. 115. 
Sie finden’sich häufig am Flusse Kaf- 
stros in Lydien. 115. Der Adler als 
Feind der wilden Gänse, 115. Letztere 
werden von Homer als Sumpfvögel 
geschildert. 115. 

XAobvns , Epitheton von sg dypios ; ver- 
schiedene Auffassungen desselben. 187. 

Xiwpnis, Epitheton von dnöcv; verschie- 
dene Auflassung desselben. 123 f. 

XAwpös, Epitheton von pkı. 101. 

XoAdödes, al, die Gedärme im mensch- 
lichen Körper. 89. 

XöAos, 6, die Galle, metaphorisch für 
Zorn. 89. 

Xpuoduruf, Krichetönvonlicieg‘ 171.172. 

Xpdıe = Gesichtsfarbe. 76. 


Yıhp, ö, der Staar, wird mit der Dohle 
erwähnt (vielleicht Sturnus varius 
Meyer). 129. 


"Oxurerhs, Epitheton von irnrog. 170. 
'Qxöroug, Epitheton von irros. 170. 
"Qxörtepog, Epitheton von ipn£. 134. 


"Qxds, Epithet. v. Tpn£. 134. v. Innos. 170. 


'QA&vn, , derOberarm des Menschen. 80. 

'Qpnorhs, Epitheton von xöav. 192. 

ö, die Schulter des Menschen. 79. 

"Qpopdyos, Epitheton von Abxos. 198. von 
Atav. 203. 


"Opeoow, defecte Form; Ableitung der- 


selben. 42. 


"Qy vom Antlitz des Menschen! 76. 
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"Aykasxaprıos, Epitheton der pmA&n. 275. 

"Aypworis, h, eine Grasart, wuchs in 
Scherie, erhält das Epitheton pelımöhc 
und ist nach Einigen mit Fenchgras 
(Panicum dactylon L.), nach Anderen 
mit der Ackerquecke (Triticum repens 
L.) identisch. 222. 

Alyeıpos, h, eine Pappelart; Epitheta: 
uaredvöc, naxp6s, böatorpepns. 240. Ein 
fallender Kämpfer mit ihr verglichen. 
240. wuchs aufder Ziegeninsel, bei der 
Grotte der Kalypso, am Gestade von 
Ogygie und auf Ithake. 240. Regsame 
Mägde mit der Zitterpappel verglichen. 
241. Die alyeıpos Symbol des Todes. 
241. Ihr Holz lieferte das Material zu 
Radkränzen. 241. 

Alpacıh, 9), ein Stachelgewächs, diente 
zur Einfriedigung der, Gärten. 278 f. 
“Axavda, M, die Distel, nur einmal in 

einem Gleichnisse erwähnt. 280. 

"AxuAor, wahrscheinlich die Frucht der 
dpbc. 246. 

Adetara = Weizenmehl. 224. 

Alkinoos; dessen Weingarten berühmt. 
262. 

"Algıra = Gerstenmehl. 224. galt für 
nahrhaft und war eine gewöhnliche 
Volksspeise. 227. 

"ApreXöeıs, Epitheton weinreicher Ge- 
genden. 261. 

Apreios, 6, der Weinstock , wuchs wild 
und wurde auch cultivirt. 261. Der 
zahme Weinstock heisst f} fjuepls. 261. 
die Weintraube: 7) stagöAn und 6 Bo- 
zpus.261. Weinreichen Gegenden giebt 
Homer die Epitheta roAuordpuAos und 
aureideıs. 261. olvos nöAAtos = Muskat- 


wein (P) 262. Pramnischer Wein, Zu- 
fuhr von Wein’ aus Lemnos und Thra- 

 kien nach Troie. 262. Epitheta des 
Weines: edgpwv, peimörs, Hödroros 
xal Beiov noröy, ebhvup, aldod, Epußpds, 
Epratdguios, peilopwv, NÖbs , pevoeiktk, 
nelac, xaprtög dpobpns und olvod. 263. 
dyBpoolns xal vertapos drroppb& von ed- 
lem Wein. 264. Wirkung des Weins. 
264. Derselbe schon von kleinen Kin- 
dern genossen, was Platon missbilligt- 
264. Homer warnt vor übermässigem 
Weingenuss. 265. Der Wein von den 
Alten mit Pech, wie auch von den 
Neugriechen mit organischen Sub- 
stanzen versetzt. 265. Schon von den 

 homerischen Griechen mit Wasser ver- 
mischt. 266. Alter des Weins.-266. ye- 
pobarog olvos. 266. Scheiterhaufen wur- 
den mit Wein gelöscht und die Todten- 
gebeine damit übergossen. 267. Den 
Göttern wurde Wein libirt. 267. Home- 
rische Schilderung einer Weinlese. 267. 

"Arcog, 6, der wilde Birnbaum, häufig im 
Peloponnes. 277. 

"Anoppib& dußpooins xatl vextapos von ed- 
lem Wein. 264. 

Arne in Boiotien war weinreich. 261. 

"Aopößeios, 6, lilienartige Pflanze. 214. 
diente zur Nahrung und wurde auf 
Gräber gepflanzt. 215. vielleicht mit 
Asphodelus ramosusL, identisch. 215. 

Attische Oliven berühmt. 256. 

Axspdos, 4, ein Stachelgewächs, diente 
zur Einfriedigung; mit ihm waren die 
Ställe des Eumaios umpflanzt. 278. f. 


. Ayxepwis, 7), eine Pappelart, kommt in 


Gleichnissen vor ;(vielleicht mitPopulus 
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alba identisch ; Ursprung ihresNamens. 
242. 

'Aypds, der wilde Birnbaum, im Pelo- 
ponnes häufig. 277. 


Babylon und Baktrien, arm an Oliven. 
256. 

Balavog, 6, die Frucht der pnyös. 247. 

Baros, 6, der Brombeerstrauch (wahr- 
scheinlich Rubus fruticosus L., der 
noch jetzt bei den Neugriechen ßdro; 
heisst). 271 £. 

Bößitvos, Epitheton eines Schiffstaues, 
verschieden erklärt. 231. 

Bößiog, 6, vielleicht ein papyrosartiges 
Gewächs (Papyrus antiquorum. W.?), 
aus welchem manSchiffstaue flocht. 230. 


Tepobatos olvos. 266. 
Tuxepös, Epitheton von oux&n. 238. 


Aapvn, h, der Lorbeerbaum, wahrschein- 
lich Laurus nobilis L., wuchs bei der 
Höhle des Polyphemos. 243. 

Aövat, 6, eine Rohrart, wächst mit der 
Tamariske auf der troischen Ebene. 
220. liebt feuchte Orte. 220. und lie- 
fert das Material zu Pfeilschaften, nach 
Eustathios auch zu Syringen. 220. 
Die Bestimmung des ddva& ist proble- 
matisch. 221. Manthe identificiren ihn 
mit Arundo donax. 221. Ansicht des 
Herrn Prof. A. Braun über den home- 
rischen ööva&. 222. | 

Api, , eine nicht genau bestimmbare 
Eichenart. 243. Epitheta : üblxon.oc und 
bbixdprivos; sie wuchs auf dem Idege- 
gebirge und auf der Kyklopeninsel 
und lieferte das Material zu Schifls- 
balken, Thürschwellen und Pfählen. 
214. Ihr Kern heisst rö p£&Aav TAis Opu6s. 
244. Ihre Blätter als Vertreter der 
Opfergerste. 245. Proverbielle Redens- 
art von ihr entlehnt. 245. Die $pöc in 
Dodone. 245. Die öpös in Gleichnissen. 
245. Ihre Frucht sind wohl die dxuAot. 
246. 


Bavds, Epitheton von At. 273. 
Eichenblätter statt der oöAoybraı auf das 
Opferthier gestreut. 228. 245. 
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'EAatn, 7, der zahme Oelbaum (Olea euro- 
paea L.). 255. durch Herakles nach 
Hellas verpflanzt. 256. Unterschied 
vom wilden Oelbaum. 256. Seine Zucht 
blüht noch heute in Griechenland. 256 £. 
Seine Früchte liefern das Olivenöl (xö 
&Aarov). 257. Epitheta des letzteren: 
dyp6s und eöhöns. 257. Epitheta der 
Eat: tavbpuAkog, lep6s, tnkeddev. 257f. 
Schilderung des Oelbaums in einem 
Gleichnisse. 258. Seine Nutzbarkeit. 
258 f. 

'EAarn, , wahrscheinlich Pinus piceaL., 
erhält die Epitheta repıphreros, bihnaös 
und oöpavophxn, wächst auf dem Ide- 
gebirge und der Insel der Kalypso, 

‚ dient als Bauholz und zu Riegeln an 
Thüren und Pfosten und kommt in 
Gleichnissen vor. 233. 

'EXe6ßpertos, Epitheton von s&Aıvov. 281. 

Epidauros als weinreich bezeichnet. 262. 

Epitheta des Weines. 263. 

'EpeBeydos, 6, die Kichererbse, kommt 
in einem Gleichnisse vor. 269. wurde 
wahrscheinlich förmlich cultivirt und 
dient noch heute den Griechen zur 
Nahrung. 269 f. 

"Epıveög, 6, der wilde Feigenbaum, wuchs 
auf der Klippe der Charybdis und in 
der troischen Ebene; seine Zweige‘ 
lieferten das Material zum Kranze des 
Wagenstuhls. 237. 

'Eöppeitn; = lanzenkundig. 260. 

Eöpvguns, Epitheton von xpi. 226. 

Eögung, Epitheton von nteA&n. 238. 

Eöwöns, Epitheton der Cypresse, geht 
auf den ihr entströmenden angenehmen 
Harzgeruch. 231 f. Epitheton des 
&atov. 257. 


Zerid, N, eine Getreideart, neben der 
Gerste als Pferdefutter erwähnt. 222. 
wächst mit Lotos (Klee), Cypergras, 
Weizen und Gerste in Lakedaimon. 
222. 223. und ist nach Einigen mit 
Triticum spelta, nach Andern mit Triti- 
cum Zea, nach noch Anderen mit Trit. 
monococcon identisch. 223. 


Thrakien, Weinzufuhr von da nach Troie. 
263. 


wg 
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@p5ov, 16, wahrscheinlich eine Binsenart. 
231. 

®5ov, t6, ein unbestimmbares Gewächs; 
vielleicht ein zu den Coniferen gehö- 
render Baum. 235. 236. 


Idegebirge : auf ihm wuchs Lotos (Klee). 
268. 

‘Iepds, Epitheton der &iatn. 257. 

Ithake, brachte Weizen und Gerste her- 
vor. 225. 

’Ioövephs, Epitheton der Wolle. 254. 

"Ioetörg, Epitheton des Meeres. 254. 

’Iseıs, Epitheton des Eisens. 254. 

"Iov, t6, das Veilchen (Viola odorataL. P), 
wuchs auf dem Eilande der Kalypso; 
von ihm die Epitheta löeıc, loöveorns 
und tocıdöng entlehnt; das Epitheton 
loor&pavos der Kythereie findet sich 
erst in den homerischen Hymnen. 254. 

Histiaia auf Euboie war weinreich. 261. 

Icen, 4, eine Weidenart; Epitheton: 
&Aeolxapros; wuchs am Skamandros, 
war Symbol des Todes. 239, 


Karös, Epitheton von rAatavioros. 236. 

Köptvos, Epitheton von $aAap.os. 232 mit 
Anm. 7. 

Ke&öpos, A, wahrscheinlich unser Wach- 
holder (Juniperus oxycedrus), noch jetzt 
häufig in Griechenland; sein Holz 
diente als Räucherwerk und als Bau- 
material; Epitheton : eöxtatos. 232. 

Kindpn, A, die Erle, vielleicht Alnus glu- 
tinosa, wuchs auf der Insel Ogygie. 242. 

Kpavetn, f, der Kornelkirschbaum (Cor- 
nusmascula L.). Epitheton : tavöpAorog 
279. Seine Frucht diente als Schweine- 
futter. 279. Schilderung der xpavla bei 
Dioskorides. 280. Noch jetzt ist der 
Kornelkirschhaum in Griechenland 
häufig. 280. 

Kpi, 6, und 4 xpı$4, mit unserer Gerste 


identisch, erhält die Epitheta edpupuns 


und Aeuxds. 226. Gerstengraupen (dX- 
ga) galten für nahrhaft. 227. Die 
Gerste ist nach Plinius die älteste Ge- 
treideart ; daher beimOpfern gebraucht. 
227. Mit Gerstenmehl bestreute man 
gebratenes Fleisch. 228. die Gerste 
wurde von Rindern gedroschen und 


auf Handmühlen gemahlen. 228. Sie 
diente als Pferdefutter und wuchs üp- 
pig im Kyklopenlande. 229. 

KpoxörerAos, Epitheton der Eos. 220. 

Kpöxos, 6, die Safranpflanze, wuchs auf 
dem Idegebirge. 219. 220. Ob sje mit 
dem ächten Safran (Crocus sativus) oder 
mit dem Frühlingssafran (Crocus ver- 
nus) identisch sei, ist schwer zu ent- 
scheiden. 220. 

Koöpuov, t6, die Zwiebel, mit Allium cepa 
L. identisch. 216. Mit der Schale dieser 
Pflanze wird das feine Zeug des Leib- 
rockes des Odysseus verglichen. 216. 

Kyamites, attischer Heros. 270. 

Köapos, 6, die Bohne (wohl Vicia fabaL., 
Bufbohne), erhält das Epitheton pela- 
yoypds ; der attische Heros Kyamites. 
270. 

Kyklopenland, das, erzeugte wilden 
Weizen. 225. 

Kyliene, Berg zwischen Arkadien und 
Achaia, auf welchem nach Theophrast 
eine Pflanze Moly wuchs. 217. 

Kurdpissog, h, wahrscheinlich Cupressus 
sempervirens, erhält das Epitheton 
edböng. 231. wuchs auf der Insel der 
Kalypso, erlangt in Griechenland eine 
bedeutende Stärke und wurde schon 
im heroischen Zeitalter als Bauholz 
benutzt. 232. 

Köreipov, 76, wahrscheinlich eine Species 
der CUyperaceenfamilie; verschiedene 
Ansichten über dieselbe. 230. 

Kyrene lieferte berühmte Oliven. 256. 


Laörtes, in seinen Gärten gedieh der 
Wein. 262. 

Lakedaimon wegen seines Reichthums 
an Weizen und andern Nutzgewächsen 
gerühmt. 224 f. 

Aayvheıs, Epitheton von öpopas. 221. 

Acıpıdeis — lilienartig, Epitheton der 
Haut des Menelaos. 214. 

Lemnos, Weinzufuhr von da nach Troie. 
262. 

Aceuxdc, Epitheton von xpi (weissliche 
oder weissgelbliche Gerste). 226 f. 

Alvov, 6, und Als oder At, der Flachs. 
Leinene Panzer (Atvodcpnk) und Decken 
272. &avöc als Epitheton von Als. 273. 


Register zur homerischen Botanik. 


Angelschnüre und Fangnetze aus Lei- 
nen. 273. Noch heute wird der Flachs 
unter dem Namen Aıvdpı in Griechen- 
land cultivirt. 273. 

Aöyoc, 6, das Keuschlamm, eine Strauch- 
art mit elastischen Zweigen, diente 
zum Binden, Flechten u. s. w., wuchs 
auf demlIdegebirge, im Kyklopenlande 
und auf derInsel der Kirke. 274. Wahr- 
scheinlich mit Vibex agnusL. identisch, 
welche Strauchart bei den Neugriechen 
ayveıd oder Auyeıd heisst. 274. Der spä- 
tere Name für Abyos ist dyvos. 274. 275. 

Awtös, 6, der Klee, diente vorzugsweise 
als Pferdefutter. 267. gedieh in Sparte 
und wuchs am Skamandros und auf 
dem Idegebirge. 268. Epitheton: &p- 
sheıs. 268. Ansichten der alten und 
Neueren über den Lotos-Klee. 268 f. 
Noch heute kommt Klee (tpıp6ANı) 
überall in Griechenland vor. 269. 

Awrtöc, 6, der Lotog der Lotophagen, als 
blühende Speise und damit als vege- 
tabilische Kost bezeichnet. 282. Hero- 
dot über dieLotophagen ; Epitheton des 
Lotos: peitmöhs; noch jetzt dient die 
Lotosfrucht (Jujuba) in Afrika alsNah- 
rung; Polybios’ autoptische Beschrei- 
bung des Lotos; der Lotos der Loto- 
phagen bei Theophrast vom kyrenai- 
schen unterschieden. 283. Der home- 
rische Lotos ohne Zweifel mit Rhamnus 
lotus oder Zizyphus lotus Lam. iden- 
tisch ; Beschreibung desselben; auch 
im inneren Afrika ist er häufig; bei 
den Negern heisst seine Frucht Tom- 
berug ; nach Miquel ist der homerische 


Lotos mit der in der Bibel vorkom- 


menden Frucht Dudaim identisch. 284. 


Mahd, die, des Weizens geschildert. 225. 

Mahlen des Weizens. 225. 

Maxedvöc, Epitheton der alyeıpos. 240. 

Maxpös, Epitheton der alyeıpos. 240. 

“ Meyas, Epitheton der nreA&n. 238. 

Meifwog, Epitheton der Lanze. 260. 

M&Xav, 6, vfic öpudc, das Kernholz der 
Eiche. 244. 

MeAavoypeas, Epitheton von xbapos. 270. 

M&as, Epitheton von Börpuc. 261. 

MeAtn, , die Esche, kommt in Gleich- 
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nissen vor, lieferte das Material zu 
Lanzenschaften. 260. Daher netlıwos 
Epitheton der Lanze und geiln = 
Lanze, &üppeitns =lanzenkundig. 260. 
Aus dem Holze der neAtn wurden Thür- 
schwellen gezimmert.260. Verschiedene 
Ansichten über die peAln. 260 f. 

Meitn = Lanze. 260. 

Meimöhs, Epitheton von dypworis. 222. 
und vom Lotos. 283. 

Mtxwv, 6, der Mohn, kommt in einem 
Gleichnisse vor. 249. wurde künstlich ' 
gezogen. 249. xıhdera (Mohnkopf) me- 
taphorisch für Menschenhaupt. 249. 
Die Species für phxwv lässt sich nicht 
bestimmen. 250. 

MnA£n, 4, der Apfelbaum, wuchs in den 
Gärten des Alkinoos und Laß£rtes, 
kommt im Hades vor (Tantalos) ; Epi- 
theton : dyAaöxaprcos. 275. Seine Frucht 
cd wikov. uhAob: Epitheton des Wei- 
zens; nach Euchholz ist unA&n mit Pi- 
rus malus identisch ; das Pfropfen und 
Okuliren den homerischen Griechen 
unbekannt. 276. Symbolische Bedeu- 
tung des Apfels. 276 f. Zu 

MijAov, 76, die Frucht der pnA&n. 276. 

MrAwV, Epitheton des Weizens. 224. 276. 

Muptxn, 9, die Tamariske (Tamarix gal- 
lica?), wuchs in der troischen Ebene 
und am Skamandros. 252 f. 

Möruv, 6. Drei Arten von Bestimmungs- 
versuchen dieser Pflanze. 217. Nach 
Theophrast wächst eine Pflanze Moly 
bei Pheneos in Arkadien und auf dem 
Berge Kyllene.. 217. Das Moly des 
Dioskorides. 2186. Neuere Bestim- 
mungsversuche dieser Pflanze. 218. 
Vielleicht ist sie mit Allium victoriale 
identisch. 218. 


Nöosa, h, der Rennbahn, bestand bei den 
patrokleischen Leichenspiele aus einem 
Pfahle der rebxn oder dpüc. 234. 


"Oyxvn, h, der Birnbaum, kommt in den 
Gärten des Alkinoos und Laörtes und 
im Hades vor, erhält das Epitheton 
Biwdp6c ; seine Frucht dyyvn; vielleicht 
ist er mit Pirus communis identisch. 
277. Bei den Neugriechen heisst der 
zahme Birnbaum drida..278, 
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Oelbaum,, seine hohe Bedeutung im Al- 
terthume. 259. 

Oelbaumzucht, die, blüht noch heute in 
Griechenland. 256 f. 

’086vn — ob vonLeinwand zu verstehen ? 
273. 

Olvos nörktog — ob Muskatwein ? 262. 

Olsöa, N, die Bandweide, lieferte das 
Geflecht, mit welchem Odysseus den 
Bord seines Flosses umgab. 239. 

'OXbpa, 4, eine Getreideart, wird in der 
Ilias als Pferdefutter erwähnt und ist 
nach Einigen mitTriticum monococcon, 
nach Andern mit Triticum spelta oder 
aber mit Triticum Zea identisch. 223. 

'O&ön, %, (die Buche?), bei Homer nicht 
weiter erwähnt ; ob das Epitheton ö&uo- 
etc von öfön abstamme, ist fraglich. 
248 f. | 

"Opogog, 6, eine Rohrart, erhält das Epi- 
theton wollig (Aayvheıs), wächst auf 
sumpfigenWiesen, dientzurBedachung 
und istohne Zweifel mit Arundo phrag- 
mites identisch. 221. 

OdAat und obAoybrar, grob geschrotene 
Gerste, beim Opfern gebraucht. 227. 
Dass man die oöAat mit Salz vermischt 
habe, istaus Homer nicht nachweisbar ; 
sie wurden zwischen die Hörner des 
Opferthiers und über den Altar ge- 
streut. 227 f. 

Oöpavoprnans, Epitheton von ed. 233. 


Pedasos als weinreich bezeichnet. 262. 

Hepexadins, Epitheton der pnyös. 247. 

Tlepıpnxeros, Epitheton von &Adın. 233. 

Persien, mit Ausnahme Mediens für die 
Oelbaumzucht‘unfruchtbar. 256. 

Ileöxn, , vielleicht Pinus maritima; ein 
Pfahl aus ihr dient als vöoc« ; die reban 
kommt in einem Gleichnisse vor. 234. 

Ilisca, N, wahrscheinlich das dem Nadel- 
holz entströmende Harz; eine Sturm- 
wolke mit ihr verglichen. 235. 


Iirus, N, eine nicht genau bestimmbare. 


Tannen- oder Fichtenart. 231. Epi- 
theta: BAwdp6s, paxpös; sie diente als 
Material zu Schiffsbalken und wuchs 
im Kyklopenlande. 234. kommt in 
Gleichnissen vor. 234. war nach Plu- 
tarch dem Dionysos geweiht. 266. 


Register zur homerischen Botanik. 


IMartdvıstos, 9, Platanus orientalis L.; 
unter einem solchen Baume, von dem 
man noch zu Pausanias’ Zeit ein Stück 
zeigte, opferten die Griechen in Aulis; 
xaA6s als Epitheton der Platane. 236. 

Ion, A, allgemeiner homerischer Aus- 
druck für Gras ‘und Futterkraut. 222. 

HoAörupos, Epitheton von Argos, Bupra- 
sion, Syrie und Dulichion. 225. 

HoAvordpuros, Epitheton weinreicher Ge- 
genden. 261. 

Pontos, dessen Umgebung für Oelbaum- 
zucht unfruchtbar. 256. 

Pramnischer Wein. 262. 

Iiodcov, 76, das Knoblauch, Allium, bei 
Homer nicht erwähnt; doch soll das 
in der Odyssee vorkommende rpasıat 
damitbepflanzte Beete bezeichnen. 216. 
IIpd«sov kommt erst in der Batrocho- 
myomachie mit dem Epitheton yAoecp6s 
vor. 216. 

Hreltn, N, die Ulme oder Rüster (Ulmus 
campestris L.). Epitheta: edyuns und 
p£yas; sie wuchs am Skamandros und 
wurde auf Gräber gepflanzt. 238. 

Iö&os, 4, der Buchsbaum, lieferte das 
Material zu Wagenjochen; bei den 
Neugriechen heisst er nu&apı ; erist wohl 
identisch mit Buxus sempervirens s. ar- 
borescens. 285. 

Ilöpasos in Boiotien; sein Name deutet 
auf Weizencultur. 225. 

Ivpn»öpos, Epitheton Lakedaimons. 225. 

Ilupss, 6, der Weizen, erhält die Epitheta 
uno, peimöhs, peilppav und pueiös 
dvöpiv. 224. dAelara—= Weizenmehl, 

. röpvov= Weizenbrod. 224. Die alten 
Diätetiker legten dem Weizen einen 
bedeutenden Nahrungsgehalt bei. 224. 
Anm. 5. Der Weizen lieferte Brod, 
Pferde- und Gänsefutter. 226. Der ho- 
merische up‘; ist wohl mit unserem 
Sommerweizen identisch. 226. - 


Ivpowöpos, Epitheton der Fluren des 
Tydeus in Argos, der troischen Ebene 
und des lykischen Königsgefildes. 225. 


'Päyos, bei den Troizeniern Bezeichnung 
für die ganze Gattung der unfrucht- 
baren Oelbäume. 256: | 


Register zur homerischen Botanik. 


'Psa heisst bei Dioskorides die Frucht 
des Granatbaums. 278. 

"Podavds = ebördsersros, eüxlvnros, Epi- 
theton von dovaxebs. 220. 

'Po&oddxtuAos, Epitheton der Eos. 271. 

'P68ov, 6, die Rose, kommt nicht bei 
Homer selbst, sondern erstim Hymnos 
an Demeter vor; doch fehlt es bei 
jenem nicht an Beziehungen auf die 
Rose. Dahin gehört das Epitheton 
der Eos, boöoßdxtulos; auch wird Ro- 
senöl erwähnt, welches zur Conservi- 
rung der Leiche Hektors dient. 271. 

Poln, f, der Granatbaum, kommt in den 
Gärten des Alkinoos und im Hades 
vor ; soll mit Punica granstum L. iden- 
tisch sein ; seine Frucht heisst bei Dio- 
skorides $6a; er ist noch jetzt!in Grie- 
chenland häufig. 278. 

Rosenöl 271. 


Ze/ıvov, 16, der Eppich oder Selleri 
(Apium graveolens L.), erhält als 
Sumpfpflanze das Epitheton &Xeödper- 
tos ; noch jetzt wächst Selleri in Grie- 
chenland häufig ; Thegphrasts Beschrei- 
bung des mit dem homerischen o&Aıyov 
wahrscheinlich identischen &Xetoa&Aıvyov ; 
die Blätter des Eppichs von den Alten 
zu Kränzen”verwandt. 281. 

Zlov, t6, ein für unsere homerische Flora 

‘ nieht existirendes Gewächs, da stov bei 
Eustathios nur Variante für fove 72 ist. 
281 f. 

Ziros,, 6, bezeichnet mehlige Speisen im 
Gegensatze zu Fleischspeisen. 224. 

Skamandros, an seinen Ufern wuchs Lo- 
tos (Klee). 268. 

Sparte, für Lotos- (Klee-)Cultur geeignet. 
268. 


Zuxen (ovxfj), 1, der zahme Feigenbaum, 


wurde in Gärten gezogen. 237. Seine 
Frucht hiess 1% söxov. 237. Epitheton 
der oux&n: yAuxepöc. 238. 

Zöxov, 6, die Frucht der suxtn. 237. 

Syrie, Insel, als weinreich bezeichnet. 262. 

Zyotvos, d, eine Schönus- oder Seirpus- 
art, die oh nicht genauer bestimmen 
lässt. 229. Der Asopos erhält das Epi- 
theton Badösyorwvos. 230. 


Buehholz, Homerische Realien. Ib. 
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TavöpAoos, Epitheton der xpavetn. 279. 
TavöpuAios, Epitheton der &ialn. 257. 
Trıeddov, Epitheton der &Aatn. 258. 


“Yaxıvdos, 6, eine Blume, mit welcher das 
lockige Haar des Odysseus verglichen. 
wird, und welche mit Lotos und Kro- 
kos auf Gargarons Gipfel wächst. 218. 
VerschiedeneBestimmungen derselben. 
218 f. Bei den Alten trugen mehrere 
Gewächse mit den Buchstabenzügen 
AI und TA den Namen baxıydos. 219. 
Der homerische bax. ist vielleicht mit 
der gemeinen Hyacinthe identisch; 
jedenfalls ist darunter nicht die Iris 
zu verstehen. 219. 

“Typöc, Epitheton des ZAarov. 257. 

Tearorpephe, Epitheton deratyeıpos. 240. 

“TıpnAds, Epitheton von &idm. 233. und 
enyös. 247. 

“Tyıxdenvos, Epitheton von dpüs. 244. 

“Tıbtxopos, Epitheton von dpüs. 244. 

Oippaxov vnrevdts, verschiedene Erklä- 
rungen desselben; wahrscheinlich ein 
narkotisches Kraut. 250 ff. | 

®öveos, Stadt in Arkadien, bei der nach 
Theophrast eine Pflanze Moly wuchs. 
217. 

Onyss, N, vielleicht die gemeine Eiche, 

wuchs wild in’ Wäldern und wurde 

auch künstlich gezogen (die yny6s am 
skaiischen Thor). 246. Ihre Frucht 
hiess BdAavos uud diente als Schweine- 
futter. 247. Ihr Holz lieferte das Ma-' 
terial zu Wagenachsen. 247. Epitheta : 

&dbmAös und repıxaliths. 247. Verschie- 

dene Ansichten über die gnyös. 247 f. 

Potvi&, ö, identisch mit der Dattelpalme 
(Phoenix dactylifera L.). 213 f. 

Phrygien als weinreich bezeichnet. 261. 

Quxuöers, Epitheton der Meeresküste. 213. 

Döxos, 6, der Seetang. Mit Zostera mari- 
tima identisch. 213. 

OuAln, 9, höchst wahrscheinlich der wilde 
Oelbaum ; verschiedene Ansichten über 
denselben ; ; Unterschied N guAtn 
und &Xatin. 255 f. 


XAoep6<, in der Batrachomyomachie Epi- 
theton von xbapoc. 267. 


"Qieslxaprnos, Epitheton von irn. 239. 
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Haarschmuck aus edlem Metall. 308. 

Härten, das, des Eisens, ist den home- 
rischen Griechen bekannt (pappdsseny). 
338. 

Aermere suchten in Kupferwerkstätten 
ein Nachtlager. 326. 

Adıhım yalxlorıxos hatte in Lakedaimon 
einen Tempel aus yaAxds. 332. 

Aigypten schon im heroischen Zeitalter 
durch seine Kunstwerke aus Metall 
berühmt. 299. 

Aldo, Epitheton von yaAxds. 324. 

Atldwv, Epitheton von slönpos. 336. 

Aiolos, dieInseldes, von einer kupfernen 
Mauer umgeben. Verschiedene Deu- 
tung der letzteren. 332. 

Axayptvos dEEi yadxi, Epitheton von £y- 
yos. 330. 

Alkinoos, in dessen Palast ein Gesimse 
von Stahl. 342. 

Allegorischa Ausdruckaweisen, 
Golde entlehnt. 315 f. 

“Adc, 6, und ol les, das Salz. 293 f. Die 
homerischen Griechen kannten wohl 
nur Seesalz. 293. Die Menschen, 
welche bei Homer salzlose Speise ge- 
niessen, sind nach Pausanias die alten 
Epeiroten. 294. Erklärung des Epi- 
thetons $etos. 294. Das Salz spielt im 
Alterthum bei Opfern eine wichtige 
Rolle. 294. Ob die heilige Gerste (od- 

- Aal, odAoybraı) mit Salz gemischt wurde, 
ist zweifelhaft. 394 f. Das Salz zum 
Würzen der Speisen benutzt. 295. Ka- 
thartische Kraft des Salzes. 295. Wa- 
schungen und Reinigungen mit Meer- 
wasser. 295. Die kathartische Kraft 
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des letzteren wurde seinem Salzgehalt 
zugeschrieben ; daher warfen die Alten, 
wenn siesüsses Wasser zu Lustrationen 
gebrauchten, Salz hinein. 295 f. Eine 
sprichwörtliche Redensart, vom Salze 
entlehnt. 296. Bemerkungen über die 
Verwendung des Salzes bei den orien- 
talischen Opfergebräuchen. 296f. Nach 
dem mosaischen Gesetze soll jedem 
Opfer Salz beigegeben werden. 29%. 
Im Orient war das Salz ein oö.BoAov 
pıllas. 297. Der ‘Salzbund’ gilt bei 
den Orientalen für unauflöslich. 297. 
Alybe als silberreich bezeichnet. 321. 
Amphitrite erhält das Epitheton xuavar«:. 
312. 
Angeln versah man mit einer Bleikugel, 
umihrrasches Sinken zu befördern.343. 
Avtiöosıs von dporßh unterschieden. 334. 
‘Apyevvds, Epitheton von dig. 320. 
"Apyupodtvn;, Epitheton desPeneios. 320. 
"Apyop6nios, Epitheton von Ip6vos. 317, 
Anm. 1. und &tpo<. 317, Anm. 7. 
"Apyupörela, Epitheton der Thetis. 320. 
"Apyupötoko:, Epitheton Apollons. 317. 
"Apyupos, 6, das Silber, diente zur Ver- 
zierung der Rüstung und anderer Ge- 
genstände. 316. Haarschmuck aus 
Gold und Silber. 316. "Apyup6nkos, 
Epitheton von $p6vos. 317. Silber als 
Verzierung von Waffen und Kriegsge- 
räthen. 317. Silberne Schnallen am 
Knöchel (Erispöpta). 317. Apyupbro&os, 
Epitheton Apollons. 317. Silberne 
Geräthe. 317 f. Silbernes Band am 
Schlauche des Aiolos; eigenthümliche 
Ansicht vonRiccius überdasselbe.318f. 


Register zur homerischen Mineralogie. 


Apy»p6reLa, Epitheton der Thetis. 319f. 
Apyopoölvrc, Epitheton des Peneios. 
320. Silber auf dem Achilleusschilde. 
320. "Apyevvös und dpyupo;s, Epitheta 
von Schafen. 320. Vergoldung des 
Silbers. 320. Alybe als silberreich be- 
zeichnet. 321. 

"Apyogos, Epitheton von Schafen. 320. 
Anm. 7. 

Areıphc, Epitheton von yaixdc. 323. 

Hausgeräth und Utensilien aus Gold. 
308 f. aus Kupfer. 332 f. 

Automaten, die künstlichen, des He- 
phaistos; verschiedene Ansichten über 
ihre Bestimmung. 312. 


Beile, aus Eisen. 336. 

Bernsteinstücke dienen zur Verbindung 
einer goldenen Halskette. 346. 

Beschlagen, das, von Pferden wird bei 
keinem griechischen Autor erwähnt. 
335. 

Bleikugeln wurden an Fischangeln an- 
gebracht, um das Sinken derselben zu 
bewirken. 343. 

Blitz, der, erzeugt. beim Einschlagen 
einen Schwefelgeruch. 291. 

Bronze, nicht identisch mit yaAxds. 327. 


Tata yuotßoos bezeichnet vielleicht vege- 
tabilische Erde oder Humus, wenn 
nicht vielmehr gualloos im Sinne von 
Getöwpos steht. 289. 

Geräthschaften des yalxeüs. 326 f. 

Gold, Ueberziehen damit, also eine Art 
Vergoldung, kommt bei Homer vor. 
291. Reines Gold war noch in den 
siebziger Olympiaden in Griechenland 
eine Seltenheit. 299. 

Goldene Schmuckgegenstände an der 
Kleidung. 307 f. 

Goldquantitäten, grössere und kleinere, 
bei Homer erwähnt. 300. 

Goldschmelzer oder Goldgiesser (ypuso- 
x60<). 314. 

Griechenland hatte schon in der heroi- 
schen Zeit, wenn auch keine Goldar- 
beiter, doch Eisen- und Kupfer- 
schmiede. 299. 


Aagowös, Epitheton von dpdxwv. 341. 
Anm. 4, 
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Dorf- oder Wanderschmieden in der he- 
roischen Zeit. 336. 


‘Eavös, Epitheton von xuoolrepos. 344 f. 

Eingewebte oder eingestickte Figuren, 
vielleicht aus Goldfäden. 308. 

Eisen, dessen Poliren, Feilen und Här- - 
ten dem Homer bekannt. 291. Eisen 
als Tauschmittel. 337. Es gehört zu den 
kostbaren Gütern. 337. ist Symbol der 
Seelenstärke u. Hartherzigkeit. 338. 
und der Unverwundbarkeit. 339. 

Elephenor, Sohn des Chalkodon, Königs 
von Euboie, als Chalkodontiade be- 
zeichnet ; war Führer der Abanten. 322. 

"Ertopöpea, silberne. 317. 

"Eptripos, Epitheton des Goldes. 300. 

'Epudpds, röthlich, Epitheton von yaAxds, 
spricht gegen die Identität dieses Me- 
talles mit der Bronze. 323. 

Euboie] dessen Einwohner heissen bei 
Euripides Chalkodontiden. 323. Hier 
wurde nach Plinius zuerst das Kupfer 
entdeckt; daher hiess die Insel in äl- 
teren Zeiten Chalkis. 322. 

Eönvop, Epitheton von yaAxds. 324. 

"Eögestos , Epitheton von dodpıvdos, deu- 
tet auf Holzarbeit hin. 318. 

Eusthatios] dessen Erklärung, warum 
das Skepter des apollinischen Priesters 
Chryses golden heisse. 310. 

Eöyaixos, Epitheton von peAtn. 330. 
Anm. 11 und a&tvn. 330. Anm. 20. 


Zinn] Zinnerne Streifen an Agamemnons 
Harnisch ; zinnerne Buckelmu. Schich- 
ten am Schilde; Gehege aus Zinn; 
zinnerner Wagenschmuck und Panzer- 
reif. 345. 


"Hiextpos, 6, oder Afextpov, 16 (P). Ist nicht 
Platin, sondern Bernstein. 290. "Hiex- 
zpov dient als Schmuck im Palast des 
Menelaos. 346. Eine goldene, durch 
Bernsteinstücke verbundeneHalskette. 
346. Verschiedene Ansichten über das 
Elektron: Einige verstehen darunter 
Glas, Andere eine Metallcomposition 
aus Gold und Silber, noch Andere 
schimmerndes Edelgestein. 347. Nach 
Schweigger ist das Elektron mit, dem 
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natürlichen Platin identisch, welches 
polarische Eigenschaften besitze und 
in den Mysterien eine Rolle spiele. 
347 f. Die Kenntniss des Bernstems 
reicht in das hohe Alterthum hinauf; 
seine Erwähnung bei Hesiod und Hero- 
dot. 348. Eustathios identificirt den 
aus den Tbränen der Heliaden ent- 
standenen fjlextpos mit dem home- 
rischen. 349. Die elektrische Eigen- 
schaft des Bernsteins ist den home- 
rischen Griechen unbekannt. 349. 
Heliaden] Der aus ihren Thränen ent- 
standene Akextpos ist nach Eustathios 
mit dem homerischen identisch. 349. 
”Hvoy, Epitheton von yadxöc. 324. 
Epeiroten] Die alten Epeiroten sind nach 
Pausanias die Menschen, welche bei 
Homer salzlose Speisen geniessen. 291. 


Berov, 6, oder to $niov, der Schwefel. 
291 fi. Schwefelgeruch beim Einschla- 
gen des Blitzes, welches Phänomen 
ausser Homer auch andere Alte, wie 
z. B. der ältere Plinius, erwähnen. 
291 f. Der Schwefel heisst xuxüv Axos, 
weil er böse Dünste vertreibt. 292. 
Kathartische und lustrirende Kraft 
desselben, worauf schon der Name 
d8cıov hindeuten soll, den Andere auf 
die Göttlichkeit des Blitzes beziehen. 
292 f. Reinigung des Bechers mit 
Schwefel vor der Libation. 293. Die 
Insel Melos im aigaiischen Meere 
durch ihren Schwefel berühmt. 293. 
Lustrationen mit Schwefel waren den 
Orientalen wahrscheinlich unbekannt. 
293. 

Beiosals Epitheton des Salzes erklärt. 294. 

Besresıos, Epitheton von yalxöc. 324. 

Thonkrüge (x£papot) bei Homer erwähnt, 
297. 

Thrakien, schon im heroischen Zeitalter 
durch seine Metallwaaren berühmt.299. 


"Itets als Epitheton des Eisenserklärt.335. 

Josephus) Ihm zufolge bestreuten die 
israelitischen Priester alle Opfer, auch 
die animalischen, mit Salz. 296. 

Junotempel mit eherner Schwelle bei 
Vergil. 332. 


- Register zur homerischen Mineralogie. 


Kaxöv äxos heisst bei Homer der Schwe- 
fel, weil er böse Dünste vertreibt. 292. 

Kasstrepos, 6, dasZinn. 343 ff. Die Iden- 
tität.des xaoottepog mit unserem Zinn 
bestätigt der ältere Plinius. 343 f. An- 
dere identificiren es mit dem stannum 
der Römer. 344. Erklärung des dem 
xasoitepos beigelegten Epithetons €a- 
v6<. 344. Von einem Zusammenschmel- 
zen des xa00. mit yaAxds ist beiHomer 
nirgends die Rede. 345. Der xaoso. 
diente vorzugsweise zur Verzierung 
der Rüstung. 345. Streifen von xaost- 
zepos am Harnisch, Buckeln aus Zinn 
und zinnerne Schichten am Schilde. 
345. Gehege aus xaco. am Achilleus- 
schilde. 345. Kaoo. als Wagenschmuck 
und Panzerverzierung. 345. Ableitung 
des Worts xasc. 346. 

Kathartische und lustrirende Kraft des 
Schwefels. 292. 

Kexopudjtvos yarxip, Epitheton von ööpv. 
330. 

Kepapeic, der Thonarbeiter. 298. 

Kipapoc, 6, die Thonerde, bei Homer 
nur indirect erwähnt, insofern Thon- 
krüge vorkommen. 297. K£pap.os E 387 
verschieden erklärt; wahrscheinlich 
bezeichnet es ein aus Ziegelsteinen er- 
bautes Gefängniss und dann überhaupt 
einen Kerker. 297 f. Die Verfertigung 
von Thongefässen mittelst der Töpfer- 
scheibe war den homerischen Griechen 
bekannt. 298. Der Thonaurbeiter hiess 
wepanebs. 298. 

Keulen aus Eisen. 336. 

Kinyras, der Kyprier, soll die kyprischen 
Kupferbergwerke angelegt haben. 328. 

Kovin und xövız sollen nach Millin feinen 
Sand(glareae desWallerius) bezeichnen. 
290. 


‚Kostbare und geschliffene Steine werden 


. bei Homer nicht erwähnt. 290. - 

Kochsalz kommt bei Homer nicht vor. 
289. 293. 

Kudveos, Epitheton einer Schlange, wird 
erklärt. 341. Kudveoc, Epitheton von 
veoos, verein, palayyes, Öppüs, yalın, 
xahup.pa, “Arerog und boypoc. 341 f. 

Koavözefa, Epitheton, von rpdrela. 342. 
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Kuavonpibperos und xvavörpwpog, Epitheta 
von vnüc. 342. 

Köavos, 6, der Stahl. 340 f. Manche 
Jeugnen, dass Homer eine besondere 
Bezeichnung für Stahl habe. 340. Ho- 
mer kennt das Härten (pappdsseıv) des 
Eisens ; der heutige Terminus dafür ist 
“ablöschen. 340. Das Epitheton pe&Xag 
des xbavos soll dessen blauschwarze 
Farbe bezeichnen, welche er zuletzt an- 
nimmt, wenn er 'angelassen’ wird. 340. 
Kuaveos als Epitheton von öpdxav wird 
erklärt. 341. Kudveos, Epitheton von 
vegos, vegeän, Yalaryes, Öppüc, yalın 
und xdAuppa. 341f. Kuavoyatıns, Epi- 
theton von Inrog. 342. Kuavörzeta, Epi- 
theton von tpdrela. 342. Kuavoyaleı, 
Epitheton des Poseidon. 342. Kuavö- 
rıs, Epitheton der Amphitrite. 342. 
Kuavonpuperos und xvavörpopo;, Epi- 
theta von vnös. 342. An Agamemnons 
Panzer befinden sich zehn Streifen von 
Stahl und an Alkinoos’ Palaste ein 
stählernes Gesimse. 342. 

Kuvavoyaltıns, Epitheton des Poseidon. 
342. Von Innos. 342. 

Koavörsıs, Epitheton der Amphitrite. 342. 

Kypros, die Insel, war schon im heroi- 
schen Zeitalter durch seine Metall- 
waaren berühmt. 299. Von ihr hat das 
cuprum oder aes Cyprium seinen Na- 
men. 325. Die dAA69pooı dyvdpwror auf 
Kypros deuten auf eine phoinikische 
Colonie hin. 325. 


Kupfer als Tauschmittel. 333. 334. als 
Lösegeld. 334. 


Kupferhärtung, die, war den homerischen 
Griechen wahrscheinlich bekannt. 291. 
327. 


Kupferne Wände. 331. 


Laerkes, als yalxebg und ypuooydas be- 
zeichnet. 326. 

Libation] Vor derselben wurde der Becher 
mit Schwefel gereinigt. 293. 

Lykien war schon im heroischen Zeit- 


alter durch seine Metallwaaren be- 
rühmt. 299. 


Mappapos scheint bei Homer nicht ‘Mar- 
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mor', sondern überhaupt nur ‘Stein’ zu 
bezeichnen. 289. 

Medaillen, überzogene (fourr&es)] Bei 
Homer wird etwas ihnen Aehnliches 
erwähnt. 314. 

Me£arva yaia B 699 bezeichnet nicht Gar- 
tenerde, sondern geht auf die Dunkel- 

. heit des Grabes. 289. 

M&iog, Epitheton von xöavos, soll die 
blauschwarze Farbe bezeichnen, welche 
dies Metall beim ‘Anlassen erhält, 
nachdem es mehrere Farbennüancen 
durchlaufen hat. 340. 

Me£raida aufperaiideı zurückgeführt. 299. 

Metalle] Angabe der schweren Metalle, 
so weit sie Homer kennt. 290. 298. Da 
Griechenland nicht reich an Metallen 
war, so bezogen die Griechen meistens 
iiire Metallwaaren von aussen. 298 f. 
Als Länder, welche Metallwaaren pro- 
ducirten, werden bei Homer Phoinike, 
Thrakien, Aigypten, Lykien und Ky- 
pros bezeichnet. 299. Eine allgemeine 
Bezeichnung der Metalle findet sich 
bei Homer nicht, wohl aber das Ver- 
bum peralidw, worauf die spätere Be- 
zeichnung p£taAla zurückgeführt wird. 
299. Der Reichthum an edlen Me- 
tallen, womit die epische Poesie das 
heroische Zeitalter ausstattet, soll 
nach Schömann in der Wirklichkeit 
nicht existirt haben. 313. Löthen der 
Metalle. 311. Färbung der Metalle 
durch Composition. 312. 

Metallwaaren bezogen die Griechen meist 

" von aussen. 299. 

M#jAoc, Insel im aigaiischen Meere, durch 
ihren Schwefel berühmt. 293. 


Minerale der leichten Metalle] Von ihnen 
ist dem Homer nur das Salz bekannt. 
289. | 

Minerale der Nichtmetalle] Von ihnen 
kennt Homer nur den Schwefel. 289. 

Mineralogie, homerische] ihr Umfang. 
289 ff. 

Mörtßo;, 6, das Blei. 342 f. Die Bieg- 
samkeit der Lanzenspitze des Iphida- 
damas wird durch Vergleichung der- 
selben mit Blei veranschaulicht. 343. 
Die Fischangel versah man mit, einer 
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Bleikugel, um dadurch ihr Sinken zu 
befördern. 343. 

Mosaische Gesetz, das, verordnete, dass 
jedem Opfer Salz beigegeben werden 
sollte. 296. 


Nestors Becher. 309 mit Anm. 5. 

NnAnc, Epitheton von yaAxds. 324. 

Numa] Schon unter seiner Regierung 
kam bei den Römern die mola salsa in 
Gebrauch. 296. en 

Nöpoy, Epitheton von yalxds. 321. 


’0&ös, Epitheton von yadxös. 324.. 
Opfer] Bei den Opfern der Alten spielte 
das Salz eine wichtige Rolle. 294. 
Opferthiere] Wie ist die Vergoldung der 
Hörner derselben zu denken? 313. 
Orientalen, die, haben wahrscheinlich 


nie Schwefel zu Lustrationen benutzt. ' 


293. Bei ihnen war das Salz ein obg.- 


Bolov geitas. 297. Der ‘Salzbund’ gilt - 


bet ihnen für unauflöslich. 297. . _ 
Oökat] Ob diese mit Salz vermischt wur- 
den, ist zweifelhaft. 294 f. 


Toppavdwv, Epitheton von ööpu. 330. 
Panzer, der, Agamemnons ist mit zehn 
Streifen Stahles versehen. 342. 
Parakatabole, die, im attischen Process, 
findet ein Analogon in der Processscene 
auf dem Achilleusschilde. 300. 
Personification des yaAxdc. 335. 
Pfeilspitzen, kupferne. 330. 
Platina, die natürliche, soll mit dem ho- 
merischen Ailextpov identisch sein. 347f. 
Plinius der Aeltere erwähnt den Schwefel- 
Bomueh beim Einschlagen des Blitzes. 
292... 

JloAıös, Epitheton des Eisens. 335. 
 Poliren, das, des Eisens ist den home- 
rischen Griechen bekannt. 291. 337. 
JloAvöatdalos, Epitheton des Goldes. 312. 
Iloöxpntos, Epitheton des Eisens. 336. 

TloAöyaAxos, Epitheton von Sidon. 326. 

Poseidon erhält das Epitheton xuvavoyal- 
uns. 342. 

Processscene, die, auf dem Achilleus- 
schilde. 300. 

Ilöp] Dem Feuer wird p£vos srörhpeov bei- 
gelegt. 339. 

Rinder dienten in Ermangelung gemünz- 
ten Goldes zur Werthbestimmung. 300. 


Seesalz war die einzige den homerischen 
Griechen bekannte Salzart. 289. 293. 

Zıöhperos, Epitheton von xopbvn. 336. 
spup.aydös. 337. Arop. 338. Yupss. 339. 
n£vog. 339. und ovpavöc. 339. 

Ztönpos, 6, das Eisen. 335 ff. Epitheta 
desselben. 335 f. Eisen diente als Ma- 
terial zu ländlichen Geräthschaften. 
336. Beile, Schwerter, Schlachtmesser, 
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Keulen, Pfeilspitzen und Wagenachsen 
aus Eisen. 336 f. Ztönpos für Beil. 336. 
Eisen als Tauschmittel. 337. Das Eisen 
ward zu den kostbaren Besitzthümern 
gerechnet. 337. Das Poliren und Här- 
ten des Eisens war den homerischen 
Griechen bekannt. 337 f. Vom Eisen 
entlehnte Metaphern. 338f. Das Eisen 
als Symbol der Unverwundbarkeit. 339. 
Der Tartaros hat eiserne Thore. 339. 
Sprichwörtliche Redensart : Das Eisen 
zieht den Mann-an. 339. 


‘ Sidon als kupferreich bezeichnet. 326. 


Silber) Vom Silber entlehnte Attribute 
werden den am Gestade wohnenden 
Gottheiten beigelegt — warum? 320. 

Silbernes Band am Schlauche des Aiolos; 
eigenthümliche Ansicht von Riccius 
über dasselbe. 318 f. 

Skepter, das, des Achilleus war nicht aus 
massivem Gold, sondern nur mit gol- 
denen Nägeln beschlagen. 310. 

Zxutorönog, der, wird mitunter als Ver- 
fertiger von Schilden genannt. 330. 

Zpepdaitos, Epitheton von yalxdc. 324. 

Z6Xos, aus Eisen. 336: _. 

Stahl, dessen Bereitung den homerischen 
Griechen bekannt. 291. 340. 

Stannum, das, der Römer (= Werkblei) 
soll nach Einigen mit dem homerischen 
xasottepos identisch sein. 344. 

Stein, Aldos, als Symbol der Unverwund- 
barkeit. 339. 

ie kommt bei Homer nicht vor. 

89. 

Streitäxte, kupferne. 330. 

Zonxoöv, oohE..308. 

Schilde, die, bestehen aus Lagen von 
Rindsleder u. einer Kupferschicht. 330. 

Schlachtmesser aus Eisen, 336. 

Schnüre oder Ketten aus Gold. 308. 

Schwellen, kupferne. 331. Die kupferne 
Schwelle an Agamemnons Zelte wurde 
noch zu Pausanias’ Zeit in Aulis ge- 
zeigt. 332. 

Schwere Metalle, so weit Homer sie 
kennt. 290. 298. 

Schwerter aus Eisen. 336. 

Schwertklingen, kupferne. 330. 


"Talent, das, war eine Gewichtsgrösse 


und wurde durch Abwägen (loravaı) 
bestimmt. 300. Zu verwerfen ist die 
Meinung derer, welche darin einen 
conventionell festgesetzten Geldwerth 
erblicken. 301. Eine genauere Bestim- 
mung des Talentes ist unmöglich. 302. 
Die Meinung von Motz, dass das ho- 
merische Goldtalent 48 Kreuzer be- 
trage, wird als irrig erwiesen. 302 f. 
Tapestypws, Epitheton von yalxds. 321. 
Tavun«nz, Epitheton von yaAxöc. 324. 
Tartaros] dessen Schwelle heisst. in meta- 
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phorischem Sinne yalxeos. 335. Der- 
selbe hat eiserne Thore. 339. 

Temese, die Hauptfundstätte des Ku- 
pfers, ist nicht mit der gleichnamigen 
bruttischen Stadt zu identificiren, son- 
dern auf Kypros zu suchen. 325. Der 
Name Temese ist phoinikischen Ur- 
aprungs. 325 f. Temese hiess später 

amassos. 326. 

Tueheıs (contrahirt rıanc), Epitheton des 
Goldes. 300. 

Töpferscheibe] Ihr Gebrauch war den 

omerischen Griechen bekannt. 298. 

TpiyAnyva (2182) Eppata sind wahrschein- 
lich Ohrgehänge mit drei Augen oder 
Sternen (Berloquen). 290. 

Tptrous] Die Benutzung desselben als 
blossen Gestelles ist zwar aus Homer 
nicht nachweisbar, aber wohl keinem 
Zweifel unterworfen. 332 f. 


"Yaios (Glas); ist nach dem Scholiasten _ 


zu Aristophanes mit dem homerischen 
NAexzpov identisch. 347. 


Daeıvös, Epitheton von Yalrös. 324. und 
ö6pu. 330. 

Dappässerv, welches bei Homer das Här- 
ten des Eisens bezeichnet, ist in der 
späteren Sprache technischer Terminus 
für das Eintauchen der zu färbenden 
Stoffe in das Farbenbad. 338. j 

Dorvheis, Epitheton von dpaxuv. 341. _ 

Phoinike, schon im heroischen Zeitalter 
durch seine Metallwaaren berühmt.299. 


XdAxeıoc, Epitheton derSpeerspitze. 330. 
von xöpus. 329. und &yyxos. 330. 

Xarxeodupn:, Epitheton von Kämpfern. 
328. 


XdAxeos, Epitheton- des Ares. 328. von 
yırdv. 328. Omvos. 334. üb. 334. Arop. 
334. obpavöc. 334. obödc. 335. und xE- 


anos. 335. 
Koraeseenos, Epitheton Stentors. 334. 
XaAxeberv bezeichnet die Thätigkeit des 
alxels. 326. 
XaAxebs = Kupferarbeiter. 326. 
Xalxtios däoc, die Werkstatt des yal- 
webs. 326. 


Xalcıhpns, Epitheton von dööpu. 330. lds. 
und ötordg. 330. und xöpus. 329. 
Xaixıdeis, Name der Bewohner von Eu- 
“ boie; Grund desselben. 322. 
Xurxlorıxos, Epitheton der Athene. 332. 
Chalkis, älterer Name von Euboie; seine 
Bedeutung. 322. 
Xarxoßaphs, Epitheton von lös. 330. 
Xalxößapus, Epitheton von peAtn. 330. 
XaixoBarhs, Epitheton von 6. 331. 
Xalxöyloyıy, Epitheton von peAln. 330. 
Chalkodon, alter König von Euboie, 
Vater des Elephenor. 322. 
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Xalxoxvhpıs, Epitheton der Achaier 329. 
Xaixoxopucths, Epitheton des Hektor 
und Sarpedon. 331. 
Xalxordpnos , Epitheton von xöpus. 329. 
Xalxsrous, Epitheton van Innos. 335. 
Xadxös, 6, wahrscheinlich mit dem Ku- 
fer identisch, wird gewöhnlich durch 
ürz übersetzt. 321. Dies Metall wird 
von Homer unter allen Metallen am 
häufigsten erwähnt. 322. Es wurde 
nach Plinius zuerst auf der Insel Eu- 
boie entdeckt; daher ihr älterer Name 
Chalkis, der später auf eine ihrer be- 
deutendsten Städte überging. 322. Die 
Bewohner von Euboie hidmen Kaıxı- 
öeis ; Grund dieses Namens. 322. Chal- 
kodon, alter König von Euboie; der 
Chalkodontiade Elephenor. 322. Die 
Einwohner von Euboie heissen bei 
‘ Euripides Chalkodontiden. 323. Epi- 
theta des Kupfers: £pudp6s, Ybuxpös, 
. drerphs, aldo, wacıyd. vapod, Ds, 
" 6&95, Tamealypws, Tavunahc, vnANs, suep- 
duktas, Yeanesıos, euhvmp. 32: anz 
des Kupfers. 324 f. Temese, das spä- 
tere Tamassos, Hauptfundstätte des 
Kupfers. 325 f. Cuprum oder aes Cy- 
prium hat von Kypros seinen Namen. 
325. Sidon als kupferreich bezeichnet. 
326. Homerische Bezeichnungen für 
Kupferarbeiter. 326. Seine Thätigkeit 
heisst yalxebeıv, seine Werkstatt yal- 
xtios Ööpos. 326. Geräthschaften des 
alxelbs. 326 f. XaAxös ist nicht mit 
ronze identisch. 327. Das Härten 
des Kupfers ist schon dem Homer be- 
kannt. 327. Das Kupfer ist sehr dauer- 
haft und dem Rosten weniger unter- 
worfen als Eisen. 327. Der yalxöc 
liefert das Material für kriegerische 
Waffen nnd Geräthe. 328. Xaıxös 
metonymisch für Helm. 329. Die Be- 
standtheile des xöpus sind fast alle Ar- 
beit des yalxeüc. 329. Der Schild be- 
steht aus Lagen von Rindsleder und 
einer Kupferschicht; daher wird mit- 
unter der oxuroröpos als, Verfertiger 
des Schildes genannt. 330. Kupferne 
Theile der Lanze; Epitheta der Lanze; 
Ka für Speer. 330. Kupferne 
chwertklingen, Pfeilspitzen undStreit- 
äxte. 330. Kupfer an Streitwagen. 
331. Kupferne Wände und Schwellen. 
331. Junotempel mit eherner Schwelle 
bei Vergil. 332. Kupferne Schwelle 
an Agamemnons Zelt, noch zu Pau- 
sanias’ Zeit in Aulis gezeigt. 332. 
Tempel der Athene yalxtoıxos in La- 
kedaimon. 332. Die Insel des Aiolos 
von einer kupfernen Mauer umgeben. 
332, Kupferne Hausgeräthe und Uten- 
silien. 332 f. XaAxös für Beil. 333. 
Kupfer gehört zu den werthvollen Be- 
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sitzthümern und dient als Tauschmittel. 
333 f., wie auch als Lösegeld. 334. Von 
aAxds entlehnte Metaphern. 334 f. 

ee Epitheton von drei. 331. 
Ann. 1. 

Xalroyituv, Epitheton von Kämpfern. 
329. Anm. 1. 

Chalyber, die, trieben noch zu Xeno- 
a und Strabons Zeit Bergbau. 
321. : 

. Xırdv, nach Rüstow und Köchly ein star- 

or ,‚ mit Kupfer beschlagenes Koller. 


Xpuadopog, Epitheton des Apollon. 304. 

Xpöseos, Epitheton der Aphrodite. 305. 

ÄXpuonidxatos, Epitheton der Artemis. 
304. 


Xpuchvuos, Epitheton der Artemis und 
des Ares. 304. 

Xpuoößpovos, Epitheton der Here und 
Eos. 303 


Xpuaon&dilo;, Epitheton der Here. 304. 
Xpusörtepoc, Epitheton der Iris. 304. 
Xpvoöpparnıs, Epitheton des Hermes. 304. 
Xpusös, 6, das Gold, stand in der heroi- 
schen Zeitin sehr hohem Werthe, daher 
es tı nes tıufic und Zpfriuos heisst. 
299 f. DerGoldwerth und der Kupfer- 
werth verhalten sich wie 100:9; das 
Gold wurde quantitativ nach Talenten 
bestimmt. 300. Kleinere und grössere 
Goldquantitäten bei Homer erwähnt. 
300 f. Das homerische Goldtalent war 
eine Gewichtsgrösse, kein conventionell 
festgesetzter Goldwerth, noch weniger 
eine geprägte Münze. 301. Sein Werth 
lässt sich nicht genau bestimmen ; die 
Meinung von Motz, dass es 48 Kreuzer 
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betragen habe, ist irrig. 302 f. Die 
Kleider und Geräthe der Götter werden 
meistens als goldene gedacht. 303 ff. 
Verwendung d 
ar Ausrüstung. 306 f. Der von 
ephaistos gefertigte Helm des Achil- 
leus bestand aus goldenen Mähnen, 
musste also wohl aus Fäden oder sehr 
schmalen Platten zusammengesetzt 
sein. 307. Goldene Schmuckgegen- 
stände an der Kleidung. 307 f. Ein- 
gewebte oder eingestickte Figuren, 
vielleicht aus Goldfäden. 308. Schnüre 
oder Ketten (dppoı) aus Gold. 308. 
Haarschmuck aus edlem Metall. 308. 
Hausgeräth und Utensilien aus Gold. 
308 f. Goldenes Skepter. 309 f. Gold 
am Achilleusschilde. 311 f. Sog. far- 
biges Gold. 312. Xpusds roAudatdalos. 
312. Das Gold spielte bei dem reli- 
ag Ritus eine Rolle. 313. Vergol- 
ung der Hörner des Opferthiers. 313. 
Nicht alles bei Homer erwähnte Gold 
war poetisches, wie Schömann meint. 
313 f. Goldschmelzer’oder Goldgiesser 
(xpusoydos). 314. Vergoldete Arbeiten 
nach Art der überzogenen (fourr&es) 
Medaillen. 314. Gold als Stellvertreter 
des gemünzten Geldes. 314 fr Vom 
Golde entlehnte allegorische Aus- 
drucksweisen. 315 f.e Haarschmuck 
aus Gold und Silber. 316. 


Yauaßdos und bdppos sollen nach Millin 
öberen Sand (arenae des Wallerius) 
ezeichnen. 290. 
Yyypös, Epitheton von yalx6s, in Bezug 
auf dessen metallische Kälte. 323. 
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